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4 BEITRAGE 
ZUR ALTBIRMANISCHEN WORTKUNDE. 
Von KARL SEIDENSTUCKER, 


Das riesige Inschrifien-Matenal von Pagan harrt noch seiner 
Bearbeitung und wissenschaftlichen Ausbeutung, In der alten 
Tempelstadt befindet sich eine große Anzahl zum Teil recht um- 
fangreicher Steininschriften!, die sich über den ansehnlichen Zeit- 
raum vom tt, bis zum Ausgange des 18. Jahrhunderts erstrecken. 
In den meisten Fällen handelt es sich um Schenkungs- und Stiftungs- 
urkunden, um Berichte über Tempelbauten, über Renovationen und 
Vergrößerungen von Pagoden, über Ereignisse politischen oder 
religiösen Charakters, die für das Land und seine Bewohner von 
Bedeutung waren, mit genauer Datierung und minutiösen Angaben 
über die beteiligten Persönlichkeiten und alle näheren Begleir- 
umstände. Es ist klar, daß diese kostbaren Urkunden in ihren Än- 
gaben wertvolle Ergänzungen zu den Mitteilungen der bisher be- 
kannten Chroniken bilden, und ihre Bedeutung für die Kultur- 
geschichte, die politische und kirchliche Geschichte Birmas, ferner 
für die Baugeschichte der Pagoden von Pagan und nicht zum 
wenigsten für die sprachgeschichtliche Erforschung des Birmanischen 
lädt sich heute noch nicht übersehen, kann aber kaum überschätzt 
werden. Ein einheimischer Gelehrter, Herr Tun Nyein, Rangun, 
Assistent am Sekretariat für birmanische Archäologie, hat sich der 
Aufgabe unterzogen, diese Inschriften ins Englische zu übersetzen 2 
Dem Verfasser war das Material bisher. leider nicht zugänglich, 
so daß er seinen Plan, die Inschriften nach der sprachwissenschafr- 
lichen Seite hin durchzuarbeiten, nicht zur Ausführung bringen 
konnte: 


Y Eine vaniknen aus dem Jahre 15%4 A. D, unmfalt 105 Zeilen: vel, Th. A. 
Thomann, Pagan, p. 76 
| 2 Vel. Thomann, a a Oh, p. 76. Ebendärt findet man die deutsche Über- 
setzung einiger dieser Inschriften, leider ohne Wiedergabe der Origimile. 
Asa Maine, Jan. 103* 4 
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Außer diesen größeren inschriftlichen Urkunden sind in Pagan 
noch ungezählte Hunderte kürzerer Inschriften aus älterer Zeit vor- 
handen. Es sind dies meist Beschriftungen zu Pagoden-Bildwerken 
(teils Wandgemilden, teils Reliefs), welche Erklärungen zum Ver- 
‚ständnis der Bilder geben. Zur Darstellung gebracht sind hier Szenen 
aus dem Leben des Religionsstifters, vor allen Dingen Jätakas und 
andere Stoffe aus dem buddhistischen Legendenkranze und der 
kömmentierenden Literatur, weiterhin Höllenszenen und Gestalten 
aus der Götterwelt und dem Reiche der Halbgötter u.a. m. Die 
Sprache dieser Bildinschriften scheint in den weitaus meisten Fallen 
Altbirmanisch und nur zum kleinen Teile Pali zu sein. Auch von 
diesen Inschriften und den dazu gehörigen Bildwerken ist bis jetzt 
nur ein ganz winziger Bruchteil bearbeitet oder auch nur in weiteren 
Kreisen bekannt geworden. 

Im Folgenden soll das altbirmanische Sprachgut, soweit es in 
mir zugänglichen Pagan-Inschriften enthalten ist, unter Anführung 
der neubirmanischen Entsprechungen vorgelegt werden, Die Wörter 
sind in der Reihenfolge des birmanischen Alphabetes, das sich hierin 
an sein indisches Vorbild änlehnt, gegeben, Als Material sind ver- 
wandt worden: 

t, 260 Inschriften zu Jätaka-Gemälden aus der Kü-byauk-tha- 
Pagode. Die Originalplatten befinden sich im Besitze des Ham- 
burgischen Museums für Volkerkunde’ Eine sichere Datierung ist 
vor der Hand unmöglich; ich vermute 12.—13. Jahrhundert, Die 
ganze Bildserie ist im Il. Bande meiner „Süd-buddhistischen 
Studien‘? eingehend behandelt. Die Inschriften enthalten (bis auf 
fünf, in denen die Nennung des Jätaka überhaupt fehlt) in ihrem 
ersten Teile den Jätaka-Titel, im zweiten die den Bodhisatta be- 
treffende Personalnotiz, Im Folgenden sind 74 dieser Inschriften in 
ihrer zweiten Hälfte nach Originalaufnahmen im Hamburgischen 
Museum in verkleinertem Maßstabe reproduziert; in vier Fällen ist 
auch der erste Teil der Inschrift gegeben. Die Ziffern entsprechen 
der in „Süd-buddh, Studien" II beobachteten Reihenfolge; die 
Nummern der hier repreduzierten Stücke sind durch gräßeren 
Druck hervorgehoben. Zitiert als K. (Kii-bvauk-tha), 

r Sammlung Thomann Nr, 3017—5876. 

7 „Die vorgeburtliche Buddha-Lepende (JAraka) in Tempelgemälden von 
Pagan". Die Abhandlung befindet sich zur Zeit der Niederschnft dieser Zeilen 
im Satz, 
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2. Eine zweizeilige Inschrift zu einem in „Süd-buddh, Stu- 
dien“ I, p.84! wiedergegebenen Wandgemälde, das die Geburt 
Bucddhasdarstellt. Die Originalplatte befindet sich ebenfalls im Ham- 
burgischen Museum (Sammlung Thomann); die Reproduktion nach 
einer in Hamburg gemachten Aufnahme ist stark verkleinert, Die 
Platte ist etwa gleichalterig mit den unter ı genannten Stücken. 
Die Inschrift konnte bisher nicht in allen Teilen aufgehellt werden, 
da die erste Hälfte der zweiten Zeile infolge von Absplitterungen 
unleserlich geworden ist. Zitiert ala L (Lumbinf), 

3. 55 Inschriften zu Jätaka-Reliefs an der Mangalaceti-Pagode, 
die Grünwedel in seinen ,,Buddhistischen Studien‘ | (,,Glasuren 
von Pagan‘) behandelt hat. Entstehungszeit ist die zweite Hälfte 
des 13. Jahrhunderts: Die Abdrücke befinden sich im Besitze des 
Berliner Museums. Die Ziffern entsprechen der von Grünwedel 
getroffenen Anordnung. Zitiert als M (Mangalaceti), 

4. An einigen Stellen ist noch auf cine Inschriften-Reihe Bezug 
genommen worden, die einigen hundert Reliefs am Änanda-Tempel 
beipegeben ist. Als Entstehungszeit ist die zweite Hälfte des 01. Jahr- 
hunderts anzusetzen; das Hamburgische Museum besitzt die Gips- 
abdrücke. Der Verfasser ist mit der Bearbeitung dieser Serie, deren 
Erklärung in vielen Fällen große Schwierigkeiten bietet, beauftragt; 
bisher sind nur einige wenige Reliefs besprochen worden*. Zitiert 
als A (Ananda). 

Bei der Transliterierung der Inschriften deuten an zerstörten 
oder sonst unleserlich gewordenen Stellen eckigr Klammern Kon- 
jekturen des Verfassers an. Hinsichtlich des Neubirmanischen folge 
ich der von A. Judson in seinem „Dietionary Burmese und English‘ 
(2. Aufl. Rangun 1883) und in seiner „Grammar of the Burmese 
Language" (ibid. als Appendix A und selbständig Rangun 1888) 
durchgeführten Rechtschreibung® Die vom Schriftbilde vielfach 
stark abweichende Aussprache ist bei jedem einzelnen Wort in 
runden Klammern angegeben. Was die hier angewandte Tran- 
skription betrifft, so muß ich auf meine Ausführungen, betitelt 


ı Dart irrtümlich einer andern Pagode zugeschrieben; Fundort ist Kü- 
hyuuk-tha. 

zYVgl. Verfasser: Zwölf Jätaka-Reliefs am Ananda-Tempel zu Pagan. 

3 Von weiteren Hilfsmitteln konnte ich benutzen; A. St. Jahn: Burmese 
Self Tought (London 1011): R. Grant Brown: Half the Battle in Burnes 
{London 1910); 1. E. Armstrong; A Burmese Phonetic Reader (London 1925). 
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„Zur Umsechreibung und Aussprache des Birmantschen‘“, 


verweisen, die dem Il. Bande der ‚‚Süd-buddhistischen Studien" 
‚als Anhang beigefügt sind. Hier ist nur noch zu bemerken, dal ¢ das 


Zeichen für den langen fallenden Ton, , das Zeichen für den kurz 


‚abgehrochenen fallenden Tan ist. Silben in „neutraler Tonhöhe 


erhalten kein Tonzeichen: In den vorliegenden :altbirmanischen 
Inschriften fehlen die Tonzeichen gänzlicht. 

Abkt rzungen: ab, —altbirmanisch; ark, — arakanesisch; 
nb. = neubirmanisch; pa, = pali; skr. = sanskrit 

“mal „hoher königlicher Beamter, Minister: belegt in K 18, 
21, 23, 68 (Gajakumbhajät, 345), 94, 104 (vielleicht mat zu lesen, 
=. i}, 142, 172, 212, 236,243; ferner inM 7.28. Es handelt sich 
um ein indisches Lehnwort: skr. amdiva. Nb. amar (demaf) „eine 
Person von Stand, Edelmann” 

asari „Glück, Ansehn, Hoheit, erlaucht‘‘; belegt in L (1. Zeile. 
erstes Wort). Indisches Lehnwort: pil. srt. Nb. asare (-0dae-vN, in 
der Komposition auch gare (da-ye). 

7, assertives Formwort, in Verbindung mit péyac: pévae-i 
belegt in K 24, 37,45,87. 129, 147 u. 6, sowie in M2, 7,8 9, ta 
In Verbindung mit paod: pia? in L (2. Zeile, letztes Wort). N, 
er (-), bedeutungsgleich mit dem häufiger gebrauchten sa CH), 
Vel. pAyae. 

to , Pfau", in K 252 (Baverujit, 339); in K 167, wo man 
dasselbe Wort erwarten müßte (es handelt sich um das Mahimorajat. 
491), ist. die Inschrift an dieser Stelle zerstört, Nb. udenz (u-damıe) 
und dene (deumz). 

weer, Kuckuck”; belegt in K 435 (Cullakunälajät, 464) und 81; 
in K G2 ist das... # zu [neaje zu ergänzen (Kunälajät. 336). Nb. zo 
(é@—a) „der schwarze Kuckuck“. 

win „Topf, in aretärn „Töpfer, 5. d. Nb, ler, 

wiv-thin „Töpfer“, belegt in K 29 (Kumbhakärajät 408), Nh. dr- 
thins (S-de'ns) oder de-thinssan (ör-deims-ON. 

fannaré „Kinnara‘, in K 145, wo auch der Titel des {at Canda- 
kannari lauter. Indisches Lehnwort: skr. Zmmarı, pa. kinmara. 
Nb; kinnard (hel nnd-yd) 


ı Dis schwierige Frage nach der Auspruche des Airmanischen au damaliger 
Zeit bleibt aw dieser Stelle unerörtent. 


“+ 
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éafen „Garudn”: Ko 160 (Sussondiift 360): in K 185 (Panda- 
rajät, 518) ist deutlich Zul zu lesen. Nb: ga/un (ge-/on), Aus- 
gangspunkt dicses Lehnwortes scheint pi. garida eu sein. 

diy „Papagei in K 40 (Kälabähujät. 329), 70, 120, 148, ferner 
in M 35, 37: Nb. ber (bie? oder wir). 

dun „Gut; Handelsware", in Auwr-san „Händler und d4an-ber- 
eA „reisender Kaufmann", sd, Nb, kun (kön). 

kron-saf , Warenhiindler, Kaufmann": K 39 (Ahigundikajät. 165) 
und 51: ferner M43. Nb, kun-saft (didnt), 

7 „Krähe'; K 67 (Supattajat. 207). Nb. &vtr (Avie oder 
prfe) „Krähe, Rabe". 

kypay „Büffel: Mas. Nb. dye (Avid). 

Ara „Hahn“: K 30 (Kukkutajät, 448) Nb. frat (bye, fret). 

#7 „groß, hoch", in ar? „Vörsteher'': 5. caf-si-arT „Krieg® 
leiter". Nb. Ari (Avis, ir) erscheint in zahlreichen Kompositionen, 
+. Bu si-krir Übü-evir, thi-dvic, Haft)" wort, „hohe Person”, „Vor 
steher, Letter; ¢Aunr-éris (poni-zyis, pote-dyiz, pin)! wörtl. 
„hoher Ruhm’, „Mönch, Geistlicher‘ 

dewey „im Überfluß haben, reich sein’, In swsbrvay „reicher 

Mann", sd: Nb. érmay nl), 

447, Rebhuhn": K 92 (Tittirajat. 37 438), M 46: Ni: dhe ck). 

kt, „Taube: K 32 (Satavattazac ?), 71, 86; in 6 Adle]iv, 
in 208 ist damen zu konjizeren; M 1g Nb. Bis (Fe), daneben 
‘kara (Jor), 

hnivy „stehlen, Dieb“, in se-éhnee „Räuber, sd. Nb. Add: 
(€ér) „rauben, stehlen“, in der Kompositon „Dieh" 
... bhransiy „Löwe; K 57 (Manojajat. 397); in K 103 [4é]redery. 
‘Nb. Ahvanse. (Fin=D4,), in ark. Schreibung khraite. 

dAwey , Fund": M 20, Nb. Kane Gnade). 

Hay „klein sein in su-nay (verschrieben sv-tay, a, ch). Niky, sey 
(aad), 

ium „Wachtel“: Kozo (Vattakajät. 304). In M 53 ist die 
Schreibung wm. Nb. num (nde), 





) Aileutendes 4 wird, wenn in der Komposnan infaarerd wird, virtiäch 
stimmhuaft Ig). Die Aussprache der Gruppen ey und gr schwankt seht; rt him 
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thak,,Vogel: K 108 (Dhammaddhajajär. 384). Nb. sak (Wat. 

cakra „Bad, insbesondere „das mythische Himmelsrad'', in 
cakra-vare „Weltherrscher‘, sd. Das dem Skr. entlehnte Wort er- 
scheint im Nb. als caéra und cabrd (¢e¢hvd), daneben, auf pa, eabka 
zurückgehend, cas (22) „Rad, Kreis" im weitesten Sinne. 

cakra-vaty (?, die Lesung des zweiten Kompositionseliedes ist 
nicht sicher) ,,Weltherracher": K 106 (Mandhatujat. 258) Ich stelle 
dazu nb. caéra-ware (sekra-ten-te), das mit cahrd-manı (trd-dya- 
mine) identisch ist uncl in der Bedeutung dem indischen caéranartin 
zu entsprechen scheint. 

ca@ ,,Trommel", in can-smz „Trommler", s: do Nb. ven (ter). 

cofi-cmd „Trommler; M6. Nb. zent (tst-Od-meds), Über 
Saeed? SU. sri. 

cat „Krieg in éat-sa-de7 „Kriegsbefehlshaber", s.d. Nb. ede 
(éstf), 

cat-sti-krt ,, Kriegsbefehishaber, Heeresleiter": K. 43 (Sutanojat. 
308). Nb. cae-si-bris (t0if-0if-gyir) „Fridherr, General", Vel cat 
und sa-krt. 

cantdia „Candäla“: Kı29 (Ambajät. 474). Das Nb. hat die 
korrekte indische Schreibung camga/a (teay-da-fa). Übrigens harte 
cantdia im heutigen Birm. genau dieselbe Aussprache. 

con „behüten, bewachen, Hüter, Wächter", in Ausv-con | Wald- 
aufseher”, s.d. Nb, cor. (fsa. und wor. (d-tsaum.‘. 

chat „Elefanı”: K 8 (Latukikajät. 357), 75, 140; in K 238 
[che]. Nb. chan (sin). 

the@ „Lehrer“: K 97 (Setaketujat. 377). Nb. chard (x d= ynd), 
daneben findet sich bei der gleichen Aussprache die Schreibung 
ehr. Vel. auch aisd-[ch|7[@] und su-ciré. Das Wort erscheint 
ferner K 258, wo vf... chrd zu lesen ist; der erste Teil der Kom- 
position konnte nicht festgestellt werden. 

aac, caf, zal „Jäataka", Dir merkwürdige Schreibung dr ist 
für K die reguläre (an -224 Stellen ist die Lesung absolut sicher); 
nuran einer Stelle (175) erscheint 207; dies wieder ist die Schreibung 
in M, während »# in A häufig zu belegen ist. Nb. sae (deat): die 
Bedeutung ist hier außer „‚Jätaka‘ im eigentlichen Sinne „Begeben- 
heiten aus dem Leben, von einem selbst erzählt", und vochauspiel" ; 
ferner „Geschlecht, Rasse, Kaste'', 
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av „Wald“, in tav-nuik „im Walde": L (2. Zeile); Falls 
Lesung und Deutung richtig sind, = nb. ¢o (fa) „Wald, Wildnis®"; 
vel. aber #ay „Wald, wodurch die obige Deutung zweifelhaft wird. 

fv: BE 87. Die Bedeutung des Wortes: war nicht festzustellen, 
da der angegebene Jätaka-Titel (Sivazac) nicht Identifiziert wer- 
den konnte. Fest steht nur, daß das Wort einen bestimmten 
Vogel bezeichnet. Im Nb, ist ¢frfe? (dfr-dakı der Name einer großen 
Eulenart. 

f#, Formwort in der Bedeutung von „esse am Schluß einer 
Sentenz; in K sehr oft belegt. Das Wort steht teils isoliert, wie in 
K 2,29, 30, 40,67, 160 u.d,, teils in Verbindung mit pAvae (s.d.); 
phyar-te, soin KT, 12, 79, 92, 249 u.ö, In M 4 steht ce, was ver- 
schrieben zu sein scheint Im Nb. haben wir die Partikeln far (gt 
und Zei. (fa., Ka.) am Schlusse einer einfachen Sentenz. 

[YlesfprAl# „Specht: Kos (Javasakunajät. 908). Trifft meine 
Konjektur zu, so ist das Wort identisch mir nb. fodréd (tawé-tid 
„Specht'*, 

fon ,, Berg”, in ton-diip-nat „Berggipfel-Gottheit”, s: d. Nb, tov 
(Yaw) „Hügel, Berg‘. | 

ton-diip „Berggipfel, in foi-dAhip-nat „Berggipfel-Gottheit“, 
s.d. Nb; Zen-rhip (tau-de'k). 

ton-dhip-naf „Berggipfel-Gottheit": K 204 (Sulasäjät, 419). 
Nb. font-thip-nat (tanti-de'k-nar. 

fait „Wald, in évév-eon ,,Waldaufseher“, sd. Nb. to (Ai) 
Vel. tur, 

fete-cof „Waldaufseher": K 44 (Khumppajät. 265). Nb. fe- 
con. (fd-dsann.'. 

fern ,pfligen", in fay-fean „Pilüger”, sod. Nb. Auen (ar). 

Hin „Inhaber bzw. ,,besitzen", in within ,,Topfer, s. d. 
Nb. thine (fern) und etain (d-f en), 

disd-|ci\r|a@| „Lehrer der Weltgegenden” = ‚‚weltberühmter 
Lehrer'‘, Das asd ist augenscheinlich Lehnwort aus dem Pali, und 
die Komposition entspricht dem pa. adtsäpdmekkhe äcariyo. Belegt 
in K 198 (Dhonasäkhajät. 353; der Titel weicht hier ab; vel. „Süd- 
buddh, Studien" 11 unter Nr. 198). Vel. chrä. 

_ dkip „Spitze, Gipfel", in fon-dhip-nat „Berggipfel-Gottheit", 
sd. Nb, tip (ek); in der Komposition, namentlich nach Nasalen, 
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lauter die Aussprache vielfach de. Die ab, Schreibung lehnt sich 
vielleicht nur an diese Aussprache an. 

ar Gott" (m Sinne von „dera“); K37 (Mittavindajat. 430); 
59, 116, 126, 127, 171, 229, 239: ferner in Kompositionen wie mat-sız, 
nat-man, sac-pan-nat, panli-nat, ton-dhip-nar, ©, d. Nb. nat (nat), 
‚daneben das indische Lehnwort dea (alfa), 

wat-man „Götterfürst, Gétrerkénig: M 50. Nis. mat 
(waf-wmine), ferner wattemAtis (raf-wi is), sabrd-mane Mreyd-mins | 
und das dem pä- devinda entsprechende devin (aé-weln), Vgl. war 
und wear; 

nat-sd „Göttersohn“, dem indischen devapytra entsprechend: 
K 35 (Mittavindakajät: 430): in 53 mat-[y]@. Nb, war-sir (nar-dir), 
Vgl mar und xd. 

aay „Sonne (7), in wart „Sonnenschwan — Gold- 
schwan” (?), sd. Nb. ze (#2) „Sonne', 

nay-vampay „Sonnenschwan, Goldschwan": K 16 (Palasajät, 
370), 138 (Nerujät. 379); in k 103 (Mahähamsajät. 334) und 209 
(Cakkaväkajät- 434, 451) ist an der zerstörten Stelle vor vampay 
wahrscheinlich gleichfalls may zu lesen. Ich identifiziere wav mit 
nb. ne (yd) „Sonne‘. Das Wort entspricht pi. sweannahamsy „Gold: 
schwan”. S. vompay. 

[n]ze# „Schlangendämon”, in [e]es-mun „Nägakönig‘, s. a. 
M ar hat wage, K 233 (Samkhapälajät. 524) bietet . . ed, was zu 
naga oder nagd zu ergänzen ist. Nb. magds (ma-gar). 

[rlög-man „Nägakönig": K 101 (Daddarajit. 304). Nb. nagdr- 
mans (Higds-mein). 

_ wurk, Lokativformans, in fav-nerk „im Walde" (?) L (2. Zeile). 

Nb. wid (a atk. 

wed „Kind“: M13, 30; ferner in med-Ad „Stier, s.d. Nb. ment 
ante). 

el „Stier“; KK 162, M 40. Im Nb. erscheint die Kam- 

position gewöhnlich um das indische Lehnwort ssadha (pa. usahhe) 
erweitert: Mudr-Alrussabha (wteds-ldr-dk-Da-be): ‚auch fdt-ussabha 
allein hat dieselbe Bedeutung, Vgl. eed und Aa], 

pan „Pflanze“, in sae-par-nat „Baumgottheit“,s.d. Nb. apart 
(dre) und par (pir), 
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panit „Meer, See", m panii-nat,,Meergottheit'’,; sod. Nb. pariéay 
(pru=2d); daneben das indische Lehnwort samnddard, skr sasitara, 

panii-nat „Meergottheit": Mogi. Nb. pasifavenat (pin-ld-naf). 

pan-phay „Grobschmied": K 33 (Sücijät. 387). Nb. panz-per 
| posbar). 
fParipac „wändernder Asket": K 146 (Cullabodhijät. 443). 
Indisches Lehnwort: pa. parrébdsaka. Im Nb; vergleicht sich 
parapak (pe-va-pırrk) „a kind of heretical priest (Judson)- 

Par: (1. Zeile) in wahdmdyi-pdy: hier wahrscheinlich Füllwort 
wit nib, pd, pe, po., die als Expletiv-Affixe häufig Verwendung finden. 

punnd „Brahmane“, In K vielfach belegt: 3, 7 (Harthipälajät. 
509), 10 (Cetiyajät. 422), 46, 47, 77, 88, 93, 09, 100 (| P]ee[ae|ma), 118, 
134, 136, 155, 156, 164, 166, 181, 202, 224, 235; ferner M2. Das Wort 


scheint auf cine dialekt-indische Form wie daha, damAana, 
éambhana zurickzugehen. Nb. panned: ( pinondr): daneben érahmand 


(bya-/tnta-wi |, 

prafat „klauspriester, religiöser Unterweiser‘: KR 97 (Seta- 
ketujit. 377), 139 (Thusajät 338), 138, 231: in 214 erganze ich 
dais ...r...eu[plrledve], Zugrunde liegt das indische frohe. 
Nb. paredit (pa-vd-Ae'é) „ein Brahmane mit bestimmten priester- 
lichen Funktionen" geht kaum auf preét direkt zurück, sondern 
scheint eher cine selbständige Entlehnung zu sein. 

Prahmd „Brahmä': M 49; nb. Sradmd (éya-Amd). 

piura „Hoheit, Herr’, in pawrd-/ot ,,Bodhisatta", s.d. Die 
Schreibung schwankt außerordentlich, su. péwrd-/on.. lm Nb. he- 
zeichnet bird: (deve) jedes Objekt, dem Verehrung gebührt, 
und bedeutet „Hoheit, Herr, Majestät", Ferner ist cs neben ceff 


(tdi) der gebräuchlichste- Ausdruck für ,,Pagode". In der Um- 


gangssprache erscheint das Wort auch als é4yvd (yd) „Herr in 
vertraulicher Anrede. 

paurd-fon, worth, etwa. „der seiner Vollendung entgegengehende 
Herr", doit „der Bodhisatta’. Die Schreibung des ersten Teiles 
varliert sehr; wir haben here in M ı, 10, 11, 13, 33; fer: in L 
(2. Zeile) und M 3; pawéra in K 259; pedra in K 256; ptére in 


IK 57, 258, 260; para in M 20; pan? in M 25. Nh, dauriis-fons 


(fp d-vde-/aune), danchen das indische Lehnwort dedhesat (bi-di-Var). 
S. phurd und Zn, 
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phe (möglicherweise pivat zu lesen) „Eidechse'‘: K 249 
(Godhajat. 141). Im Nb, bezeichnet pur-san (pdk-tiy) cine Cha- 
mäleonart, pute? (pa-daf) ein eidechsen- oder chamäleonartiges Tier, 
das sich in die Erde emprabt, 

payee „esse. Das Wort erscheint teils isoliert, teils in Ver- 
bindung mit # oder # (s,d.) und ist auf unseren Vorlagen sehr oft 
zu belegen, zB. RK 1, 9, 37, 45; 68, 79, 87, 92, 106, 129, 145, 
146, 249. M 2; 7, 8,9, 14, 45: Nb. pArae (pif), daneben die 
seltenere Schreibung prac. Synonym ist rf (Jr) „esse. 

pavd „gebären, ‚erzeugen, Geburt”; L. t2. Zeile): Nb. der 
(Kind), phude-khranı (pf wits-fins), 

bad „Frosch“: M io. Nb, pide (p'de): 

mark „Fürst, König”, in K mehr als dreibigemal zu belegen, 
z. B. 9 (Päniyajät. 450), 19 (Käkätijät. $27), 26, 48, 61, 65, 66 usw., 
ferner M 24, Nb, mans Grins), Vel. auch die Kompositionen war- 
man, mai-sd, vampay-man, [w|dgd-man. 

 math-si „Fürstensohn, Pring’; K 24 (Jayaddisajät. 5ı3), 78, go 
(Ayaktitajat. 347), 98, 135, 144, 159, 176; M 9, 23. Im Nb. mans-sid: 
(mins-#ir). Velo mar und sd. 

man, Name, genannt, mit Namen: Lt. Zeile) in um phamiman 
Lumbini genannt“. Nb. mat (mr) und aman (dm). 

mat „hoher Beamter, Minister", abgekürzte Form von amt? 
(5. d.): K too (Catuposathikajät. 441), t04 (hier möglicherweise 
amar zu lesen}. Nb. mai (mar). 

mi Frau" (2) in L tr. Zeile). Nb. mardr (md-yir) „Frau, 
Ehefrau‘, Die Deutung an dieser Stelle ist unsicher. 

myok ,, Atte: K 13 (Vanarajat. 342), 89, 115. Nb. wre&lmeraut). 

ran „Pferd, in wrad-san ,,Pterdebesitzer’, sid. Nb. vera; 
(myine), 

mran-sah „Pferdebesitzer“: K 255 (Kundakakucchisindhavajar, 
254), Nb. mrans-san (wrvine-t) „Pierdehändler, Pferdebesitzer™, 

ven „Hase: K 137 (Sasajiit. 316). Nb. von (vor). 

rasiy „Asket'‘. Das Wort ist allein in K sechsundvierzig mal 
belegt: 1 (Jägarajät. 414), 2 (? Bakabrahmajät. 405), 3, 4 (Silavi- 
mamsalna)jit. 330, 362, 86, 290), 11,47, 40, 56, 60, Gy ([rasi]r), 
66, 82, 85, 91, 96, 102, 105, 209, 110, 114, 117, 119, 123, 130, 131, 
135, 136, 741 [rasilr]), 166, 169 (Mavhakajat. 390), 174, 184, 186, 
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189, 192, 193, 206 (ralsıly), 207, 211, 220, 224, 235, 245, 248, 250, 
254. Ferner M ı, =, 23. Das Wort geht allem Anschein nach auf 
skr. ri zurück. Nb. rasse. (yd-02.); daneben, in gleicher Bedeutung, 
das aus dem Pali (ésf) entlehnte ss (4-0 oder ON), 


rvay! „Gold, in roey-tun-san „Goldhändler“, s. d. Nb. rave 
(Fa), 

roay!-kun-san „Goldhändler“: M43. Nb. rféve-tun-saii (ft 
gén-tr), 

laita „Geier“: K 113 (Migälopajät; 381), 182 (Kaccazac = 
Gijjhajät.), Nb. jener (Ja-da); rhve-latieta (Sw-ta-de) „Adler, 
wörtl. „Goldgeier“. 

fev „Feld, in /ayetvan „Pflüger“, s.d. Nb, fay (4a). 

fay-tean „Pfllüger*: M ı2. Nb, fay (47) ,,Feld", speziell ,,Reis- 
feld"; Auen (fun) "Eaoa Pflug, pflügen“, Der Ausdruck für 
„Pflüger“ ist heute (av-/np-so-su (dirför-Vd-On), 

Jd]... „Stier, Büffel“; K 190 (Mahisajät. 278), Die Lesung 
des. ersten  Koinpokitionsglieden als ¢@ darf als SIchEN gelten, 
vel. avd-/d „Stier“. Fraglich ist nur, was darauf folgt; ich vermute 
ussabha (pi. usabha , Stier) oder Ayvey „Büffel“, s.d. Im Nb. 
hat é# (ff) far sich allein die Bedeutung ,,Maulesel"; die Be- 
zeichnungen für „Stier“ sind wssabha (db-ia-ba), weiike-hieeeeead hia 
(nwds-la:-Gh-Wa-ba), nvde-thir (ewde-fF), und der Ausdruck für 
„Büffel ist kvad Ceyvitd). 

fon „(sich) aus einem unvollkommenen Zustande bis zur Reife 
entwickeln“ und ein Wesen, das sich in diesem Zustande befindet; 
in phwrä-fon „Bodhisatta", s.d. Nb. Zone (mir) und alenı 
(F-/anne), nur in Kompositionen gebräuchlich. 

ihaf „Wagen“, in /hai-Aee-sah „reisender Kaufmann‘, s, dd 
Nb, /Aads (/-/ds) „zweiräderiger Wagen, Karren". 

fhafi-kun-sam „reisender Kaufmann, Karawanenführer“: K 41 
re 366). In Ko 190 (Mahävänijajät. 493), wo nur noch 

. kun... lesbar ist, ist dies wahrscheinlich zu [/haa-|éun-[san| 
zu ergänzen. In M 33 /Aaf-dun, Nb. (hatie-kun-san (f-/de-gon-i). 

Ady , Schiff", in /Ady-saa „Schiffsherr" und /ity-rmd ,,>chifts- 
meister, s,d. Nb. dhe (Zi) „kleines Schiff, Boot", 





1 Grünwedel transliteriert (M 43) rAer. Ich kann mich Ihm hier nicht 
anschließen. 
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(Aty-sale| „Schiffseigentümer, Schitfsherr’*: K 121 (Suppi- 
rakajät, 463). Nb. Me-san (Felde); gebräuchlicher /Ae-sä-kri 
dellDügyir), Vel. /aty und san. 

‘hiy-emd „Schiffsmeister, Schiffer: M 45 (Suppärakajüt- 463). 
Nb. the-samae (/-d2-d-nedr). Val Ay und sod. 

vampay „Pelikan, Flamingo, Schwan, Goldgans*: K 22 (Cak- 
kaväkajät, 434, 451), t12 (Ulikajat. 270), Das Wort repräsentiert 
pa. Aamisa und cakkavdka und scheint einen ähnlichen Bedeutungs- 
umdang zu haben wie das indische Aumsa. Nb. wampd (urum-b8) 
„Pelikan; Tamebhdr (wiins-bar) Ente‘; der Ausdruck für ,,Gans" 
ist name (der) und für , Schwan" Aueh Gerd) wöärtl. 
„Goldgans'. Übrigens ist auch das indische ratkandka als Lehnwort 
übernommen worden: zakkavak (teeh-ka-todt) bezeichnet die Rot- 
cans urd den weißen pelicanus Javanicus. Nh. hasse (Arn-Da) be- 
deuter „Wildente‘, Vel, rap und meyturme pn, 

amp „ochwanenkönig": K. 147 (Hamsajät. 5o2), 153 
Cullahamsajät. 533). Im Nb. würde, wenn die Identifizierung 
pay = amp zutrifft, die Komposition: vampd-many Curm+bo- 
wifes) lauten 

Sated „Sakra", dem Skr, entlehnt: K 12 (Kumbhafät. ¢12), 
15 (Ambacorajat. 344),.27,:31.63, 80, 111, 622; 125, 132, 150, 152, 
157, 163, 197, 215, 247; M eı. Nb, Sara (Vapyve und Bau) und 
Sakrimanr (- mine). | 

sac , Holz", in sar-par „Baum; 3, sae-pari-nat, Nh, sae (dup. 

jae-pan „Baum“, wörtl- „Holzpflanze'; s: sae-pan-nat, Nh, sae- 
pad (Difspin) und das Pali-Lehnwort ruhe Cyob-s a), 

fac-pan-nat. „Baumgottheit"; K 28 (Jambukhidakajat. 294), 
34 (Udumbarajat, 298), 36, 52 (das letzte Zeichen ist zu ergänzen), 
76, 84 (die beiden letzten Silben sind zerstért), 17%; ferner M 8, 11, 
19, 55. Nh. sae-pari-naf (bif-pin-uar) und ruakha-cés (yor-Kasisce); 
£ö+ bedeutet „Leiter sein, herrschen", in der Komp. „Herrscher, 
Vel. sac, Jar und sac-pen. 

sah „Eigentümer, Besitzer‘, in Assay, mrasi-sen, Ihanl-bus- 
san, dhey-san,s.d. Nb. san (dr) und asad (d-th). 

safdzy „reicher Mann‘: K 20 (Subhabhojanajät. 535), 230 
(Visayhajät, 349), in jor... 4, was als safAty oder sefthiy gelesen 
werden kann; ferner M 51. In M 32 erscheint safhay (sathayerd), 
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Die Vermutung liegt natürlich. sehr nahe, daß das Wart auf pa. 
setihl zurückgeht: Allein diese Annahme erweist sich als trügerisch 
angesichts folgender Tatsachen. In K ist serfAzy dreimal belegt; 
ferner gelten im Nb, die Synonyma safher (dad) und ware 
(ig-g@ée) „reicher Mann“ als Kompositionen bzw. Ableitungen von 
thes (fer), das Judson als selbständiges Wort mit der Bedeutung 
‚Überfluß haben” anführt: Aus diesem Grunde ist auch die Um- 
schreibung satthiv, satther, süffher, die nach dem Schriftbilde an 
sich möglich wire', zu verwerfen. Vel. serfkiv. 

saman „Hirsch, Gazelle: K 25 (Suvannamigajat. 359), 154 
Isalmas, 179. Nb, samen (da-min) bezeichnet cine Hirschart. 

ia, Sohn", in Kompositionen wie saf-sd, man-sıl,s:d, Nb. saa 
(ide) „Sohn, Nachkomme", 

sukroay „reicher Mann“: K 42 (Säliyajät. 367), 54 169 ( Mayha- 
kajät. 390), 228; ferner Mg. In M t7 sößuray. Nb. si-troay (thi- 
gevid) ist synonym mit safhes (Nae) und süfhe (Biegen); su 
sathiy, Das erste Kompositionsglied ist s@ (Dir) ,,Person''. Vel. Armen. 

rukhamin, „ein Weiser von Ruf': K ı7 (Bhüripanhajät. 452). 
38 (Dhamakärijät. 413), 50, 77, 172, 183, 202, 253: in Kg sushn- 
[min]; in 227 sulkhamin], in 240 suléhamijn, Nb. suthamin (the 
Ka-me'n), synonym mit dem indischen Lehnwort paiidrér (prn- 
u und. pin-vd-v7), 

sukhuin „Räuber: M g2. Nb. sf-tide (iti-gar), Vel. SH, ih 
und dee, 

su-chrä ‚berühmter Lehrer; K 191 (Lähhagarahajät. 287). 
Das zweite Glied ist eindeutig, s. u. eArd. Schwer zu erklären ıst 
dagegen das erste Glied. Ist es #7, ## ,,Person", oder wahrschein- 
licher das indische sw-? Vel. das merkwürdige dind-ehre und vi... 
shed (unter chrd angeführt): 

susay, offenbar Verschreibung für sudey „Kind''?: K 5 (Takka- 
laiat. 446); in 149 [swlaly. Nb. way (dena) ,, Kind", Das erste 
Kompositiansglied ist s# ,, Person”; 8. ey. 


t In unserm Inschriften findet sich kein Unterschied. zwischen den Zeichen 
für fA und 4/4, die auch in der heutigen Schreibung meist sicht unterschieden 
werden. 

2 Das A unterscheidet sich vom ¢ mur durch das Fehlen des horizontalen 
Aittelitriche, 
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si, su „Person, in den Kompositionen s@-#ri, su-khnie, sw- 
kroay, sd. Nb. ea (hin). 

stekrs „höhe Person, Vorsteher", in casa „Kriegsleiter", 
sid, Nh. sehr ( bü-gvir, thie-d'vir, Gig-Jis ). Vel. krfi. 

setthiv „Setthi: K 165 (Mamisajät, 315), 180 (Hirijät, 363); in 
170 ist es zweifelhaft, ob seffAis oder safAty zu lesen ist; in 178 ist 
das schließende » nicht mehr festzustellen. Im Nb. scheint das 
Wort durch die Synonyma safher, säther und s@érvey ersetzt zu 
werden, Vgl sarhir, 

sma „geschickt, Meister’, in ca#-sna ,, Trommier” und /Aıy-smd 
„Schiffsmeister", sd. Nb; sama: (0d-reds), daneben bei gleicher 
Aussprache die Schreibungen sade und sammds. Die letzte 
Sehreibung scheint unter dem EinfluB von pa, savin? (samyak), 
birm. sete, entstanden zu sein. 

sro, „Herr, Hoheit“, erscheint in noch nicht veröffentlichten 
Stücken von A häufig, besonders vor Eigennamen. Das in M 32 
belegte srwan „Herr, König" dürfte nur eine andere Schreibung 
desselben Wortes sein, Wahrscheinlich identisch mit ob, rAan (fin), 
arkak (d-Fin) ‚Herr‘. Ein Zusammenhang dieser Wörter mit skr. 
arkant erscheint mir schan wegen der absönderlichen ab. Schreibung 
sehr unwährscheinlich. Von pa. arehant stammen rahanı (werkam) 
„Mönch” und aradsantd, rahanta (d-ya-Aan-dd, ya-Aan-dd) ,,Arhant"' 
‘dieses vielleicht vom pa. Voc, arahanta aus eingedrungen). Daneben 
auch araham (a-vaskan) als Bezeichnung für den „erahufte- 
Ahalaffka, die höchste Stufe der Arhantschaft. 


TRANSKRIPTION DER ABGEBILDETEN INSCHRIFTEN. 
|, INSCHRIFTEN AUS DER SERIE K. 


BOS ON Wk BN 


u Bi 
ee | 


15. 


io be ba oe ee 
& Wo SS 


. rasiy phyac te 
. wur fe 


riasty 
suzay' [tle 


. puprmd te 


chain te 


. mah pyar te 

_ pumnd te 

. sakrd phyac fe | 
. myok fe | / 


sakrd te | | 


. Mayo pay 
. sukhamin 

. man fe 

. bathay 

. funrpay fe 


. mansd phyac i 


25. sama 


Hess ss 


SG 


. sacpannal 

- wiethin fe 

, krak fe 

, Ahni te 

. panphay te 
. faeponnat 

, Watsd te 
nat phyac F 
sun fe 





1 Verschrieben für szuner. 


39. &unsan- 

go, kıy. te 

(i. fhatkunsail 

42. audkruay te 

43. catstiari te || 

44: turvcon 

45. uvam pirvar ft 

57. khransiy 

67, Ayt tel 

OS. amat pAyac 

79, tum phyac fe | 

87, Hy phvac F 

QO, watisd ma 

92. Aha phyac te | | 

95. [tlok/r(h) ja 

47. chra prahit 

Too, man fe 

tt 

101. [njdgaman fe 

206. cakravdie, ?) payale/ 
10S, thak te || 

173. migalopasac’ lahta] 
12T. fhivsan phlyar)] 
129. vantäla phyac i 
1237. vun te! 

138. naysampay te 

ı Die Fassung des Titels in der 

Ed, st Alipdlopaidt. 








gt. suchrä 
198: disäfch ris T 
tondhipnat 


| 230. satiny 

249. phar piyvac fe 

| 252. ton 

255. kundakthucchisindhaoazae 
mran san 

256. puhraion 

239. phuhrator 


ı Vielleicht paieae, 
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LIT'AIPOS GEDICHTE. 
V. BUCH 
(44 Iyrische Gedichte) 
Übersetzt von E, VON ZACH. 


+. Das Lied „Am Tore ist ein Gast mit Wagen und 

Pferden angekommen", 

Am Tore ist ein Gast mit Wagen und. Pferden angekommen. 

Die goldbeschlagenen Sättel glänzen über den rotlackierten 
Rädern, 

Man möchte sagen, er ist vom Himmel niedergestiegen, 

In Wahrheit aber ist es ein Verwandter aus der Heimat. 

Ich lasse durch die Jungens die mittlere Halle fegen, 

Und nachdem der Gast Platz genommen, erzähle ich von 
meinem Kummer und meinen Sorgen. 

Dem Wein gegenüber sitzen zwei, die nicht trinken. 

Sie stellen die Becher wieder hin, und Tränen füllen ihre 


Taschentücher. 
Ich beseufze meine Wanderungen Gher Zehntausende von 
Meilen; 


Mein ruheloses Umherirren dreißig Jahre hindurch. 

Ich plaudere über die Pläne des Kaisers (Petillon, >. 258), 

(ber das violette Siegelband der Minister, das meinen Gürtel 
nicht ziert, 

(‘her das mächtige Schwert, das versteckt in der Jade-Truhe 
liegt, 

Über. die Strategie des T’ai-kung (vgl. SAhrh-ehr C. 09), die 
weißer Staub bedeckt. 

Kinsam und verlassen (Wen Hstian C. 444), stehe ich mit 

_ Niemandem mehr in Verkehr, 

Ein Landstreicher bin ich geworden am Ufer des Hsiang- 

Flusses. 
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Ich: erlaube mir zu fragen, wie es unter den Leuten meines 
Clans stünde, 

Viele — so heißt es — haben die Reise nach der Unterwelt 
angetreten: 

Im Leben hatten sie die Strapazen von hundert Schlachten mit- 
gemacht, 

Im Tode haben sie sich im Lande der tausend Dämonen 
CW. A. C. 38.) niedergelassen. 

Der Nordwind wiihlte den Sand der Wüste auf 

Und begrub darin Loyang und Ch'angan, die Hauptstadte der 
alten Reiche Chow und Ch'in, 

Das Schicksal (W.H.C. 11,,) ist einmal so. 

Kennt etwa der Himmel kein Erbarmen ? 

Aber schließlich wozu von Schmierzlichem sprechen ? 

Hängt doch Leben und Tod vom großen Weltgeist ab (Wi H. 
C. 131. Vel. Couvreur, Dirt. dass. 3.164 unter jL'. 


Das Lied „Gedanken des Edlen'', 


Die Bergspitze „Kaiserliche Kabinettskanzlei" (vgl. Tofu, ed. 
Chang Chin 5.) zusammen mit der Chung-nan Bergkettr 

Zeigt die verschwimmenden Farben des Horizantes. 

An die Felswand gelehnt blicke ich hinüber nach Ch’angan; 

Paläste in Menge sind gruppiert in und um die Verbotene Stadt. 

Die Verteilung der tausend und abertausend Grundstücke 
spottet jeder detaillierten Aufzeichnung, 

Die neun Hauptstraßen sind so gerade wie gespannte Saiten 

Der Wei-Strom ist so klar wie die Milchstraße, 

Zieht quer durch die Stadt in ewigem Flusse wie jene üher den 
Himmel. 

Residenz und Land zeigen eine Fülle interessanter Dinge: 

Wie prächtig glitzern die Gewänder und Mützen der Staate- 
diener! 

Die Pferde der kaiserlichen Gestüte füllen die Weiden der um- 
liegenden. Berge, 

Die Waffen der kaiserlichen Truppen Nößen Ehrfurcht ein 
den entlegensten Gebieten. 

Minister wie I Yin (Giles, 8.2. Nr.g13) und Kao ¥ao(Giles, 
3.2, Nr 965) entwickeln ihre organisatorischen Talente. 
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Feldherrn wie Wei Ch’ing (2. 2, Nr. 2268) und Ho Ch’ü-ping 
(B.D. Nr. 645) erschöpfen ihre äußersten Kräfte, 

Gesang und (begleitendes) Glockenspicl gewähren unaufhör- 
liche: Freuden (Tso-chuan V 450,; und Lit’aipo I,u), 

Da verschwindet (plötzlich) der Glang, und das Alter macht 
sich unangenehm bemerkbar, 

Nach Vollmond beginnt der Mond wieder abzunehmen, 

Nachdem die Sonne den Zenith überschritten, neigt sie sich. 

Wenn man die kaiserliche Gnadengabe (Tung-chien-kang- 
miu 57) nicht verschwendet wie Shu Kwang aus Tung-hai 
(Pétillon, 5: 258, Playfair! Nr: 8587), 

Wort noch mit der untergchenden Sonne wetteifern ?: (d.h. 
went man noch Geld hat, um sich zu erfreuen, dann kann 
die Sonne untergehen, man wird sich dadurch im Genusse 
nicht aufhalten lassen). 

Es ist nutzlos zu klägen wie einst Herzog Ching von Ch't auf 
dem Kinderberge (als er von da aus seine Hauptstadt er- 
blickte, vel. Lit’aipo Hy, Chavannes IV.) 

Dem Tränen der Kümmernis die Brust befeuchteten; 


;Am Ostmeer (d. ho in Kuan-tung, Playfair’ Nr, 3729) da 
‘gab es eine tapfere Frau. 


Die Stadt Liang-shan [Playfair Nr. 4203, Shuking Ill, 
Shihking IV,,,) war ergriffen vom Lose der unglicklichen 
Frau des Chi (Mengtzo IF,,, Tsochuan V 499,0. W. 
H. ©. 19 2): 

Ihretwegen stürzten die Mauern zusammen, erschüttert vom 
Klagepeschrei der Bewohner. 

Erz und Stein barsten plötzlich, 

Und dies alles infolge Aufwühlung durch tiefe Gefühle, — 

Am Ostmeer da gab es cine tapfere Frau. 

Wie beschämte sie das Mädchen Su Lai-ch'ing (eine Figur ans 
dem Gedichte #4 @& GF des Ts'ao Chih, die ihren Vater 
rächte; Lit’aipo hat irrtümlich Su Tzü-ch'ing, vel. Giles, 
8, DBD. Nr. 1792), 

Sie hatte die Fechtkunst gelernt so gut wir einst die Jungfrau 
von Yih (vg: Wu-yüch=-ch'un-ch'iu und Kommen- 
tar zu Lit’aipo IVy,) 
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Außergewöhnlich war sie wie cin Meteor. 
Sie setzte ihr Leben aufs Spiel, um ihren Gatten zu’ rachen. 
Tausend Tode war sie zu sterben bereit, ohne (auch nur einmal) 
an ihr Leben zu denken (Sirk-chi C. 80). 
Der blendende Stahl funkelte (in ihrer Hand) wie glänzender 
Schnee. | 
Der Himmel war gerührt durch ihre erhabene Treue. 
Zehn Schritte Weges nahm sie In zwei Sprüngen, 
Dreimal schrie sie auf (Tsochuan V 667,,) und datin erst 
kreusten sich die Waffen, 
Sie schlug dem Feinde den Kopf ab und warf ihn im Schwunge 
vor das Stadttor (Liki, ed. Couvreur IIzsa), 
Sie trat mit Füßen die Leiche und ging ihres Weges. 
So machtesie ihrer Entrüstung als wahrer Gattin Luft (Tsochuan 
NV 582 585 
Glänzend trat dabei ihr großes Gerechtigkeitsgefühl in Er- 
scheinung, 
Li Yung (Giles 2,2. Nr. t242, Lit’aipo C. IX. Tufu 
Cs 19); Präfekt von Pei-hai (Playfair* Nr. 1229), 
Meldete mit Eildepesche den Vorfall dem Kaiser. 
Ihre Freispräche hatte erhebenden Einfluß auf die Sitten, 
Ihr leuchtendes Vorbild verbreitete sich im ganzen Reiche, 
Ihr. Name wurde aufgenommen: in den Lebensbeschreibungen 
hervorragender Frauen, 
Und der Glanz der Geschichte wurde (durch ihre Heldentat) 
noch weiter erhöht. — 
Shun-vi |] (Giles, 2. 2. Nr, 512) wurde begnadigt von der 
über ihn verhängten Strafe 
Infolge der Fürbitte seiner Tochter T'i-ying (3.2, Nr. 1912) 
bei dem Han-Kaiser Wen-ti. 
Die Tochter des Furtwächters sang vor Chien-Tzü (Chav. V,;,) 
das Ruderlied 
Und bewirkte dadurch die Begnadigung ihres Waters von 
schwerer Strafe. 
Zehn liehlose Söhne 
Sind nicht so viel wert als eine so herrliche Tochter. — 
Va Jang (Giles, 2.2, Nr. 2525) hieb mit dem Schwerte in 
den leeren Rock des Fürsten Hsiang von Chao. 
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Er hatte die Absicht, den Herrscher zu töten, aber zum Schlusse 
miblang es (Chay. V 50}. 

Yao Li tötete den Ch'ing-chi (Pétillon, S.181,, nachdem 
er vorher Frau und Kinder preisgegeben hatte, um seine 
Feinde zu täuschen). 

Für einen tapferen Mann war dies von jeher ein Leichtes, 

Doch welche Schuld hatten: Frau und Kinder, 

Die er dem Feuertode überantwortete, um selbst dafür leeren 
Ruhm zu erwerben ? 

Sind alle diese Helden etwa mit der tapferen Frau vom Ost- 
meere zu vergleichen, 

Deren vollbrachte Tat vereinzelt dasteht in ihrer Glorie? 
(Unter Ch'ing Chi finden wir bei Giles, B.D, Nr. 4o2 nur: 
a swift ronner of the Wu State of old; ferner verbessere 
unter Nr. 2525 Chih po (49 44), vel. Chavannes Va= 
Hsün Li; er wurde 453 v. Chr. ermordet; Chao Siang-Tzü 
starb 425; warum spricht nun Giles yom 3, und. 6, Jahr- 
hundert vo Chr., und noch dazu in dieser Reihenfolge 7) 


4. Das Gedicht von der gelben Grasleinen-Schling- 
pflanze (Pueraria). 


Die gelbe Grasleinen-Pflanze (Legge IV.) wächst am Ufer 


des Lo-Flusses, 
Die gelben Blüten bedecken einander in üppiger Fülle (W. H. 
Cl: 


Das dichte grüne Laub entfaltet sich mit langen Ranken, 

Die sich weit und breit ausstrecken (W.H.C. 44, 9a) einige 
hundert Fuß lang. | 

Die Insassen des Frauengemaches gebrauchen (schonungslos) 
ihre weißen Hände, 

Pflücken die Fasern und weben daraus feines und grobes 
Nesseltuch, 

Verfertigen Kleider für die Länder am Ende der Welt 

Und senden sie in die Ferne an ihre Männer, die in Annam 
weılen. 

Wenn im Süden (in Ts'ang-wu, Kwangsi, Playfair! Nr. 7403) 
der Feuerstern (Legge IV 227) gegen den Horizont sinkt, 

Ast, Majer, Jan iger 4 
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Werte dann nicht leichtsinnig die Sommerkleider weg, 
Obwohl sie für die Jahreszeit nicht mehr passen, 
(Vergesse nicht,) daß sie aus meiner Hand hervorgegangen sind, 


‚ Das Gedicht vom Schimmel (vel. W.H.C. 272). 


Auf seinem Riesenpferd mit dem Haar von Blütenschnee, 

Auf seinem goldbeschlagenen Sattel reitet der kühne Reiter 
aus Wuling. 

Wie Herbstreif so schneidend scharf ist sein glitzerndes Schwert, 

Wie die untergehende Sonne glänzt sein perlenbesetzter Mantel. 

Als Kampfhahnzüchter hat er dem Kaiser gedient, 

Wie stolz erscheint da sein Wagen und Sonnenschirm /Li- 
t‘aipo ll 23). 

Sein Bogen erlegt den Tiger der Nan-shan-Kette, 

Mit der bloßen Hand packt er den Affen des T'ai-hang-Berges. 

Weingenuß verstärkt sem Auftreten und seine Haltung. 

Nach drei Bechern spielt er mit seinem wertvollen Schwert, 

Tötet damit Menschen, wie wenn cr Gras mähte. 


Zusammen mit Chi Méng (Feldherr zur Zeit des H an-Wen-ti) 


unternimmt er seine Fahrten, 


Voll Kampflust läßt er den Han-ku-kuan-Paß hinter sich 


zurück, 

Folgt dem Heere nach L.in-t’ao (in Kansuh: vel, de Groot, 
Hunnen, 5.41), 

Nimmt zornglühend teil an hundert Schlachten : 

Die Hunnen verschwinden in wilder Flucht. 

Nach seiner Rückkehr wird er durch Weingenuß übermütig, 

Will vor Hsiao Ho und Ts'ao Ts'an (Giles, #.D,Nr, 7o2 und 
2012) keine Verbeugung machen, 

Zieht sich gekränkt in eine ärmliche Hütte wie jene des Yuan 
Hsien (Giles, 2.2, Nr, 2547) zurück; 

Wo erim unzuganglichen Dschungel (Tsochuan V 662,) (der 
Weg ist verwachsen) den Rest seiner Tage verbringt, 


Das Gedicht „Die Phönixflöte (Lit'aipo: soll diese 
Verse gedichtet haben beim Abschiede von einem jungen 
taoistischen Priester, der zum Kaiser berufen wurde), 


LITAIPOS GEDICHTE. BUCH V 35 


Du fünfzehnjähriger unsterblicher Genius liebst es die Flöte 
zu blasen, 

Du lerntest den Gesang vom farbenprächtigen Phönix des 
Kün-lün-Gebirges. 

Erst hörte ich, daß du deine Atembewegungen regelst und 
Lebenselixier trinkst, 

Jetzt heißt es, daß du zum Kaiser nach der Hauptstadt eilst. 

Die Hauptstadt ist gar weit, tausende Meilen weit, 

(Und auf dem Wege) wird dein Spiel auf der Phönixflöte 
ununterbrochen ertönen. 

Ich möchte aufschluchzen, wenn deine Abschiedsweisen deine 
roten Lippen verlassen, 

Ich möchte laut aufschreien, wenn die Melodie von der Tren- 
nung deinen grazilen Fingern enttlieht. 

Nur dieses eine Mal spare mir den Schmerz der Scheidung, 
wer könnte es ertragen, (deine Weisen) zu hören? 

Hier einander zu sehen, macht den Gedanken an ein Aus- 
einandergehen unerträglich: 

Singe nochmals ein wahres Lied in den reinen harmonischen 
Tönen der Flöte, | 

Singe dann das Lied der Unsterblichen, daß die dunklen 
Wolken widerhallen, 
Daß die dunklen Wolken und die violetten Dünste (Anspielung 
auf Laotzü) gegen den Han-ku-kwan-Paß wandern (?). 
Wenn du dich nach der Lehre des Tao erkundigst, mußt du 
den Hou-shih-shan-Berg in Honan besuchen, 

Lerne nicht flatenblasen von dem dort lebenden, wnsterblichen 
Wang-tzü Chin. 

Solltest du Fou-ch’iu Kung (Giles, B.D. Nr. 2240) treffen, 
dann kehrst du bestimmt nicht zurück. — 


. Das Lied der gekränkten [verschmahten) Schänen (vgl. 
W.H.C.27). 
Mit fünfzehn Jahren betrat sie den Kaiserpalast, 
Ihr blühendes Gesicht lachte der roten Pracht des Frühlings. 
Der Herrscher wählte ihre Jade-Schénheit (Li&s, ed. Couvreur 
I, 722): 
3 
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Sie mußte ihm Dienst tun in der Schlafkammer innerhalb des 
goldenen Wandschirmes. 

Wenn sic ihm die Polster zurechtschob (W. H.C. 19,), war sie 
reizender als der Abendmond. 

Wenn sie seine Gewander ordnete, da wurde er vom Frühlings- 
winde berührt. 

Hat sie etwa nicht von Chao F’ei-yen gehört (Giles, #. 2. 
Nr. ı51), 

Die die kaiserliche Gunst den andern stahl und Haß ohne Ende 
erregte ? 

Tiefes Leid kann die Menschen verwunden, 

Schwarzes Schläfenhaar wird zu wirrem Weiß. 

Eines Morgens weiß man nicht mehr Anklang zu finden, 

Und die weltlichen Dinge zerfallen dann alle in nichts, 

Für den mit Eisvogeldaunen besetzten Peltmantel wird guter 
Wein gekauft (wie es Sst-ma Hsiang-ju tat, Giles, 3.2. 
Nr, 1753), 

Von den Tanzkleidern werden die (goldenen) Drachenstickereien 
abgetrennt: 

Von Kälte und Elend zu singen, bringe ich nicht über, das Herz. 

Für dich habe ich dieses Lied auf der Gitarre gespielt — 

Mein Innerstes, ist zerrissen, und nun sind auch die Saiten 
gesprungen. 

Mein 'betrübtes Herz ist nachts voll Unruhe und Erregung 
Legge Was: 264), 


8—13. Sechs Lieder „jenseits der Grenze‘. 


5, 


0. 


d’Herver 5.60; Forke 5. 121. 


Die kaiserlichen Truppen ziehen füber die Grenze) hinunter in 
die nérdiiche Wüste, 

Denn die Pferde der Türken wollen im Süden Wasser trinken. 

Mit gefällter Lanze haben (unsere Krieger) hundert Schlachten 
mitgemacht 

Und denken an nichts anderes als an die empfangenen Gnaden 
des Kaisers. 

Sie essen im Sandmeer zusammengeballten Schnee, 
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Sie schlafen auf Grabhügeln, van denen sie erst den Sand weg- 
gefegt haben. 

Wenn nur einmal die Macht der Tocharen (Indo-Scythen) ge- 
brochen ist, 

Dann erst werden wir rubig schlafen können, 
Über die H fe vel. Wieger, Textes Aist. 5.494 (in unserem 
Gedicht sind natürlich die Türken gemeint); ferner vgl. 
de Groot, Hannes, 5.47 und die dort angegebene 
Literatur). 


. Die Streitrosse sind so schnell wie der Wind, 


Mit knallender Peitsche galoppieren die Reiter über die Wei- 
Brücke (bei Ch’angan). 

Mit gesparintem Bogen trennen sie sich vom Monde Chinas. 

Ihre Pfeile (vel. Lit"aipo Il,,) vernichten die stolzen Söhne 
des Himmels (Zentraläsiens). 

Über den aufgelösten Schlachtreihen verschwinden dic Strahlen 
der Sterne, 

Über dem leeren Lager zerteilen sich die Nebel des Sandmeeres. 

Nach errungenem Siege wird für die Einhorngalerie gemalt, 

Allein das Bild des Generalissimus Ho Ch’ü-ping (Giles, 3.2. 
Nr. 645, die anderen Helden werden vergessen). 


, Auf einem Schimmel (sehe ich ihn) in der Grenzfestung Huang-, 


chir-sai, 

Mein träumerisches Sehnen umwebt unablässig die wolken- 
bedeckte Sandwäüste. 

Wie kann ich diese Zeit des Kummers und Elends ertragen ? 

Ferne vou ihm gedenke ich des Mannes in der Grenzfestung, 

Glühwürmchen fliegen in Menge durch das herbstliche Fenster 
herein, 

Langsam nimmt der Mond seinen Lauf über ‚dem eiskalten 
Frauengemach. 


Es fallen die letzten welken Blätter des Sterculia-Baumes (vgl. 


Lit’aipo E. 97), 
Es rascheln im Winde die Äste des wilden Birnbaumes. 
Ich Unglückliche bin verlassen und werde ihn nicht mehr schen, 
Die Tränen fließen — ich weiß es — vergebens: 


35 


E, VON ZACH 


12, d’Hervey, 5.62. 


13. Forke, 5: 122: 


14. Die großen Kümmernisse vergangener Tage (vol. dazu 


das Lied # MM 47 im Wen hsüan C. 27). 

Mein ganzes Leben in vergangenen Tagen (war nichts anderes 
als:) 

In der Hand den Proviant, am Rücken das Brennhoiz. 

Der Weg war lang, das Essen bald aufgebraucht, 

Der Mund schmerzte, die Lippen brannten. 

Heute (dagegen), da bin ich trunken und satt, 

Und meine Freude übertrifft jene von tausend Lenzen. 

Die Unsterblichen erbarmten sich meiner (vel. W.H_C., 16, 
und 2718), 

Lockten mich, ferne Länder kennenzulernen: 

Uber dem Meere eilten wir nach den drei Inseln der Seligen, 

Über dem Lande rasteten wir auf den fünf Riesenbergen. 

Auf dem Drachen reitend flogen wir gen Himmel (W. H. 
Cy 451) 

Und mein Auge schäute die zwei Hörner (des Drachens oder 
das Sternbild #, vel. Schlegel, Pranggr., >. 87). 

Man gab mir die wunderbare Arznei — 

Eine ganze Handvoll des Lebenselixiers. 

Ich, die kurzlebige Zikade (T; of T. 1 166) bin ihrer (der Un- 
sterblichen) Gnade teilhaftig geworden. 

Ich schäme mich tief meines kurzen Lebens, 

(Denn) beim Gedanken, ihre Gnade zu vergelten, geht es mir 
wie einst dem Vogel Ching-wei (Giles, 8.2. Nr. 401), 

Der, mit Mühe Hölzchen im Schnabel tragend, das Ostmeer 
damit ausfüllen wollte. 

Die Lehre vom Tao ist gewichtiger als Himmel und Erde, 

Huangti hatte Kwang Ch’eng-tzüä (T. of T, | 297) zum Lehrer, 

Und ihm galt der Thron (Legge, /@rmg 57,4) nicht mehr als cin 
Zikadenflügel MM ist hier ein verbal gebrauchtes Binom), 

Um dafür das Wissen vom langen Leben einzutauschen. 

Seine Beamten lachten laut auf (Aaoise C. 41) 

(Und es klang) wie das Summen von Schmeißfliegen (Legge 
IV, 1350). 


15. 


16, 
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Das Lied „An der Grenze‘ (vgl, Nr.B—13)- 


Die große Han-Dynastie befolgte den Hunnen gegenüber eine 


Politik, die man nicht einmal mittelmäßig nennen konnte 
(de Groot, Hummer, $.273, T'ungchien kangmu Ber) 
Die Hunnen drangen (infolgedessen) bis zur Wei-Brücke (bei 

Ch'angan) vor. 

Im Distrikt Wu-yüan (Playfair*, Nr. 8734) da ist das Herbst- 
gras grün, 

Wie dreist taten da auf einmal die reitenden Nomaden auf! 

Der Kaiser befiehlt den Heerführern, sie bis in den äußersten 
Westen zu bekriegen (de Groot |. c.), 

Sie ziehen längs der Yin-shan-Kette (Altai?) dahin (quer von 
Osten nach Westen): 

Das Ven-chih Gebirge (de Groot, 5. 121) fallt in die Hände 
von Han. 

Die Frauen der Hunnen haben nun keine Schminke mehr (da 
die einen roten Farbstoff produzierende Pflanze im Yen-chih- 
Gebirge wuchs). 

Rückzugsgefechte liefernd überschreiten die Chinesen den 
Huangho, 

Nach Einstellen der Feindseligkeiten gibt es gar viele Lust- 
barkeiten, 

Tausend Meilen unwirtlichen Landes sind vom Feinde gesaubert. 

Und das Sandmeer der Gobi liegt schweigend und unbewegt. 
(Dieses Gedicht bezieht sich auf einen Einfall der Türken 
bis in die Nahe von Ch'ang-an, 626 n. Chr.; vgl. Wieger, 
Textes Aistortques, 5. 1542, und T'ung-chien-kang-mu 
C.39,,; Im ersten Vers spricht Lit’aipo yon der Han- 
Dynastie, während er die T’ang-Dynastie meint, deren 
anfangs friedlicbende Politik gegen die Türken er verur- 
teilt. Über den siegreichen Feldzug des Li Ching (Giles, 
B.D. Nr. 1112) vel. Wieger op. cit,, 5. 1363). 


Klage an den Jadestufen des Palastes. 


Auf die Jadestufen legt sicn glänzender Tau, 


Bis tief in der Nacht dringt dessen Kälte in die Seidenstrümpfe 
(der wartenden Schänen). | 

Dann verschwindet sie hinter dem Vorhang aus Kristallperien, 

Und durch die Spalten sieht sie nach dem hellen Herbstmond. 


E. VON ZACH 


17—20. Vier Hsiang-yang-Lieder (vgl. VII). 


17. 


18. 


Hsiang-yang (in Hupeh} ist ein Ort der Freuden, 

Man singt und tanzt nach-der Melodie des Zinkschuh( ?)-Liedes, 

Um die Stadt am Strome zieht sich durchsichtiges Wasser 
(W.H. C. Zum Sise 28a), 

Die Mondnächte des Frühlings (vgl: Litaipo IV, 37) bringen 
den Menschen in Verwirrung: 


Shan Chien (Sohn des Shan T’ao, Giles, #. 2. Nr. 1675), wenn 
vom Weine trunken, 


Torkelt am Ufer des Kao-yang-Sees (bei Hsiang-yang). 


Die weiße Mütze auf seinem Kopfe: 
Hat er verkehrt aufgesetzt, so kehrt er reitend nach Hause 
zurück, 


‚ Der Haien-Berg erhebt sich über dem Han-Flusse, 


Dessen Wasser grün ist, dessen Üfersand schneeweib, 

Oben auf dem Berge befindet sich die Gedenktafel, die so viele 
Tränen benetzt haben (Giles, 3. D. Nr. 2387), 

(Deren Inschrift) blaugrünes: Moos schon lange verwischt hat. 


. Trinke dich trunken am Ufer des Kao-vang-Sees (des Hsi Yu), 


Besuche nicht die Gedenktafel, die so viele Tränen benetzt haben, 
Shan Chien wollte (trunken) aufs Pferd steigen, 
Da wurde er von den Kindern von Hsiang-yang ausgelacht. 


‚ Das Lied vom groben Damm, 


Der Han-Fluß fließt an Hsiang-yang verüber, 

Die Blüten Gfinen sich in der Wärme des großen Dammes {d.i. 
auf dem sonnenbeschienenen Damm). 

Das Stelldichein mit der Schönen (W. H.C. 26,) fand (einst) 
am Fuße des großen Dammes statt, 

Tränen füllen das Auge beim Anblick der südlichen Wolken 
(unter denen meine Freundin jetzt weilt ?). 

Der Frühlingswind zeigt sich wieder gefühllos 

Und bläst die Gestalten meiner Träume auseinander. 

Ich sche nicht die Freundin (vor mir), die mein inneres Auge 
sieht (und ersehnt). 

Der weite Himmel (der uns trennt) hat alle Nachricht abge- 
schnitten. 
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22—29. Acht Gedichte fiber die Freuden im Palast- 
innerm Alle acht Gedichte bei Bernhardi, 5. 119ff- 


22. auch bei Giles, History of Chinese Lit, 5- 153: 
A» vv, als kleines Mädchen im Gegensatz zu 22 fit (W.H. 
C.29,) als erblühte Schönheit. 
fr, Chines. Nelke (Dianthus chinensis), aber nicht 
Zwergbambus, 


23, auch bei d’Hervey, 5. 30. 
Verbessere ft ik, vom Kaiser berufene Sängerinnen, nicht (mk, 
leise singend, 


24. statt Lu-Apfelsine lies; Loquat. 
Vers 3 und 4 lauten: 
Zum Genuß der Blötenfülle gehört die sinkende Sonne, 
An der Musik (lies 4%) berauscht sich beim Wehen der Lenzwind, 
Vers 5 lies # statt ; zu lung-ming-shui vgl, W. H.C. 15,,. 


‚Vers 1: In den Tagen, wenn der Frühling zu den schnee- 
bedeckten Bäumen zurückkehrt; $ ## ist hier wahrschein- 
lich 4 fr}, vel. Lit’aipo Buch X,, im Gegensatz zu 
XX V oa: 


ha 
ae 


26. auch bei d’Hervey, 3. 30: 
Vers 3 und 4: 
Die Blumen des Palast-(parkes) lächeln um die Wette der 
Sonne entgegen, 
Die Pflanzen des Teiches wachsen im Verborgenen dem Früh- 
ling entgegen. 
A Mist das Freudenhaus. 


27. lies BE li, nicht kuot. 
Der zweite Vers: da muß man doch in Gesellschaft wandern 
wel. Lit"aipo VII, 28). 
Der dritte Vers: Der Frühlingswind durchweht die violette 
Thronhalle: 
Der fünfte Vers: Die reizende Tänzerin beherrscht vollkommen 
ihre Kunst. 
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Der sechste Vers; Die schöne Sängerin ist halb willens (zögert), 
nach vorne zu kommen. 
Der siebente Vers: 

Noch lieber würde ich in den Mondnächten des Frühlings 
(vel. Litaipo IV, 37) 

Die Palastmädchen lachen (hören) beim Spiele mit der ver- 
steckten Agraffe (oder zusammen mit den Palastmadchen 
lachen). 

Note 2 und 3 sind durchaus unrichtig; das: in letzterer Note 
genannte Werk heißt $6 A) ME GE. Schon Couvreur (Diez, 
elass., 3,953) erwähnt das Spiel Ts'ang? kauf, 


26. auch bei d’Hervey; 5:29, 

Vers 3: Der Gesang der Mangovögel ist so schön, daß man sich 
daran betauhen möchte. 

vgl. Litaipo VI 20: Die Lotoshlumen sind so schön, daß 
man mit ihnen sprechen möchte, 

Vers 5: 3# H ist die im Frühling zöpernde Sonne (die Tage 
werden länger), 

Vers 8 $& bedeutet: wird abgelöst (nicht: zerstreut sich) 


29. zu JE. MI vgl. Chavannes Il 391; zu py vgl. Chav. III gos. 
AE Cb) ist der T’ai-veh-Weiher 
Ww ist die Flöte (Ar) 
AR ist der Wei-yang-Palast (nicht Fei-ying). 


30—32. Drei Lieder nach den Ch'ing und P"ing Melo- 
dien (zu singen), Bei d'Hervey, S. 24; das erste auch bei 
Zottoli V 360; 


33, Einzug der Militärmusik in den Kaiserpalant. 

Kin-ling (d. i; Nanking) erhebt sich beherrschend (?) ther den 
Gestaden des Meeres (W. H.C. 2,,', 

Durchsichtiges Wasser umgibt die Hauptstadt von Wu (W_H. 
C. 22,,, Playfair', Nr. 792). 

Die Zimbellicder gehören zur Kavalleriemusik, 

Letztere, in stärker Vertretung, begleitet die Großwürdenträger. 

[das Hämmern der Gongs erhöht den feierlichen Aufzug, 
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Das Schlagen der Trommeln (Shihking IV 287) öffnet die 
Tore der doppelt umwallten Stadt. 

Der Himmelssohn stützt sich auf sein Jade-Tischchen fund 
sieht zu), 

Wie die Truppen in dichten Scharen (wie Wolken) in voller 
Rüstung (mit Schwert und Stiefeln) in die Kaiserstadt ein- 
marschieren: — 

Die Sonne steigt auf und bescheint die tausende Häuser der 
Stadt, 

Die Uniformen erglinzen in den Strahlen des Morgensterns. 

Nach beendigter Audienz erfrischt man sich im Bade und ge 
nießt der Mubße, 

Lustwandelt wohl auch nach dem Pavillon von Lang-teng 

Und ergeht sich in großer Gesellschaft unter den beiden Stein- 
pforten (nördlich: vom alten Chien-k'ang-hsien bei Nanking; 
Lu Ch'ui der Liang-Dynastie hat deren Inschriften verfaßt, 
vel. W.H.C. 56,4). 

In vergnügter Unterhaltung (W. H.C, 21; und Legge I? 454 
erfreut man sich der kaiserlichen Gnade, 


Das Lied von Nü Hsiu der (Tochter der) Ch’in- 
Familie (nach einem Gedichte des Tso Yen-mien der Wei- 
Dynastie). 

Die Tochter der außerhalb des Westtöres wohnenden Ch’in- 
Familie 

War schön wie eine Hortensic. 

In ihrer Hand schwang sie das Schwert von Paj-yang (Play- 
fair’, Nr. 3443), 

Am hellichten Tage tötete sie damit den Feind (ihrer Familie), 

Von ihrem Gazeärmel tropfte das rote Blut, 

Ihr heroischer Schrei erhob sich bis zu den Purpurwolken des 
Himmels. 

Sofort eilte sie nach den westlichen Bergen, 

Der Beamte des Grenzpasses hielt sie zurück (W. H.C. 8a): 

Denn) obwohl ihr Gemahl der König von Yen war, 

Wurde sie gerichtlich. verfolgt. 

Die Strafgesetze übertreten kam gleich dem Treten auf den 
Tigerschweif (king, Legge 3: 78): 
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Loch sie fürchtete nicht in die Klauen und Zähne (des Tigers) 
zu fallen. 

Ihr weißer Nacken war noch nicht durchhackt, 

Ihre gesenkte Stirne war tief in den Kot [des Richtplatzes) 
gedrückt — 

Da wurde ihr plötzlich mit einem an einer Stange angebrachten 
vergoldeten Huhn die Begnadigung angekündigt 

Und die Todesstrafe (Shuking III 605) erlassen. 

Hat sie sich etwa vor der Schwester des Nich Chéng (Giles, 
#,2. Nr. 1565) zu schämen ? 

Für alle Zeiten werden beide zusammen die Welt in Erstaunen 
setzen, 


Das Ch'in-Madchen der kaiserlichen Garderobe, 

Der Himmelssohn residiert im Wei-yang-Palaste, 

Und ich diene ıhm als. Garderobiere. 

Da ich die Gunst der Privatgemächer nicht mehr genieße, 

Wie kann ich es wagen, mich dem Goldbett zu nähern ? 

Treu bin ich gewesen wie jene Frau des Königs Chao von Ch'u 
(die bei einer Überschwemmung dem Boten des Königs 
nicht folgen wallte, weil er keine Beglaubigung hei sich hatte, 
und darum umkam), 

Treu bin ich gewesen wie die Favoritin Feng (Giles, 3.8 
Nr. 566}, die dem Bären entgegentrat, um den Kaiser 
Yuan-tl (Giles, B,D. Nr, 1350) zu schützen. 


Auf mich unbedeutendes Wesen fiel der Glanz von Sonne und 


Mond, 

Und nun schwanke ich dahin wie ein Lieuchtkäferchen. 

Ich möchte, daß du (o Herrscher) den Sauerampfer und die 
Rübe (Legge IV 55) nicht verschmähst, weil dir deren 
Wurzel mißfällt (d.h. obwohl meine Jugend vorbei ist, 
solltest du doch meiner Treue eingedenk sein). 


Der Sang von Tung-wu (vel. WH. C.28,,; in Kao-mi- 
hsien, Playfair, Nr. 3343). 

Ich liebe das: Altertum und lache der Gemeinheit en vogue 
(fit, ed. Couvreur II 675), 

Von jeber lauschte ich nach dem Beispiel der Weisen und 
Guten, — 
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So hoffte ich, meinem Herrscher dienen zu dürfen, 

Um mich nach vollbrachtem Werk mit tiefer Verbeugung wieder 
zurückzuziehen. 

Die glänzende Sonne stand am hohen Himmel (d.i, der Kaiser 
auf seinem Throne), 

Ihre Reflexe beleuchteten meine kleine Person, 

Ehrerbietig empfing ich die kaiserliche Berufung (die kaiser- 
liche Kabinettskanzlei befand sich beim Phönixteich der 
Verbotenen Stadt) 

Und erhob» mich plötzlich aus dem hohen Gestrupp. 

Ich kehrte zurück zur erhabenen Nahe des Herrschers (den 
violetten Dünsten, die die Sonne umgeben) 

Und erging mich wieder mit Lust innerhalb der Verbotenen Stadt. 

Der Kaiser beehrte mich durch persönlichen Verkehr, 

Mein Ruhm erhab sich bis über die Wolken. 

Der kaiserliche Wagen ist von hohen Würdenträgern (mit 
Sonnenschitmen, die mit Königsfischer-Federn geschmückt 
sind) umgeben, 

Und im Gefolge des Kaisers begebe ich mich nach dem Osten 
der goldenen Stadt Ch’ang-an. 

Das Pferd aus dem kaiserlichen Marstall, das ich reite, ist 
schöner als der Renner „Wunderglanz”, 

Mir Brokat bekleider, ziehe ich ein in den Palast Wen-ch’üan- 
kung im Distrikte Hsin-feng (Playfair!, Nr, 2909, 4"). 
An den Felsen gelehnt, blicke ich nach dem Schnee auf den 

Fichten. 

Vor dem Weine sitzend, spiele ich auf der Gitarre. 

Später ahme ich das Beispiel des Yang Hsiung (Giles, 8.2. 
Nr. 2379) nach 

Und überreiche eine poetische Beschreibung im Kan-ch’lian- 
Palaste, 

Ein kaiserliches Schreiben lobt meine Arbeit als gut, 

Mein Name verbreitet sich in die fernsten Fernen. 

Nach meiner Rückkehr nach Hsien-yang- (Playfair!, Nr, 2858) 

Verkehre ich in angeregter Unterhaltung nur mit Prinzen und 
Herzögen, 

Eines Morgens da verlasse ich (plötzlich) die Pforte der Bronze- 
Pferde 
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Und wandere wieder ruhelös umher wie ein vom Winde ge- 
triebener Pappus (Samenkrone), 

Die Gäste zerstreuen sich mit der Zeit, 

Und auch der Nephritbecher bleibt leer: 

Nur die Kraft des Talentes ist mir geblieben, und darauf kann 
ich mich noch stützen, 

Unter den Männern der Zeit brauche ich mich nicht zu schämen. 

In Muße dichte ich meinen Sang von Tung-wu: 

Das Lied ist xu Ende, aher mein Herz ist noch voll. 

Mit diesen Versen nehme ich Abschied von meinen Freunden, 

Denn ich suche nun auf die Alten Huang Kung und Ch’i Li Chi 
(Giles, A.D. Nr.366 und 309). 


. Das Palastmädchen von Han-tan heiratet und wird 


die Frau eines Subalternoffiziers (vel. Shih-chih, 
Cap. 89). 

Ich bin ursprünglich ein Mädchen vom Ts ung-taı-Söller (in 
Han-tan-hsien, Playfair’, Nr.-2068), 

Voll hoher Erwartungen betrat ich den Palast des Herrschers 
(Lit'aipo XX 20). 

Verließ ich mich doch auf die Schönheit meines Gesichtes, das 
wie eine Blume prangte: 

Wie hätte ich da denken können an künftiges Altern und 
Welken ? 

Nachdem: ich einmal die Jade-Stufen des Palastes verlassen 
hatte, 

Verschwand ich, wie einst Chao Yün (W, H, C..19,) verschwun- 
den. ist. 

So oft ich an die Stadt Han-tan denke, 

Träume ich von den Herbstnächten ım Frauengemache des 
Palastes, 

Doch den Herrscher kann ich nicht sehen, 

Und Trauer erfüllt mich bis zum Tagesanbruch. 


Lied vom Auszug (der Truppen) aus dem Nordtar 
von Chi {Playfair!, Nr.635) (bei Forke, Blüten, 5. 122). 
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39, Der Weg von Lo-yang. 


40. 


4?) 


43. 


Wer ist der Junker mit dem weißen Jade-(gesicht), 

Der den Wagen wendet und über die Himmelsfürt-Brücke zieht ? 
Er hat Blumen (Madchen?) gesehen auf der östlichen Straße 
Und macht die Leute von Loyang stutzen. 


Der Zug nach Norden, bei Forke, 5. 120, 


Das Lied von der Kürze (des Lebens); vel. 4 Bf oF 
ft. vz ©. 3, und W.H. C, 28,, (nach anderer Erklärung sollen 
die kurzen Töne des Liedes gemeint sein, vgl: W. H.C. 2749). 


Der helle Tag, wie kurz ist er! 

Und hundert Jahre sind leider bald zu Ende. 

Der blaue Himmel spannt sich in seiner weiten Unendlichkeit, 

Zehntausend Kalpas dauerte es, bis Himmel und Erde sich 
aus dem Chaos differenzierten; 

Die beiden Schläfenflechten der Fee Maku (Peétillon, 5.208, 
Giles, 3.2. Nr. 1476) 

Sind zur Hälfte schon weiß geworden. 

Der Herr des Himmels sah die schönen Mädchen an seiner 
Seite beim Topfspiel (vgl. Lirtaipo II 4), 

Lachte gewaltig auf — Millionen Äonen hindurch. 

Ich möchte (die Zügel) der sechs Drachen (des Sonnenwagens) 
ergreifen, 

Den Wagen nach Osten zurückführen und am Fusang-Baume 
festbinden. 

Mit dem Sternbild des nördlichen Scheffels (des großen Bären) 
schenke ich herrlichen Wein aus 

Und biete jedem Drachen einen Becher an, — 

Reichtum und Ansehen ist nicht, was ich mir wünsche (W, FI. 
C. 4540). : 

Ich will nichts anderes, als die sinkende Sonne zum Stehen 
bringen. 


Der Sperling auf der öden Stadtmauer. 


Kläglich zwitschert (W. H.C, 19,) der Sperling auf der Gilet 
Stadtmauer, 
Wie hart ist es für ihn, seinen Lebensunterhalt zu finden! 
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Eigentlich gehört er zur Klasse der Schneidervogel 

Und ist nicht der Familie der Phönixe gefolgt. 

Er führt vier junge Gelbschnäbel mit sich, 

Die niemals genug Futter kriegen können, 

Und während er Spreu und Kleir bei dir aufpickt, 

Mul} er stets fürchten, von der Krahe oder dem Sperber verfolgt 
zu werden, | 

Er xaudert, den Gefahren des T’ai-hang-Berges (Shuking 
IH 128) zu trotzen (d.h, den Weg in die weite Welt anzu- 
treten), 

Er schämt sich, die Gelegenheit des umgestürzten Reiswagetis 
zu benutzen und ao au seinem Futter zu kommen. 

Die Schickungen des Himmels (Legge PF 146) sind unab- 
änderlich, 

Die Ergebung in das Schicksal bringt alle Wiinsche zum 
Schweigen. 


Die Bodhisattva-Barbaren (sog. wegen ihrer auffallenden 
Kleidung); Der Ausdruck P'u-sa-man soll erst in der T’at- 
chung-Periode (847—860  n. Chr.) aufgekommen sein; € 
ist daher ganz ausgeschlossen, daß vorliegendes Gedicht von 
Lit'aipo herrührt. 

Über dem Walde der Ebene liegen wogende (W.H. GC. 224205) 
Dünste wie ein Schleier gebreitet, 

Das ganze Gebiet der kalten Berge erscheint in einem herz- 
ergreitenden Grün. 

Die Schatten der Nacht (WH, C: 2214) ziehen in den hohen 
Söller ein, 

Oben auf dem Söller trauert ein menschliches Wesen. 

Vergeblich wurde an den Jade-Stufen lange Ausschau gehalten 
(Legge IV 43). 

Der seine Nachtruhe aufsuchende Vogel kehrt in schnellem 
Fluge zurück. 

Wo liegt sein Weg der Rückkehr ? 

Wo die Stationen der langen und kurzen Etappen aufeinander- 
folgen. 
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44. Ich gedenke des schönen Mädchens von Ch'in. (Auch 
| bei diesem Gedicht wird vermutet; daß es Lit'aipo falschlich 
zugeschrieben wird). 
Beim Flötenspiel gedenk' ich schluchzend des Mädchens von 
Ch’in: 
Da bricht der Traum plötzlich ab, und es verbleibt nur der 
Mondenschein auf dem Turme von Ch'in — 
Der Mondenschein auf dem 'Turme von Ch'in, 
Die Farben der Weidenblüten, jedes Jahr neu und doch immer 
dieselben, 
Der Schmerz der Trennung an der Brücke von Pa-ling (östlich 
von Ch'ang-an). 
Selbst am Herbstfeste, das einst im Lo-yu-yuan-Parke gefeiert 
wurde, | 
Ist jetzt auf der alten Straße von Hsien-yang Lärm und Staub 
verschwunden. 
Lärm und Staub sind verschwunden. 
Der Westwind weht und die Strahlen. der untergehenden Sonne 
Bescheinen die (Ruinen der) Paläste der Han-Dynastie. 


Asia Major, Jan. 197 


K'ÜH YUAN’S „FAHRT IN DIE FERNE* (YUAN-YU). 
Yon P. FRANZ BIALLAS. 
1. 
Einleitung'. 

Die Dichtungen K'üh Yüans haben sich wegen ihres großen 
Einflusses auf die Wiederbelebung und Entwickelung der chine- 
sischen Poesie wie nicht zum wenigsten wegen ihres Inhaltes und 
wegen der Tragik des Lebens des Dichters und Staatsmannes in 


i Folgende Abkürzungen sin angewandt: j 

Biogr. Dict. = Biographical Dictionary by Giles, London 1808. 

Ch, CL = The Chinese Classics by Legge, London 1861 u. ff. 

Couyretir = Dictionnaire Classique de la Langue Chinotse par Couvreur, x! ed, 

He-kien-fou 1911. | 

Giles = Chihew-Engliäh Dictionary by Giles, 24 ed., Lomdon 1912. 

Manunl = Chinese Reader's Manual by Mayers, "ed, Lomdenm 1910, 

MH — Mémoires Historigues de Se-ma Ts'ien, par Chavannes, Paris 1895 4. 

Notes = Notes on Chinese Literature by Wylie, New ed., Shanghai 1903, 

Palliadius) = Iinrafexo-Pyeokit Gronaps, eocratseımnn Apanmstamipirost Ilas- 

nalen m Tl, C. Monona, Peking 1888. 
SBE = Sacred Books of the Eust, edited by F. Max Miller, Oxford, 

C, = Chu Hi. 

Ch'u-ts'c = Ch'v-ts'e tsischu, die von Chu Hi besorgte Ausgabe der Elegien von 
Ch'g mit Komm., Shanghai 1921. 

Ch’u-ts'e ehing-küh = die von Wang Yi besorgte Ausgabe der Elegien mit dem 
Kommentar des Wang: Yi und den Ergänzungen des Hung Hing-tau, 
Shanghai 1919. 

Hung = Hung Hing-tsu; 

Lin = Lin Si-cheng. 

Lu = Lu K’an-ju in seinem Buche „Kuh Yin”, Shanghai 1923. 

PWYF = ei-wen-eydn-fu. 

Ter-tien = K’ang-bi: Tse-tien. 

Ts’e-yilan = Teeylan (Chinese Eecyclopacdic Dictionary, Commercial Press, 
Shanghai 1ar8/23. 

Dis Tratiskription der chinesischen Wörter jut die Wade'sche: doch ist nicht die 

Palatilisicrung des Pekingdialektes angewandt, sondern die der Alteren Laute, 
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China stets eines besonderen Interesses erfreut, und daher ist schon 
früh und des öfteren auf ihre literargeschichtliche Bedeutung in der 
europäischen Sinologie hingewiesen worden’, Doch erst neuerdings: 
hat Conrady auch ihren kulturhistorischen Wert für die Kenntnis 
der Volkskunde, der Mythologie und Religion Südchinas im all- 
gemeinen hervorgehöben® und im einzelnen gezeigt, wie z. B. das 
T'ien-wen bereits im vierten Jahrhundert vor Chr. malerische Dar- 
stellungen in China voraussetzt’, wie die Kiu-ko dramatische Szenen 
bei Opferfeiern bieten* und wie schließlich im Yüan-yu indische Ein- 
flüsse bemerkbar sind®, Der Umstand nun, dad solche Ergebnisse, 
weiche unser Wissen um die Kulturgeschichte Chinas wesentlich för- 
dern, sich erst nachprüfen und diskutieren lassen, wenn die Texte mit 
Übersetzung und Kommentaren publiziert sein werden, war die nächste 
Veranlassung zu der vorliegenden Arbeit über das Yüan-yu: 
Leben und Werk stehen bei K’üh Yüan, wie auch sonst im 
literarischen Leben, in inniger Beziehung zueinander, und daher 
muß zunächst auf beide eingegangen werden. Dies ist um so not- 








+ PFlizmuier, Par 2-200 und die nenn Gesdnger Sitzungsbencht der Wiener 
Akndl. der Wissenschaften, Phil-hist KL, ITE Band, Wien 1852, 5. 159 ff, 

D’Hervey de St Denis, Ze Zi-saa, pocme du HF, siehe a. mofre re, fraduit 
du Chinels, procidé d'une dtude et accomipugné d'un commentaire perpituct, Paris 1870. 

De Groot. Ley Fétes annuellement célébries a Ermoni, 349%. Ann, du Mise 
Guimet, Pans 1880, 

Edkins, Om the porte of Chima during the Period of the contending statis und 
of the Han-Dynasty, Journal of the Peking Oriental Society Il, 0183; Peking 1887: 

Legge, The Li Seo Poem and it Author, JEAS, igs, $71 ff. und S39 ff. 

De Harlez, Pedeie Chinotse, Paris 1893 (auch in Bull de l’Acad. Royale 
de Belgique, 1893). 

Giles, A History af Chinese Literature goss.; london 1901. 

Grube. Geschichte der Chinesischen Literatur, 17311. Leipzig 1009. Dain 
China von den Dichtungen K'üh Yiuns sumeist nar das Lisae gelesen wurde, 
so ist auch nur dieses in der enmpälschen Sinologie berücksichtigt worden (nur 
Pfizmaier hat noch die neun (menge übersetat); Pu-küh und Yılfı sind als 
Mustenitlicke in das chinesische „Lewebuch“ Kurwenhih-yl (br 30 FR 2 
aufgenommen und daher auch von Zottoli, Cursus Lit. Siniene IV, 2095, und 235 55. 
(in der Biographie des K’üh), übersetzt worden, 

2 Conrady, Ökies, in Pflugk-Hartungs Weltgeschichte. Bal. TIL, sah Hl. 

3 Conrady, in Münsterhergs Chines, Kunstgeschichte, Ed. 1, Soff, 

4 Conrady, China, 316 und in seinen Kollegien an der Universität Leipzig; 
siehe auch Schindler, Das Priestertum im Alten China, 3) 0,91, 

+s Conradv, Indischer Einffuß in China tm 4. Juhrh,e_ Chr, LDMG 1906, 
LX, 1158, vor allem 5: 3445; 

gt 
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wendiger, als in jüngster Zeit yon chinesischen Gelehrten scharfe 
Kritik an der Authentizität einzelner Dichtungen Yüans geübt, ja 
das Leben des Dichters selbst in Zweifel gezogen worden ist!. Die 
Einwände, welche gegen die Existenz K’üh Yüans erhoben werden, 
wie auch die Unklarheiten, die sich auch Inden besseren Darstellungen 
des Lebens des Dichters finden, welche Legge, Edkins und Grube 
geboten, haben ihren Grund zumeist in. den chinesischen Quellen selbst: 
So mégen diese hier zuerst übersetzt und erörtert werden. 

Die erste und wichtigste Quelle für das Leben K'üh Yüan« 
ist Se-ma Ts'iens Shi-ki?; sie wird ergänzt durch das Sin-hü des 
Liu Hiang*, durch gelegentliche Bemerkungen im Ch'u-shih-kia und 
Chang I-chuan® und endlich durch die eigenen Werke des Dichters. 
Se-ma Ts'ien hat die Biographie K'ühs in einem Kapitel mir der 
des Dichters und Staatsmannes Kia I vereinigt, und Chavannes 
meint®, der einzige Grund zur Vereinigung der Biographien zweier 
Männer, die über ein Jahrhundert auseinander gelebt haben®, sei 
‚der, daß Kin leinGedicht?aufK'üh verfaßt, das auch im selben Kapitel 
‚angeführt wird. Dasdürfre jedoch nicht dereinzige Grund gewesen sein, 
wie sich bald ergeben wird; doch vorerst mögen die beiden Texte von 
Se-ma Ts’ien und Liu Hiang in Übersetzung hier folgen’. 


t Hu Shih-chih (Ay a 2) in seinem Artikel Ai A FRE, erschienen in des 
Beilage OA ME a) des Nu-li (45 Hy), (Untertitel The Endeavour), No. 18, 
Shanghai 1922 Diese Zeitschrift wurde von Hu Shih herausgegeben, ist aber 
nach zweiähnigem Bestehen wieder eingegangen. 

Lu K'an-ju (BB AL dm) verteidigte gegen Hu die Existens K’'üh Yılans, doch 
bestritt er die Authentizität mancher Werke K’ühs, so in eingelnen Artikeln des 
Endeavour, vor dem aber in seinem Buche „K’üh Vian", Shanghai 1923. Näheres 
sirhe weiter unten; 

2 Shi-ki cap. 84, Lieh-chuan n. 24. 

3 Liu Hien OP fig), Sinha Gr A) cap. 7 Tr Über das 
Sin-kü vgl Vores, p. 81 und Wieger, Jfisfoire des Crovances refighenses ef des 
Odinitons phifosophiguer on Chine, 311, wo Wieger näheres Ober die Entsichung 
und Bedeutung dieses Werkes angibt. 

4 Ch'u-shih-kie In Shi-kl cap, 40 m. 16 GMT, IV, 437 88,); Chang D-choan, 
in Shlki cap. 79, Lieh-chuan nm. 160 

5A, 1, CLAXXN s; 

6 Kia lobte von 200 bis 168 v, Chr.; vgl. dazy Ziagr. Diet, n. 321, 

7 #5 MM i. auch im Ch’u-ts'e 8 (12), abff. 

8 Zottali hat Lich-chuan n. 24 teilweise übersetzt (Cursur Lit. Sin, TV, 
2295,): doch wegen der notwendigen: Erürterungen und auch weil diese Über 
setzung nicht überall zugänglich ist, sel der Text hier übersetzt. Eine volltändige 
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„K'üh Yüan!, mit dem Beinamen P'ing und gleichen Geschiech- 


Übersetzung erschien nach Fertigstellung dieser Arbeit in G, Margoulits, £e 
Kow-ven Chinois (Paris 1026), p. 83—87, 

1 Kénig Wu: von Ch’u (om yoo vw. Chr) gab seinem Sohne Hieh das Ge- 
bier von: K’üh ff, in der heutigen Proving Ngan-hui, im Flnßgebiet des Huai-ho 
HE In] gelegen, als Leibgeiiinge; der Name der Landschaft wurde Familienname 
— sing — der Nebenlinie, welcher der Dichter enistammte. Ping war sein preg 
und Vian ein Ar (nach Sema Ten and Liu Hiang); im Pu-küh und Vi-fu 
werden ur die haden Namen K’'üh und Yılın genannt In der zweiten Strophe 


des L.i-s20 heilt es: 
i Oe HE oe it HME 
Ae GG ae bl 
Jh i re A IE A 
TRASH 
„Der Hehre (Vater) schaute, mich messend mit den Umständen meines Beginns, 
dem Anfang entsprechend nannte er mich mit (einem) schönen Namen: mit ming 
hieß er mich: gerader Art, mit tee hieß er mich: dem ling gleich,” Pfirmader 
ibersetrt: 
„Der Vater blickt" auf mich erwigend um die Zeit, 
Dann schenkt er mir den Namen hehr url gut; 
Mit Namen natınt‘ er mich ‚gerad’ von Weise’, 
Vom Tse heiß" ich ‚dem Göttlichen vereint‘,' 


Cound andere Erklirer nehmen cheng-tse TE AN und Ing-kün a Fy als schäne 
Umschreibung der rechtlichen Gesinnung des Dichters; Hung Hing-tsu speziell 
meint, daß cheng-tse den Sinn des Ping 2 und ling-kün den Sinn des Yoon A 
wiedergibt. Lu glaubt, dal diese Erklärung wohl kaum stimmen könne, und führt 
nach fF Aan, dab es früher Brauch war, einen yp 44 unl vp tau haben, 
wie z, B. auch Se-ma Siang-ju mit dem sian ming Kt gebeillen hätte, Dach 
mud er auch zugestehen, dal man senst keinen Beleg hat, dal vor Siang-ju 
dieser Brauch der „kleinen Namen Gebrauch war, Am. nächsten liegt és, 
diese Namen des Li-sao als poctisehe Umschreibungen des ting und des tse zu 
nehmen, die mit den glücklichen Geburtszeiten des Dichters übereinstimmen, vgl. 
dazu auch fiw Aiane. in Avuefan ah 4 A FNMFHEFH 
Fy (Chu ts'e chang-küh 16, 48). | 

Das Jahr der Geburt des Dichters Bt sich nicht gan sicher bestimmen, 
Man sucht gewöhnlich einen Anhaltapunkt aus der ersten Strophe des Li-sac zu 


gewinnen, wo es heißt: 

te NT GE a 

HE WE at HE EA BE 
„Im Jahre she-t'l, gerade im ersten Monat, am Tage K'ang-yin, da ward ich ge- 
boren.” Die zyklischen Zeichen BE Gf hat das Jahr 338 ¥. Chr. (vel, M. Tehang, 
Syachromiimer Chinois, 106: Var, Sinsl.23)} Giles, Bil, Dirt, n. 503 und Grube, 
Gesehtchte a. Chines, Lil,, 173, nehmen 332 als Geburtsjahr an; das dürfte auf 
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tes mit (dem Königshause von) Ch’ul, war erster Berater* des Königs 
Huai von Ch'u. Er besaß hohe Bildung und große Energie®, war 
schr verständig in geordneten und ungeonineten (Verhältnissen)* 
und gewandt in der Handhabung des Wortes®; daher beriet er mit 
dem König. im Innern die Angelegenheiten des Reiches zur Heraus- 
Babe der Edikte, und nach außen empfing und. begleitete er dic 
"Gäste und Besucher®, gab Antworten an die Fürsten: (kurz) der 





keinen Full stimmen. Lu K'an-ju glaubt, daß auch das Jahr 331 nicht richtig 
wäre; denn K'üh hätte schon 317 oder 313 dus Amt des ersten Beraters verloren 
und man könne nicht annelmen, daß er, kanm zwanzig Jahre alt schon im sw 
wichtiger Stellung gewesen wäre; darum setzt er das Jahr 343. das auch die Zei: 

chen FE hat, als Geburtsjahr an, Charannes hat auch aus der Strophe des 
Li-sao das Geburtsdatum bestimmen wollen; doch später sagt er LARA, III, 664, 
no 7, App, 111}: „On pourrait ttre tenté de chercher a déduire de ce texte la date 
de In noissance de Ka Yuen; j'ai essay? moi-méime de le faire dans mon article 
sure |, Calendrier des Yin"; mais je dois retirer comme inexact ce que jal dit 4 
ce sujet." Mayers, Won, 326, gibt nur ein Datum für das Leben K’th Ydans on: 
2.314, wo K'üh Vien in hohen Ehren stand und das dürfte auch wohl das rinzipr 
sichere‘ Jahr sein, für das wir die Lebensereignisse des Dichters Tixieren können; 
alles andere sind nur Konjckturen, sie sich mehr oder weniger der Wahrheit nähern, 
doch genaue Sicherheit ist nicht zu gewinnen. Siche auch weiter unten 5. 64 
Anm. 2, über das Todesjahr K'üh's. 

i Uber das Reich von Ch’u, das sich über die heutigen Provinzen von Hu- 
peh, Hunan, uid Teile von Honan, Nganhui und Kiangsi erstreckte, vgl. Shiki 
cap. 14, n. 10 Ch'wshih-kia (Af) TV, 337 8.) und Tschepe, Royaume dr Thom, 
Changhai 1903. Var, Sreal, No. 22. 

2 Worilich: Linker Berater Jr Ee. also wohl soviel ale erster Berater; er 
wird im Range nur dem ling-yin 4} JF nachgestanden haben. Über Würden und 
Tirulaturen in Chu, von denen una, wie überhaupt über die Titel der Chonzeit 
(vel De Grout, Fils. „ 350.0. 3), nur wenig bekannt ist, sehe Tachepe, Aovasım 
dé Tek'ou, 380, II App. 

3 2M Ge Zuttalit tenacis memöriar, so auch Cauyreur 850; doch scheint 
„grüße Energie" dem Zusammenhänge entsprechender zu sein, 

4 We fal Zottoli: intelligens in bono maloque regimine; dageren Cou- 
vreur, 899: apaiser les seditions, nach Chung-yung AX, 15 (= CA Cf 1, a7§: to 
reduce to order the states that are in confusion). 

si =F BE AP Zottoll: exercitatusgue in diplomatibus et allegationibus; 
Couvrour 135: 31 état habile & manier ia parolee Die Wortgewandtheit im schrift- 
lichen und mündlichen Verkehr ist die Grundbedeutung des Ausdrucks. 

6 3 Zottoli; advenas practectosyuc; es sind aber nicht bloß. die offiziellen 
Besuche der eignen Beamten; sondern auch der fremden diplomatischen Mis- 
sionen pemeint 
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Konig schenkte ihm das größte Vertrauen. Der tai-fu!Shang Kuan?, 
gleichen Ranges mit ihm, eiferte um die Gunst (des Königs) und 
beneidete ihn im Herzen tim seine Fähigkeiten. 

König Huai beauftragte (nun einmal) K'üh Yüan mit der Ab- 
fassung eines Gesetzerlasses. K'üh P'ing hatte einen Entwurf ge- 
macht, jedoch noch nicht vollendet, den der tai-fu Shang Kuan 
sah und ihm entreißen wollte’, Da K’üh P'ing es nicht zuließ, 
verleumdete er ihn beim König, indem er sagte: „Der König be- 
auftragt R'üh P'ing mit der Abfassung der Erlasse, das wissen 
alle. Jedesmal, wenn ein Edikt erscheint, rühmt sich Pling seiner 
Verdienste und sagt: Außer mir, glaube ich, vermag es keiner.” 
Der König ward zomig und entfernte! K’üh Ping (aus dem Amte), 

K’th Ping empfand es bitter, daß der Konig den Einflüste- 


t Welches Amt Shang Kuan eigentlich bekleider, Tift sich kaum feststellen 
{doch sieho Anm. 2). K'üh wird vom Fischer als tai-fu der drei Geschlechter 
angeredet (siehe 5.63, Anm. 4) und auch von: Liu Hiang so genüumnt, 

2 harzunächst nichtszu tun mit dem Titel Hr AC 3 unter Shih Huang- 
ti (vel: ABS, IL, 538): Grube (Gesch, der Chines. Lit, 5. 174) sagt, dal) „Grob- 
wiirdentrager’ K'üh das Dekret entreißen wallten, nimmt alte filschlich Shang 
Kuan als Titel, Der tai-fu Shang Kaan wird von Se-ma noch zweimal, genannt 
und einmal der HE Kin Shang A fay (siehe 5. 59, Anm. 2); Liu Hiäng spricht 
eltmnal von dem toi-fu Shang Kuan Kin Shang (siehe 5.67, Anm. 5), Wang Yı 
nimtnt nun an, offenbar auf den Text Hiang’s gestützt, dad Shang Kuan rt 
und Kin Shang 44 wäre: so.auch Zottoh. Hung Hing-tsu polemisiert gegen diese 
Ansicht mit der Begründung, daß zwei Ämier — far-fu und ung sAdh — genmmnt 
‚werden und daher auch zwei verschiedime Personen Shang Kuan und Kin Shang 
gemeint sein müssen (sehr Ch’u-ts'e pien-teng 1, af. a fie ra Doch der 
Grund Hung's dürfte kaum durchschlagend sein, denn weder faf-fur noch vary. 
‚sAih Wereichnet ein ganz bestimmtes Amt (siehe auch S. 59, Aum- 2}. — Nach- 
träglich sehe ich, daß im Ts’e-ylan unter } angegeben ist: RE dy 4 EEE 
FUEL A LE Ro vw Wenn, diese Angabe zutrifft, was 
sich Ieider mangels Quellenangabe nicht feststellen läßt, würde es sich also um den 
faifu der Stadt Shang-kunn handeln. Margoulies übersetzt shang-tian auch 
als „haut dignitaire 

3 Es ist nicht ganz ersichtlich, welchen. Zwerk dieser beabsichtigte Dieb- 
stahl hatte: ob sich Shang Kuan sur mit fremden Federn schmicken wollte? 
Die niedrige Verleumdung wäre auch oline diese Tat moglich gewesen. Da K’ülhs 
Politik, schon vor diesem Ereignis (siehe weiter unten), auf einen innigen An- 
schluß an Tai ging, so wäre a möglich, däß hier schon mehr als eine persönliche 
Intripe am Werke war. 

4 Be bedeutet nur die Entlassung aus dem Amte ides ersten Beraters). Lu 
himmt an. daß K'üh erst nach dieser Entlessung zum fai«fe der Geschlechter 
emann worden ware (vgl, S$. 63, Atım. 4) 
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rungen gegenüber keinen Unterschied machte!, dai Verleumdung 
und Schmeicheiei die Klarheit verdunkelten, krumme Schliche die 
Gerechtiekeit schädigten, gerade Ehrlichkeit nicht genehm wart 
Daher verfiel er in sorgenvollen Schmerz und einsames Nachdenken 
und dichtete das Li-sao, Li-sao bedeutet dem Ungemach verfallen ®, 
Nun ist der Himmel des Menschen Ursprung, Vater und Mutter 
sind des Menschen (srundlage. Wenn ein Mensch Unglück erfährt, 
dann kehrt er zur Grundlage zurück. Daher rufen alle in Kümmer- 
nissen. unc Nöten den Himmel an, alle rufen in Krankheit und 
Schmerzen nach Vater und Mutter. K’üh Ping, gerade in seiner 
Weise und sufrecht in seinem Wandel, erschöpfte seine Treue und 
wandte all sein Wissen an, um seinem Fürsten zu dienen; ein Ver- 
leumder trennte ihn, daher kann man sagen, daß er in Not geraten 
war, Ehrlich und dennoch verdächtigt, treu und dennoch verleumdet, 
sollte er da keinen Groll empfinden? Sa dichtete K’üh P'ing das 
Li-sao, selbst klagt er über das Leben. Die Lieder des Kuo-feng 
lieben die Schönheit, doch sie sind nicht zügellos; die Lieder des 
Siao-ya beklagen die Verleumdung, doch sie sind ohne Verwirrung: 
vom Li-sao kann man sagen, daß es (beides) in sich vercinigt4. Von 
den Früheren rühmt es Ti K'u, von den Späteren erhebt es Ts’i 
Hoan, von den Mittleren schildert es ‘T'ang und Wu, um die Taten 
der Zeiten zu kritisieren®. Es beleuchtet die hohe Erhabenheit des 
rechten Weges und der Tugend, die Aufeinanderfolge der guten 
und schlechten Regierungen, alles wird klargestellt. 

Sein Stil ist gedrängt, seine Sprache gewählt; seine Absicht 
rein, seine Sitten unbeschalten. Sein Ausdruck ist kurz, doch sein 


rEFERzZr NH wörtlich: Der König hörte » ohne Verständnis an, d.h. 
zur Unterscheidung von Wahrheit ined Lüge in dem, was ihm hinterhracht worden, 
2 Diese vier Satzteile sind gereimt: 
EB ZB. ER ih ie th 
DHZESH.FEZFEH, 
Sf 2% kann auch die Bedeutung „dem Stänte schaden" haben, 
3 Die Bedeutung von SE = „grraten”, „verfallen“ stammt von Pan Ku (gest. 92 
n. Chr, vgl. Bioer. Diet, 1600); doch ist auch die gewöhnliche Bedeutung „trentien‘ 
möglich und wird von andern Autoren angenommen; also etwa „Trennungsweh'. 
4 Kuo-feng und Siso-va sind die beiden bekannten Teile des Shiking, 
Dieser Satz ist nach Pan Ku und Liu Hieh aus Hitdti-nan-tse'’s AGA Yan. 
Nührres über dieses Werk siche später. 
5 Diese Herrscher werden an verschiedenen Stellen des Li-sao genannt: 
Sir. 7, 37, 41, 72. ('Ch'a-tw'e€ 1, 3b; 1, Bbr 1, gas 1, ta), 
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Sinn ist tief, das Nächstliegende wird geschildert, doch die Bedeu- 
tung ist weitreichend!, Weil seine Absichten rein, darum sind die 
Dinge, von denen er spricht, wohlriechend; weil seine Sitten un- 
bescholten, darum stirbt er lieber, als daß er selbst locker zu werden 
sich gestattete, Obwohl eingetaucht in schlammigen Sumpf, erhebt 
er sich, die Hülle, einer Zikade gleich, im Schmutz lassend®, und 
schwebt jenseits von Staub und Dunst: die Besudelung der Welt 
berührt ihn nicht. Wiewohl im Unrat, bleibt er rein und wird nicht 
besudelt, Wenn man solch eine Gesinnung bedenkt, 50 kann man wohl 
sagen, daß sie mit Sonne und Mond an Glanz wetteifern könnte? 
Als K’üh P'ing bereits aus dem Amte entlassen war, wollte 
Ts'in (den Staat) Ts'i angreifen %, Doch da Ch’u und Ts'i befreundet 
und verwandt waren, so war König Huai (von Ts’in) darüber ge- 
ängstigt: Darum befahl er Chang |* unter dem Vorgeben, von Is’ın 
wegzugehen, sich mit reichen Geschenken und einem Angebot* 
Ch'u zur Verfügung zu stellen, (Dieser) sprach: ,,Ts'in haßt Tsi 
sehr. Ts'i ist mit Ch’u befreundet und verwandt, könnte sich Ch'u 
aufrichtig von Ts’i trennen, so würde Ts'in (an Ch’u) das Gebiet 
von Shang? und Va, 600 Li, abtreten.” König Huai glaubte in seiner 
‚Gier Chang I und trennte sich infolgedessen von Ts'i,. Er hieß einen 
Gesandten; sich nach Ts’in begeben, um das Gebiet in Empfang 





ı Gemeint ist die bei K'üh so häufige syinholische Ausdrucksweise, 

> Dieses Bild von der Zikude ist nach Pan Ku auch von Himisnamtse; es 
findet sich auch oft bei andern Schriftstellern z, BL bei Chuang-tar, und ist in 
Chinn wrgen des häufipen Vorkommens dieser Tiere sehr naheliegend. 

3 Auch dieser Vergleich schon bei Huai-nan-tse (nach Pay Ku), Es dürfte 
dieser Teil der Biographie — von „K'üh empfand es bitter“ — wegen der stili- 
stischen Verschiedenheit vom folgenden und wegen der verschiedenen Zitate wohl 
ztuneist Hual-nan-tse’s K’üh Vünn-chuan entlehnt sein. Das ist auch die Ansicht 
Lu Kan-ju's, 

4 Dieses war das 16, Jahr des Königs Huai, also 313 v. Chr. Se-ma Taten 
läßt hier vollständig tnberücksichtigt, was Liu Hiang erwähnt und was der Grund 
der ersten Verbannung war, siche 5.67, Anm. 4 und 6. — 

5 Über Chang 1, den gewandten Gegenspieler des K’üh siehe Atdf, Dirt, n; 
so und Hübotter, dur den Plänen der Streitenden Reiche, it, Er hatte vor Vian 
den großen Vorteil, daB er gewissenlos war und das volle Vertrauen seines Herm 
besaß, Vel, 477, IV, 3988ER, und auch unten Lin Hiang. 

6 Ei: „angebotenes Pfand“; darımter wird das Gebiet von Han-chung 
zu verstehen sem, 

7 Shang ff lag östlich von der jetzigen Unterprü fektur Shang. Prov. Shenst; 
Yu (Wu) #2 östlich der jetzigen Unterprifektur Nei-hiang, Prov, Honan, 
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zu nehmen. Chang ! betrog ihn und sagte: „Ich habe mit dem Känig 
nur üher sechs Li abgeschlossen, von 600 Li habe ich nichts gehört." 
Der Gesandte von Ch’u reiste im Zorn ab. Zurückgekehrt berichtete 
eres König Huai, König Huai, voller Wut, rief sein Heer zusammen 
und eriff Tein an, Ts‘in ließ ein Heer ausrücken, schlug ihn zu- 
rück und brachte dem Heere von Ch'u in den Distrikten von T’an 
und Si* cine schwere Niederlage bei, ließ $0 000 Mann enthaupten 
und nahm Ch’u’s Heerführer K’üh K'ai gefangen: sogleich rif er 
auch das Gebiet Han-chung des Staates Ch’u an sich", König 
Huat führte nun all seine Truppen ins Feld, drang damit tief in 
Ts'in ein und lieferte eine Schlacht in Lan-t'ien*. Als Wei? davon 
hörte, griff er Ch’u überraschend an und drang bis nach Teng* 
vor, Die Truppen von Ch’u gerieten in Schreeken und kehrten 
aus Ts'in nach Ch’y zurück, Ts") war noch ergrimmt und half Ch'u 
nicht. (So) kam Ch’u in große Not 

Im folgenden Jahre? trennte Ts'in das Gebiet von Han-chung 
ab* und gab es Ch’u, um den König von Ch'u zu versöhnen, König 


ı Über die Komödie der Trunkenheit. die Chang 1 dabei aufführte, siche 
AH, IV, ano. 

2 Tan #} ein Fluß, der von Shensi kommt und durch die Unterpräfektur Si- 
chuon (Honan) geht, Die unbestimmte Angabe des Ortes in Te'in-peo-chi Shiki, 
cap. 5, JM, 11, 74 m, 1) wird ditch ‚Ch’usshih-kia (7, 1V, 391), wo es heißt: 
„Im Norden des Tan", und her durch die Biographie des K’üh genauer bestimmt; 
Si ify it linker Nebenfluß des Tan, Liv Hiang spricht nur von mehreren 10090 
Enthnupteten: siehe 5,68, Arım, 4, 

3 Das Gebiet von Han-chung ging von der Unterprifektur Wu 7%, Prov, 
Shensi, bis-zur Unterpräfektur Chu-sban (> gl in Hupeh. 

4 Lan-tien og IH heutige Unterpräfektur Lan-t'ien in Shensi, 

5 Wei 84, ein kleiner Staat, war im Westen von Shansi gelegen. 

6 Teng Wf, eine kleine Stadt im Westen der Unterprifektur Mong 96, Prov. 
Honan. 

7 Es war im Jahre 411. 

E Das Gebiet, welches Te’'in ini Jahre vorker besetzt, siehe oben Arm. 3. 
‘Nach Ch'o-slib-kin (7, IV, 392) bot Ts'in die Hälfte des Gebietes von Han- 
chung an; nich Chang I-chuan, Shiki cap. 70. n. 10, sn, wünschte Ts'in einen 
Austausch: es bot die Gegend außerhalb des Engpasses Wu-kuan ZU [U und wollte 
von Ch'u K'ien-chung % th, erwa die heutigen Präfekturen von Ch’un-te, Ch’en- 
chow und Yung-chou der Prov, Honan und Li-p'ing und Se-nan in Kuri-chou, 
haben, Das Gebiet won Han-chung lag: eben außerhalb des ,,Engpasses von Wu- 
kuan', somit bestimmte das K’ah Vilan-chuan das Chang l-chutn etwas genauer; 
#3 könnte höchstens eine Ungennuirkeit in der Angabe de Ch't-shili-kia, das 
von der Hälfte von Han-chong spricht, vorliegen, aber kein Widerspruch, wie Hu 
Shih meint; näheres siehe später. 
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Huai sprach: „Ich will nicht Land erhalten, ich will Chang I erhalten, 
um mein Herz zu befriedigen. Chang I hörte davon und sagte 
darauf: „Den lallein hält man dem Gebiet von Han-chung für gleich- 
wertig! Ich bitte, mich nach Ch'u gehen zu lassen" Er ging nach 
Ch’u, bestach mit reichen Geschenken den Oberverwalter? Kin 
Shang und gewann mit Schmeicheleien die Lieblingsfrau des Königs 
Huai, Cheng-siou {für sich). König Huai hörte schließlich auf Cheng- 
-siou und Heß Chang [ wieder frei®. 

Zu dieser Zeit war K’'üh P'ing bereits entlassen und nicht wieder 
in sein Amt zurückgekehrt®, sondern nach Ts'i gesandt worden. 
Nach seiner Rückkunft machte er König Huni Vorwürfe, indem 
er sagte; „Weshalb hat man den Chang I nicht getöter ?"* Den 

i Chang 1 hatte auch gleich dem Könige die Gründe für seinen Mut aus 
einandergesetzt, siehe darüber Chtu-shih-kin (MAT, IV, 392), 

2 FA MESSE GE wird wohl eine Ar major domus gewesen sein; Ken Shang 
ist der tai-fu Shang Kuan {siehe 5.55, Anm, 1 a, 2). 

3 Chang 1 wurde zunächst wohl eingekerkert, doch wit er voraus berechnet, 
retteten ihn seine „Bundesgenossen‘ in Ch'n, König Huai entschuldigte sich 
sogar wegen seines „Verschens* und entlie Chang Din allen Ehren, siehe dazu 
MH, IV, 393 und Tschepe, Rovewme de Toh'os, p 317: 

4 Wenn Kh, wie Liu Hiang berichtet, 313 wirklich verbatnt worden 
war, so hat diese Verbannung nicht lange gedauert Die Ereignisse beichrten 
König Huai bald, wie recht K’üh mit seiner Politik des Anschlusses an Ts'i hate. 
Kd wurde zurackgerufer: — wohl schan:3t2—, doch erhielt er nicht mehr das 
Amt des ersten Betaters, da sein Rıyale Shang Kuan und dessen Helfer am Hofe 
zu mächtig waren, sondern er wurde nach Teil zur Anknüpfung der abgebrochenen 
Beziehungen geschickt, | 

5 Auch Ch’u-shih-kia (AT, IV, 393) sagt, dal K'üh nach seiner Rückkehr 
aus Tai diese Worte gesprochen, Chang [-chuan 7a beißt es aber: „Da sagte 
K’0h Yan Früher wurdest du, großer König, von Chang I betrögen. Da Chang 
I nun hier ist, ao halte ich dafür, daß du, großer König, ihn Sieden Inssest Ihn 
Winder freizulason, es nicht über sich gewinnen, ihn zu töten, sondern wieder auf 
seine hetrügerischen Worte zu hören, das geht nicht an.“ König Huai sagte: „Wenn 
ich dem Chang ft folge und das Gebiet von K'ien-chung bekamme, so int das etn 
großer Vorteil. Thm nachträglich den Rücken zu kehren, das geht nicht." Des 
halb gab er dem Chang 1 die Erlaubnis, den Vertrag der Freundschaft mt ‘Ta'in 
abzuschließen” ... Nach ditser Darstellung wäre also K’üh schon vor der Ab- 
reise des Chang ziriickgekommen, Doch da das Chang I-chuan auch von der 
Verfolgung des Chang I nichts erwähnt und im übrigen die Darstellung des 
Ch’ushih-kia mit der des K'üh Yüan-chuan übereinstimmm, so ist wohl ene Un- 
pentaulgkeit im Chang I-chuan anzunelimen: Es werden auch andere ber den 
Beratungen über die Entlassung des Chang | ähnliche Anternngen wie K’üh ge 
macht haben; die dann die Quelle des Chang I-chuan berichtet und die Se-ma 
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König reute es; er ließ Chang I verfolgen, doch erreichte ihn nicht 
mehr, 

Später griffen die Fürsten vereint Ch’u an, brachten ihm eine 
eroße Niederlage bei und töteten seinen. Feldherrn T'ang Meit, 
Damals wollte König Chao von Ts'in mit Ch’u eine Heirat schließen 
und wünschte mit dem König Huai eine Zusammenkunft Als 
König Huat hingehen wollte, sagte K’üh Ping: „Ts’in ist cm Reich 
von Tigern und Wölfen; man karin ihm nicht trauen; es ist besser, 
nicht hinzugehen''#, Tse-lan, der jüngere Sohn des Känigs Huai, 
mahnte den König, doch hinzugehen, sonst würde er die Gunst von 
Ts'in verlieren: König Huai ging schließlich hin. Als er den Pab 
von Wu®überschritten, schnitten die im Hinterhalte liegenden Trup- 
pen. den Rückzug ab und hielten den König Huai fest, um das ab- 
getrennte Gebiet zurückzufordern®, König Huai war voll Wut und 
hörte nicht darauf. Er entfloh nach Chao*; doch Chao lief ihn nicht 


Teen ohne Kritik übernommen oder dem Beth beigelegt. (Die Anrede ,.grober 
Kong” scheint auch für K'üh wenig zu passen, do er doch ein Verwandter des 
Königs war.) 

| Es waren die Fürsten von Han, Wei und Ts’, welche im Verein mit Ts'in 
dus Reich Ch'u angrıffen und es bei Chung-kiu am Flusse Pi i. J. 301 be- 
siegten. Se-ma Taien überspringt die Jahre you 311 bis 301; wir haben auch sonst 
für diesen Zeitraum keime Angaben fiber K'üh. 

2 Dies war im Jahre 299; Ts'in lund König Husidorch einen Brief zu dieser 
Zusarmmenkunit en, siche darüber Ch’u-shib-kia (AM, IV, 398]. 

4 Dieser Ausspruch wird in Ch’usbib-kia (MA, IV, 398) dem Chao 'Ts'ü 
a BE in. den Mund gelegt. Hierin liegt keine Schwierigkeit gegenüber dem K'üh 
Yéan-chuan; denn sölche Aussprüche können von verschiedenen Personen getan 
worden sein, zumal das Land Ts’in viele Raubtiere hatte und daher die Metapher 
für die sich immer mehr offenbarende Raubeucht seiner Herrscher leicht sprich- 
wörtlich peworden sein kann (vgl. z. B; auch den gleichen Ausdruck Tso-chuan 
V. 808: Be 0 DEI A YE ARE AL; BAR HE > ZUR FR ME HQ). Sich Wo 
Hang (fC fi macht in seinem kürzlich erschienenen Buche 48 jal $f fig (Neben- 
tel: A Mew Treatise on CA Saw), Shanghai, Commercial Press, 5. 27 die inter- 
inte Bemerkung, dall Chao Test mit Koh Yan identiech ware: doch da er 
leider weiter keine Gründe angibt, 40 müssen wir die Behauptung auf sich beruhen 
Inssen. | 

4 Der Pal von Wu SR liegt im Westen der Präfektur Shang, Provinz Shensi, 

3 Es handelt sich um die beiden Gebiete von Wu ME, heutige Präfektur 
Wu-shan, Hunan, und: K'ien-chung BF Hy, siehe dazu 5. 58, Anm, 8, 

6 Ein kleiner Staat in Chibli, dessen Hauptstaılt Han-tan war. 
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hinein und sandte ihn nach Ts'in zurück. Schließlich starb er in 
Te'in und wurde zur Beerdigung (nach Ch'u) zurickgebracht'. 
Der erstgeborene Sohn bestieg nun? als König K'ing-siang 
den Thron und machte seinen Bruder Tse-lan zum ling-yin. Die 
Einwohner von Ch'u beschuldigten aber Tse-lan, daß er die Ursache 
gewesen, daß der König Hua nach Ts'in gegangen und nicht mehr 
zurückgekehrt ware. Auch K'th Ping war darüber entrüstet, 
Denn obwohl er verbannt worden war*, so liebte er doch das 
Reich Ch'u und war mit treuer Anhänglichkeit dem König Huai 
ergeben. Er hörte nicht auf, sich nach der Rückkehr zu sehnen, 
und vertraute auf eine glückliche Wendung, daß der König doch 
einmal-zur Einsicht kommen und die Welt sich einmal ändern würde. 
Den Fürsten zu erhalten, das Reich zu festigen und dorthin wieder 
zurückzukehren, dieser Gedanke kehrt in einem Werke mehrmals 
wieder’, Doch schließlich gab es kein Mittel mehr, Denn er konnte 





= 


1 Könige Huai enffloh (im Jahre 297) aus Tein, doch da man seine Flucht 
batt bemerkt hatte, sn: verlegte man die Wege nach Ch’, daher ging er nach 
Chay, Dieses lie thn aus Fuscht vor Ts'tn nicht nach Ch'u gehen, #0 ping er nach 
Wei: hier wurde er von den Häselhern Tsin's erreicht und nach Tein zurück- 
gebracht, wo er bald erkrankte und 20 starb; vel. dake Ch’u-shib-kin (AA, IV, 
got) und Tschepe, Kaya de eho 329. Grube's Darstellung, Gesch. wer 
Chines, Lit, 175; dab Chao ihn an Ts'in ausgeliefert hätte, wäre danach unrichnig. 

2 Im Jahr 297. 

3 Hier sagt Se-nm Tsien: de Ft das doch ..verbannen” bedeute (Aottali- 
expulsim in exsilium), obwohl er vorher von keiner Verbannung gesprochen., Eine 
Verbannung im Jahre 303 anzunehmen, da Se-ma Kuang das Leber nd die 
Verbannung des Dichters bei diesem Jahre erzählt, liegt kein Grand vor (vel. 
Tschepe, Royaume ade Trion, 3218}, so mul) also wohl die erste Verbannung 
gemeint sein, die Liu Hiang In das Jahr 312 verlegt, und von der Se-ma Ts'ien 
vorher nichts berichtet hat, Es von der Verbannung unter K’ing Siang zu nehmen, 
geht auch schlecht, denn diese wird gerade emt später berichtet, es ist hier die 
Rede eben von König Huai. 

ä Welches Werk Jior gemrint ist, [iit sich schwer feststellen; die Gedanken 
kommen öfters fsan = sr wohl im dritten Tan zu sen — „mehrere Male" und 
nicht im ersten, „drei“, wie Zottoli liest, falls — nicht: ein einzelnies, cin einziges 
heißt) im Li-mo vor, aber such in den einzelnen Kiu-chang. Währscheinlicher 
ist es, dad die Kiu-chang gemeint sind. — Da aber die erste Verbannung nicht 
lange gedauert haben kann (sche 5, 39, Anm: 4), und K’üh doch wieder in die 
Dienste des Königs Huai als == fe Je getreten war, so kann es sich hier wiedrr 
nur ven dem „NWickteurückkehren‘“ aus der zweiten Verbanming handeln. Dieser 
wie der folgende Passus läßt sich kaum restios klarstellen. 


62 P, FRANZ BIALLAS 


nicht mehr zurückkehren und erkannte, daß König Huai nicht mehr 
zur Einsicht kommen würdet, 

Mögen die Fürsten des Volkes töricht oder weise, tugendhaft 
oder unwürdig sein, alle wünschen Getreue zu bekommen, welche 
ihnen dienen, und Weise zu erheben, welche ihnen beistehen, Doch 
wenn der Ruin der Reiche und die Vernichtung der (Fürsten)-Fa- 
milien ‘aufeinander folgen und weise Fürsten in mehreren Tahr- 
hunderten nicht mehr erscheinen, dann sind jene, die getreu genannt 
werden, nicht mehr getreu, die, die weise heißen, nicht mehr weise, 
König Huai erkannte die Rolle des treuen Ministers nicht, daher 
ward er daheim von Cheng-siou betört, draußen von Chang I be- 
trogen; er entiernte K'üh Yüan und traute dem tai-fu Shang Kuan 
und dem ling-yin Tse-lan, So verlor er nach Vernichtung des Heeres 
und Verkleinerung des Gebietes seine sechs Städte, starb als Fremd- 
ling im Lande Ts'in und ward zum Gespätt im ganzen Reicher 
Das ist das Unglück dessen, der die Menschen nicht kennt! Das. 
Yi-king sagt?: Wenn der Brunnen gereinigt ist, nicht zu trinken, 
das macht mein Herz betrübt, da das Wasser doch getrunken wer- 
den könnte: Wenn der König erleuchtet ist, werden wir an seinem 
Glück teilhaben, ist er nicht erleuchtet, wer könnte dann Glück 
bieten ? 

Als der ling-yin Tse-lan davon® hörte, ward er sehr zornig und 
ließ schließlich K’'üh Yiian durch den tai-fu Shang Kuan beim 


1 Dieser Satz bezieht sich allerdings auf den König Huai; doch Schwierig- 
keit bereitet das Wort „zurückkehren”, man müßte es denn höchstens nehmen 
als „Aurückkehren* zur früheren Vertrauensstellung als erster Berater, doch das 
tt nicht die nächstliogende Bedeutimg des Wortes. 

2 Hier scheme Se-ma Tsien nachholen zu wollen, was er bei dor Darstellung 
der „Euitfernung aus dem Amte‘ unterlassen hac und überhaupt die erste Ver- 
hannung, wo er weder etwas von: der Betörung durch Cheng-siou noch von ling- 
yin Tse-lan erwähnt, wie er Liu Hiang.tut. These Stelle nur von dem Vorgange 
hei Freilassung des Chang I zu verstehen, geht auch nicht, denn es gelang C hang 
wohl noch, darauf die Liga der Fürsten zu sprengen, aber er starb bald (309), 

3 Yeking cap. I, 9.48 (Wilhelm, Seine TI, 140) 

4 Nämlich, dab. K'üh sich auch wegen des Schicksals des Königs Huai ent- 
ristet und auf. die Schuldigen hingewiesen hatte; man betrachtete thn wohl mit 
Recht als dis Haupt der vGegenparter, In dieser Darstellung liegt ein ıleutlicher 
Fingerzeig für die Methode Sema Ts'iens: Er nimmt as den Quellen die wich- 
tigsten Teile hermus und füge sie in die Erzählung der historischen Tatsachen ein, 
ohhie se zu verarbeiten; er kompiliert. 
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König K'ing-siang anschwarzen. Konig K’ing-siang wurde wütend 
und verbannte ihn}. 

K'üh Yüan* gelangte zum Ufer des (Yang-tse-}Kiang und 
wandelte klagend am Rande des Sees*. Sein Aussehen war schmutzig 
und vergrämt, sein Leib hager und abgehärmt. Ein Fischer sah 
ihn und fragte: „Herr, bist du nicht der tai-fu der drei Geschlechter ?* 
Wie kommst du dann hierher?” K’üh Yan erwiderte: „Die ganze 
Welt ist in Schmutz, ich allein bin rein; alle Menschen sind trunken, 
ich allein bin nüchtern, deshalb sehe ich mich verbannt.“ Der 
Fischer sagte: „Die Weisen lassen sich nicht von den Dingen be- 
hindern, sondern der Welt sich anpassend, können sie sie zur Bes- 

serung zwingen. Wenn die ganze Welt im Schmutz liegt, weshalb 
folgst du nicht ihrem Laufe, sondern hebst ihre Wellen ?° Sind 
alle trunken, weshalb trinkst du nicht ihren ungeklärten (Wein)*, 
sondern schlürfst ihren leichten Wein? Wozu bargst du im Busen 
den Edelstein und siehst dich verbannt 2‘? K'üh Yüan sagte: „Ich 

1 Cewühhlich setzt man diese Verbannung in das Jahr 298; bald nachdem 
König Huai in Te'in gefangen genommen worden war, Lu Kanji nimmt 296 
an, da hier die Aufregung über das. Schicksal bei den Beerdigungsfeirrlichkeiten 
in Ch’u aufs höchere gestiogen wäre, Eine sichere Angabe darüber ist werler kei 
Sema ‘Ts'ien noch bei Lin Hiang eu finden. 

2 Die folgende Darstellung bis sum Tode des Dichters ist bis auf wenige 
Ausdrücke dem „Fischer 7 42, Ch'u-ts’e 5, 84 entoommen. 

3 Gemeint ist wohl das Ufer des Tüng-ting-Seer: doch man könnte iy wy 
allenfalls auch mit „mornstiges Ufer" übersetzen, so Grube, Geschichte der Chin. 
Lat. 135. | 

4 Die drei Geschlechter sind I, hi: Hr 5 sagt in Ch'iwts's ı, In; 
anders de Groot nach einem Kommentar des Line, den er leider nicht nennt; 
vel. Groot, Zrs Filter anmiellerent ehlährder, p 333 1-8. Aus dieser Antedle des 
Fischers schließt Lu K’an-ju (AA Yılan 5, 51), daß K’üh Yilan erst nach der 
Entlassung aus dem Amte au dieser Würde erhoben worden, sonst hätte der Fisch: 
er wohl die Anrede: teo-t'u Je FE gebraucht. Dieser Grund im kaum: Jdurch- 
schlagend, denn die Zeit des Amtes des Ersten Beraters lag zu weit zurück, als dal 
se zu dieser Zeitnach mehr ale 20 Jahren noch lebendig in Erinnerung gewesen. 

5 {ih We wörtlich: die Wellen heben; so auch Zottoli; Grube, Gesch, 5, 176: 
gopen den Strom schwimmen, dieses dürfte unrichti¢ sein, 

6 fii It FA wörtlich: dw Hefe genießen, Der Sinn ist nach den Komm, 
zu Ch’u-ts’e 7. ıb: Warum folgst du nicht. dem Brauche der Welt und freus dich 
an ihrem. Glück ? | 

in Fr Zottoli: mente habens clarıtntem gemmme, manuqee inspiilss 
splendorem: Grube: Warum hast du deinen Sinn auf kostbare Kicinodien gerich- 
tet 2"? Giles; nm: 2049: with such jewels of hand and bean"; Ahnlich Couvreur 
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hörte..dies; Wer (sich) die Haare (Kopf) frisch gewaschen hat, der 
stäubt sicher auch die Mütze-ab; wer (den Kärper) frisch gebader, 
der klopft sicher auch den Staub von den Kleidern. Wer könnte die 
schmutzigen Kleider über den reinen Leib anlegen ? Ich will lieber 
zu dem ewig strömenden Flusse hinzutreten und im Bauche der 
Fische begraben sein. Wie sollte ich es ertragen, daD die strahlende 
Reinheit mit dem schmutzigen Staube der Welt überzogen würde ?" 
Dann dichtete er das Huai-shat.... (Hier folgt das Gedicht). 
Hierauf barg er einen Stein im Gewand und stürzte sich in die 
Fluten des Mi-lou und starb s0%, 


p. 397 (nach Fir-king) den gleichen Ausdruck: avoir des pierres préciowsrs 
dans le sein et dans ia mom. Doch in seinem Diet. Sinicam ef Latinwen sagt ev 
für ef Wz. (aus Tso-chuan): lapis quidem nitidus et unguinosus, Es dürfte hier 
wohl mur die im Chinesischen so häufige Zerlegung des Austrucks sein und kin-yü 
als ein Edelstein zunehmen, ein Bild der inneren Vollendung K’üh Vidans, Dieser 
Ausdruck findet sich nicht in Ch’u-ts'e Vii-fu, sondern es steht dafür: I rc DE 
iu m Vel. auch Lun-yd KVO, 13: WEM. WERL Sh. ITMCH 
und’ lao-tse © 70. 

r Ein 'Fluß m Hunan, der sich in den Tung-Cing-See ergießt: der Ort. wo 
sich. K’üh in den Fluß stürzte, soll des jetzige K'üh-tan IH MM sein. De Groot, 
Föter . 352, hest den Namen des Flusses irrtümlich 79 BE Poh-lo, 

2 Wie das Jahr der Geburt, so lift sich auch das Jahr des Todes K’oh 
Yıoans nicht genau bestinmen. Ciles, Aiogpr. Dict, 503 gibt 295 an, andere auch 
297 oder 290, Im Neni-Ying, einem der Kiu-chang, sagt K'üh von sich (Ch’u-ts’e 
Haren; und in Po-koh (Ch’u-te'e 5 (6), Ob): A Der ME te 
= af As fi. Dieses sind die einzigen Zahlangaben, die wir in den Werken K'ühs 
selbst haben. Lin, der als erster die Abfassungsreit der Kiu-chang näher zu be> 
stimmen versuchte, während man früher nur allgemein die Zeit nach der zweiten 
Verbannung angab, legt in der enleitenden Übersicht zu den Ereignissen unter 
König Huai und Siang die Abfasung der beiden Gedichte in das zehnte br. 
vierte Jahr des Königs Siang (also 289 bzw. 295 ¥. Chr.bund den Tod des Dichters 
in das elfte Jahr, also 288; nach Lin wäre KG im zweiten Jalire des Siang, 207, 
— fom zwriten Mole — verbannt worden. 

Nach Lu K’an-ju wire die Zahl neun im Ngai-Ying keine bestimmte Zahl- 
angabe, sondern wäre nur symbolisch genommen zur Bezeichnung der langen 
Daver. Er beruft sich auf die vielfach symbolische Bedeutung dieser Zahl in der 
chinesischen Literatur end auch speziell in den Ch'u-ts'e, Doch gibt auch Lu 
290 als Todesjahr an, ; 

Es ist aber nicht recht ersichtlich, weshalb der Dichter im Negai-Ving die 
Zahl neun eymbolisch genommen haben soll; bei den Überschriften der Dich: 
tutgen — Kiu-ko, Kiu-chang usw. — ist der symbolische Gebrauch verständ- 
licher mit Rücksicht anf die Zahl neun in den Kiu-shoo ww. Zudem hat K’ah im 
Pu-küh (Ch’u-ts’e 5, Gb) auch die Zahl drei zur Angabe der Zeit gebraucht, ge- 
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Nach dem Tode des: K’üh Yiian hatte Ch’u noch (seine) Schü- 


wiß nicht im symbolischen Sinne; Tung-fang So wiederholt diese Zeitbestunmung 
— drei Jahre — noch zweimal in den „E Bf, Uhwtste 13, 8b und 13, 3b; Liu 
Hiang spricht auch noch zwei,nmal von einer nrunjährigen Verbannung K'ühs, 
Ch'u-ta’e 16; gb und 16, 11a. So wird man wohl annehmen müssen, daß die 
zweite Verbannung K'ühs wenigstens neun Jahre gedauert hat; aber da das Jahr 
der Verbannung selbst nicht bekannt ist (siche 5.63; Anm, 1), so litt sich auch 
nicht sagen, weiches das neunte Jahr der Verbanmmg gewesen, und ob der Dich. 
ter gerade in diesem Jahre seinem Leben ein Ende bereitet. 

Nicht minder unsicher it der Tag dea Todes, Die chinesische Traclition 
nimmt allgemein den fünften des fünften Mimatz als solchen an, und ganz China 
felert an diessm Tage durch das schöne Drachenbootfest the Erinnerung an den 
tragischen Tod des eillen Staatämannes und beliebten Dichters. 

' Doch mit guten Gründen wandten sich de Groot und Conrady gegen diese 
euhemeristische Erklärung des Festes; Nach de Groot (fetes. . 95555.) wäre 6 
nicht möglich, daß der Tod eines, wenn auch noch #0 bedeutenden Mannes wit 
K'üh Yllan, der aber doch sumachst nur in Südehina bekannt girwesen, die Ver- 
atılassung zu einem so allgemeinen Volksfeste geworden wäre, Dann würde mach 
einer anderen) Angabe (siehe de Groot, Alter |, c,) dasselbe Fest zu Ehren des 
Tar-hi, der auch eines freiwilligen Todes in den Fluten gestorben (vgl Biogr. 
Diet, 2353), gefeiert worden. Das Fest des 5.am 5. Monat wäre ursprünglich nichts 
anderes ala das Fest der Flüßgötter gewesen: da aber später. dio eigentliche Be- 
deutung vergessen worden wäre, so hätte man eine Erklärung ad hoe erfunden, 
wie cs auch sonst in China öfters der Fall gewesen, & B, das Feuorverbot vor 
(lem Feste Tsiingming Conrady (Stens»-Cotirady, Beiträge zur Veltatunide 
Sudshantungs, 5.54, Anm. 1), schließt sich der Meinung de Groote an and führt 
Hoch als weiteren Beleg dafür, daß es sich nur um cite euhrmeristische Anknilp- 
fing an einen weit Älteren Branch handelt, den Umsiand ao, daß nach Ma Tuan. 
lin ehedem in Cochinchina ein ähnliches Bootsfest stattgefunden hat; cine Ent- 
Ichnung der chinesischen Sitte sei hier nicht wahrscheinlich, Man kann dazu noch 
die weitere Tatsache anführen, daß auch in Japan en gleiches Fest besteht, wie- 
derum ohne das Motiv des Todes des K’üh Yüan (vel. de Visser, Tae Dragon in 
China and Japan, 3:08), 

Wenn man non als aus all diesen Gründen nicht gut mehr daran festhalten 
kant, daß das Fest am fünften Tage im fünften Monat durch den Tod K’ühs 
eritständen ist,.so mag immerhin doch die Verbindung dee Festes des Flubgottes 
zur Zeit der Sonnenwende mit dem Tode des Dichters cin Fingerzeig sein, «dad 
K'üh um disse Zeit seinem Leben ein Ende bereitet hat. Dies scheint um so walir- 
scheinlicher, ala in dein Liede Huai-sha, das der Dichter nach Se-ma Ts‘ien vor 
seinem Tode gedichtet, werade  M ale Zeit angegeben wird, 

Lu K’an-ju, der auch diese letztere Ansicht vertritt, sucht aus den Kiu- 
chang noch weitere Daten für das Leben des Dichters zu gewinnen, vor allem 
Anhaltspunkte dafür, wohin sich der Dichter während der doppelten Verbannung 
begeben hat. Doch diese Feststellungen furdern ein näheres Einpehen auf diese 
Texte selbst; da aber dieses hier zu weit führen würde, soll es in einer demnürhst 
erscheinenden Arbeit: „Die Nena Lieder des KA Vian geschehen. 


Asta Major, Jum. mar 5 
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ler Sung Yo!) T'ang Lit und King Tsou*, Freunde der Literatur 
und berühmt durch ihre Dichtungen. Sie alle nahmen als Muster 
K'üh Yüaän’s natürliche Dichtungen zum guten Ende; nie es wagend, 
ihn offen zu tadeln. 

In der Folge nun wurde Ch'u täglich schwächer, bis es nach 
mehreren Jahrzehnten? schließlich von Ts'in vernichter wurde. Hun- 
dert und mehr Jahre seit K'üh Yiian sich in den Fluß Mi-lou ge- 
stürzt, lebte unter der Han-Dynastie ein Gelehrter Kia Shang (Kia I), 
der Lehrer des Königs von Ch’ang-sha war®, Bei der Überfahrt 
über den 7) Strom Siang warf er zur Betrauerung des K’üh Yüan ein 
Gedicht in die Fluten hinab*,,.. (Hier folgt die Klage auf K'üh 
Yıan und dann die Biographie des Kia T und das „Eulenlied'). 

Der Großastrolog sagt’: „Ich habe das Li-sao, das T’ien-wen, 
das Chao-hun und das Neai-ying® gelesen und ward durch ihre 
Tendenz erschüttert. Als ich nach Ch’ang-sha kam und dort vor- 
überzog, wo sich K’üh Yuan in den Strudel gestürzt, da konnte ich 
mich der Tränen nicht erwehren, Ich dachte, was für ein Mann er 
gewesen. Als ich die Klagen des Kia Sheng über ihn gelesen, da 
wunderte ich mich noch mehr, daß K'’üh Yüan, der doch, wenn er 
zu andern Fürsten gegangen, wegen seiner Fähigkeiten von jedem 
Staate aufgenommen worden wäre, so an sich gehändelt hat. Doch 
da ich das Gedicht Fu-niao-fu® gelesen, worin er Leben und Tod 
gleichstellt, und Erfolg oder Mißerfolg so geringschätzt, erkannte 
ich klar, daß er geirrt hat." 


i Über Sung Vt = =E siehe Erkes, Dar Zurüchrufen der Serie, 3:1. 

2 Dem Tang Li IE Rh werden im Katalog des Ty'ien Han shu cap, 30 vier 
Gedichte zugeschrieben; sonst ist über ihn nichts näheres bekannt 

3 Über King Chai YF siche Erkes, Tasckao,; im Hirth Anniversary 
Volume, p. 67. | 

4 Im fahre: 223 unter Konig Fu Chou d 8: 

s Ober Kia I vel. Zisgr. Dirk. n, 321; seine Biographie im zweiten Teile 
des Lich-chumn 1, 24, ist von Bonner, Alte ariatischt Gntankenfreise, Berlin t912, 
5. 175 ff, zugleich mit den beiden Gedichten des Kia I: Tino K'üh Vian und 
Fu-niao-fn (Pusfu) übersetzt worden, Der König von Ch’ang-ha ist Prinz Huai. 

6 Tino K'ih Yian FA) MM BE von Chu-hi auch in seine Ausgabe der Ch'u- 
tee 8 (12), 3b ff. aufgenommen. 

Zu dieser Bezeichnung siehe MA, J, UX, ss. 

8 Über diese Gedichte siehe weiter unten. 

u. A US (AG in Ch’u BB) = Ch’urtse 8 (13),5 ff, die Bedeutung des Ge- 
dichtes fiir die Biographie K’ühs wird weiter onten erörtert. 

10 = BE wirtlich; Rücktritt und Zutritt; gemeint ist offenbar die Gunst 


KÜH YUAN'S „FAHRT IN DIE FERNE“ (YCAN-YU) 67 


Liu Hiang ist nun der nächste, dem wir eine kleine Biographie 
Kah Yüans verdanken!. Er bietet in seinem Sin-hü wie zu ver- 
schiedenen Teilen der Geschichte des Endes der Chou so. auch zum 
Leben K’üh Yilans einige Ergänzungen und daher möge aus diesem 
Grunde und wegen der Vergleichung mit der Biographie des Se-ma 
Ts’ien der betreffende Abschnitt in Übersetzung: folgen, 

„K'üh Vian, mit dem Beinamen P’ing und gleichen Geschlech- 
tes mit (dem Fürstenhause von) Ch'u, war tai-fu® Er besaß aus- 
gedehntes und gründliches Wissen und führte einen reinen Lebens- 
wandel, König Huai bediente sich seiner Dienste. Ts'in wollte die 
Fürsten vernichten® und das Reich vereinen. K’üh Yuan war für 
Ch'u nach Osten zum {Staate) Ts’i gesandt worden, um eine 
Koalition zu schließen*. Da Ts'in darüber geängstigt war, so schickte 
es Chang I nach Ch'u, um Ch'u's vornehmste Beamte zu erkaufen 
und die Anhänger des tai-fu Shang Kuan und Kin Shang®, ja sogar 
den Ling-i Tse-lan und den Se-ma Tse Ts'io und im Harem die 
Gattin Cheng-siou zu bestechen. (Diese) alle schwärzten K’üh Yüan 
an. K'üh Vian wurde daraufhin nach auswärts verbannt, und dann 
dichtete er das Li-sao?. Chang I veranlaßte darauf Ch’u, sich von 





oder Ungunst des Fürsten. die K’üh beide so sehr erfahren: Dieser Schlußsatz 
srigt auch, in welcher Stimmung und Absicht Se-ma Tsien Lirh-chuat 24 gr- 
schrieben, 

ı Über Lin Hiang vgl, Singer, Diet n, 13005 siehe auch 9.52, Anm, 3, 

3 D. h. taifu der drei Geschlechter, siehe 8; 03, Anm. 4. 

3 FE WA wörtlich: verschlingend vernichten, dh annektioren. 

4 ‘ber diese Sendung berieltet. Se-maä Tatien nichts. tu Kanu BR TEN 
‘Galt e« sich um das berühmte Bündnis der sechs Stanten Wei, Han, Chao, Ch’u, 
Yen und Tai gegen Ts'in — 318 — handelt. Der eigentliche Schöpfer der Liga 
war der Sophist Su Ts'in ff HE, der nach der so schmählichen Niederlage der 
Verbündeten seinen Rat und seine Hilfe mit dem Tode in Ts'i biüßte (317), Die 
Liga wurde damuf gesprengt, Sema Ty'ien: berichtet, daß Ch’u und Te’ 313 ver- 
wandt und verbündet waren; ob nun diese nahe Verbindung von 318 datiert oder 
nachher nochmals erneuert wurde, Hide sich nicht ermitteln; jedenfalls drängte 
Yıoan immer auf einen engen Anschluß an Ts'i, daher auch der Haß Ts‘ins gegen 
ihn (siehe auch S. 59, Atım. 4)- 

5 Siehe dazu S. 55, Aom. 1 und 2. 

'& Es kann sich wohl nur um eine Verbannung ana der Hauptstadt gehanielt 
taben: Lu ment, daß K'üh während dieser Verbannimg sach Norden gegangen 
wäre, doch siche dazu 5.64 u. 65, Anm. z gegen Schluß. 

+ Hier liegt eit Gegetisuts zu Sema Trien und zu Pan Ku (vel Ch’u-ts’o 
chang-kab 1, 200 ff,, in Pun Ku's L.i-sno tsan-hü), die beiden sagen, dall Li-sao 
nach der Verleumdung durch Shang Kuan yocichtet worden ware. Lu, Kuh 

+ 
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Ts zu trennen, und versprach zum Dank J cin Gebiet van 600 Li. 


König Huai glaubte den Intrigen seiner Umgebung, hörte auf die 
trügerlschen Worte des Chang I und gab infolgedessen die mächtige 
Hilfe des starken Ts'i auf, Als Ch'u sich nun von Ts’i getrennt hatte, 
da betrog Ts’in es mit (dem Angebot von nur) sechs Li. König 
Huai ward darüber sehr wütend, hab sein Heer aus und griff Ts’in 


‘an. Im mehreren großen Schlachten schlugen die Truppen von 


Ts'in das Heer von Ch’u schwer und enthaupteten mehrere 
10000 Mann). 

Ts’in schickte nun einen (Gesandten) und wünschte sich durch 
Vian S, 18 #7, will aus Li-can Str. cob und tra beweisen, daß Liu Hiang unrecht 
hätte, Ute Lisan-Stelle lauter: 


ae MEE 5 LG HR m 4 

fee RE SAM BRR Gk i zu. 
„Obwohl ich die Tugend mit Beherrschung: (mit ib and Zügel) übte, ward 
ich ber offenem Tadel am Morgen, am Abend (schon) entlassen, Da man mich 
entlassen durch den Gürtel des Hin und wiederinn tat durch das Darreichen des 
oso... Lit sagt non, der Ausdruck #8, von den Kommentatoren durch 4 
erklärt, bedeute nur dir Entlassung aus dem Amte; sornli wäre hier vor keiner 
Verbannung die Rede. Doch K'Gh spricht in dieser Strophe auch von einem Tadel, 
der der Grund der Entlassung gowesen wäre und Nüh=ü mahnt auch K’üh, sich 
nieht durch zu grofien Freimut zu gefährden: Sema Teen aber erwähnt nuchte 
davon. Auch der zweite Grund, den Lu anführe (Freunde würden K’üh mahmen, 
die Stadt zu verlassen, alen könnte er nicht verbannt gewesen sein), ist nicht 
durchschlagend, denn man kann die Mahnung dahin verstehen, K'üh solle nicht 
zu sthr an seinem Fürsten und seinem Lande hängen, sondem «ich allenfalls 
atten zur Verfügung stellen, (Auch Chu Hi scheint mit der symbolischen Br- 
ilentung won jit ar auf eine Verbannung hinzuweisen; siehe Kommentar zu der 
oben genannten Li-sao-Strophe.) 

Der gante Inhalt des Li-sao, besonders auch die Schlußstrophe, echemt 
darmuf hinzuweisen, daß mehr als die bloße Entfernung: sus dem Amte wogen 
einer plumpen Verleumdung des Shang Kuan der Grund der Diehtung gewesen 
rst fsiehn auch 5. 55, Anm. 3), Zudem war die Entlassung aus dem Ame und dir 
erste Verbannung, die auch Lu nach Hiang annimmt, zeitlich so ns ahe liegend, 
dal) das Litcas, wenn nicht nach der ersten Verbannung begonnen, doch wohl 
erst dann vollendet worden ist. 


1 We ist offenbar ein Versehen für QE; denn sonst wlinde es im Wider 
spruch zur Darstellung des Shi-ki heißen: „In mehreren großen Schlachten wire 
die Truppe von Ts'in schwer geschlagen. Das Heer von Ch’u enthauptete mehrere 
10000 Mann. — Zu der Zahl der Enthaupteten vgl. 5. 58, Anm. 2. Die unbe- 
stimmte Zuhlungabe bel Liu dürfte sich aus der mehr susammenfassenden An 
der Durstellung erkiiren; oder sollte es cin Zweifel an der Zahl der Enthaupteten 
bei Se-ma Tien sein, die allerdings auch reichlich hoch erscheint ? 
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das Gebiet von Han-chung zu entschuldigen. König Huai hörte 
nicht darauf; er wollte nur Chang 1, und damit wäre er zufrieden. 
Chang I sagte: „Für 1 allein will man das Gebiet von Han-chung 
austauschen, wie sollte man da I schonen? leh bitte mich gehen 
zu lassen." Er ging infolgedessen nach Ch’u, und Ch’u warf thn 
ins Gefängnis. Doch die Anhänger des tai-fu Shang Kuan spra- 
chen alle für ihn beim König, und der König ließ ihn wieder nach 
Hause ziehen. 

Fu dieser Zeit! reute es nun König Huai, daßer, da er den Kat- 
schlägen K'üh Yüans nicht gefolgr war, dahin gekommen war, 
und er gebrauchte darum wieder die Dienste K'üh Yiians. K’üh 
Yüan wurde nach Ts'i gesandt und hörte bei seiner Rückkunit, 
daß Chang I bereits abgereist wäre, In starken Ausdrücken sprach 
er zum König über die Verbrechen des Chang I. König Huai sandte 
Leute, um (Chang I) zu verfolgen; doch man erreichte ihn nicht 
(mehr). 

Später wollte Ts'in cine Tochter (des Fürsten) nach Ch'u ver- 
heiraten und lud König Huat zu einer Zusammenkunft in Lan-tien® 
ein. K’üh wollte, da man Ts’in nicht trauen könnte, diese Zusammen- 
kunft durchaus nicht; doch die ganze Schar der Minister war dafür, 
daß sie stattfande. Konig Huai ging zu der Zusammenkunft und 
wurde wirklich gefangengenommen. Als Fremdling starb er in 
Ts'in und ward zum Gespött im ganzen Reiche, 

Obwohl nun König K'ing Siang, der Sohn des Königs Huai, 
doch wußte, daß die Minister den König Huai durch Schmeicheleien 
irregeführt hatten, so untersuchte er doch nicht ihre Vergehen, 
sondern glaubte vielmehr den verloumderischen Zungen und ver- 
bannte K'üh Yüan von neuem®. K’üh Yilan haßte es, daß man den 
König umdüsterte und die Sitten in Verwirrung brachte; in Kor- 
ruption und Umnachtung machte man aus Recht Unrecht und aus 


1 tther den wahrscheinfichen. Zeitpunkt der Rückberufung siche 5. 59, 
Anm: 4. Der folgende Ausdruck; „Er gebramehte die Dienste K'üh Yan's wieder" 
zeigt die Absicht Lin's, dir Darstellung Sop s zit ergänzen. 

+ In dem Briefe, durch welchen König Huai eingeladen wurde (vel dazu 
S. 60, Anm. 2), wind der Wu-Pall als Ort der Zusammenkunft bezeichnet. Lan- 
View, in der jetzigen Unterpräfekttr gleichen Namens — seit der Hanzeit + Lie 
nun — In der Proving Shenai, lag unweit des Wu-Passs, der auch deshall 
Län-tien-PaB hieß el AM, W, 373, 94.5). 

3 Hier spricht Liy als anedriicklich von einer zweiten Verbanmung K’üh 
Viian's (vgl auch $, 67, Anın.b ). 
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Reinheit Schmutz. Er konnte es nicht ertragen, noch weiter in der 
Welt zu erscheinen, und so wollte er sich selbst in den Abgrund 
stürzen. Als ein Fischer ihn abhalten wollte, sagte K’üh Yuan: 
‚Allein der Welt sind trunken; ich allein bin nüchtern; alle in der 
Welt sind schmutzig; ich-allein bin rein. Ich allein habe (das Wort) 
gehört: Wer sich frisch gebadet, der muß auch die Kleider ab- 
stäuben; wer das Gesicht frisch gewaschen, der muß auch die Mütze 
abstäuben. Wie könnte ich in meiner Reinheit mich wiederum ab- 
geben mit der Umnachtung der Welt? Ich will mich lieber in den 
Abgrund stürzen und sterben." Darauf stürzte. er sich in den Mı- 
lou des Siang! Gewässers und starb. 

Dieses sind die beiden Quellen, welche uns die wesentlichen 
Daten für das Leben K’üh Yüans bieten® Liu Hiangs Darstellung 
wurde allerdings bisher in China wenig berücksichtigt*; doch Se-ma 


t Die Bucht des Tutg-ting-Sees, in die sich der Mislou ergießt (vgl. 5,04, 
Anm. ı)} wird hier noch zum Unterlauf de» Siang perechnot, 

zim K’üh Yünn wai-chuan jf KR $b f@ von Eh’en Ya-chih Ik an Sr, num 
der T’urgzeit, heißt es noch: „Dis Wesentliche über das Leben Küh Yünıs Ist 
in dem:Li-sso-chunn des Huni-nan-tse enthalten, und Se-mo Tr’ien hat es in sein 
Kah ¥dan chusn aufgenommen. Sonst jst nur noch weniges liber K’ülı berichtet, 
wie z.B. im Tsa-ki BE 4, daß K’üh Vian hager und schlank gewesen, neun Fud 
hoch, einen schönen Bart und angenehmes Äußere gehabt hat; daß er auffällige 
Kleidung geliebt, cine Köpfbedeekung mit Wolkenornamenten J] JP ertragen 
und sich aus Liebe zur Reinlichkeit täglich dreimal gewaschen hätte,“ Diese 
Bemerkungen, wie auch die folgenden, die Ch'en dort aus Kinng-lu-chih iL eS 
berichtet; sind wahrscheinlich erst spätere, nach den urspriinglich allegorischer 
Selbstbeschreibungen K’ühs- erdichtete Schilderungen; vgl. 2. B, Li-sao Str. 30: 
We Sz SE 2 BE, und Kiu-chang, Ch'u-ts'e 4, 4b: 4 3) tif UE Ay AR & 2 
KEhTERERZENSEUFZEN 

Liu Hiang spricht von der Verbannung K'ühs unter Konig Huai auch noch 
it seinen Kiu-tan, Ch’u-ts!e chang-küh 16; später nahm diese Verbannung auch 
Lu Shih-yung BB RE HE in sehmem Tu Ch'urts't-yti o iy ag WE RA an und sage 
noch, daß das Li-aan wihrend der ersten Verbannung geschrieben, die Kiu-chang 
dagegen währen der zweiten unter King Siang: in Jetzter Zeit betont die dap- 
pelie Verbannung besonders Lu K’an-ju. 

3 Sich Wu-liang Bt Fe Hk sagt in seinem schon erwähnten Buche (A are 
ireatize on Chu Sow) 5. 12, daß Liao Ki-p'ing J EP in seinem Buche Ch'u- 
tar sin-kick ge fie Er ia schim: vor etlichen Jahren die Beliauptung auf- 
gestellt hätte, K'Gh Yun hätte nicht existiert und zwar auf folgende Gründe hun: 
Die Darstellung Se-ma Ts’iens wäre vollständig unklar und verworren, und man 
kötnte dans weder schließen, daß K’üh existiert, noch daß er dus Li-sao gedich- 
tet: dann wären die sogenannten Dichtungen Ktüls eigentlich nur ein Zweig: der 
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Tstiens K'üh Yiian chuan findet sich in fast allen Ausgaben der 
Ch'u-ts’« als Einleitung vorgedruckt, ohne daB auch nur im ¢e- 
ringsten an der Autorschaft K'üh Yüans gezweifelt worden ware. 
Erst Hu Shih hat in jüngster Zeit dagegen Bedenken erhoben! und 








Shikinglieder und schließlich wäre der erste Ver de Bi Bz rl 
auf Twin Shih Huang-ti zu beziehen. Was vom ersten Grunde zu halten, wird 
oben erörtert, die beiden folgenden kant man als kuriose Behauptungen auf sich 
beruhen Insen. 

ı Hu Shih, Professor der Philosophie an der Pekinger Stantsumiversitit, 
ist durch verschiedene Publikationen, #umeist literarischen und philosophischen 
Inhalts, bekannt geworden: so schrieb er x. B. efs [0 dc, Unter 
titel: Onditnes of the Aftstory of Chinese Philasophy, Vol. I, Commercial Presa. 
Shanghai; dusselbe in Englisch: Fe Development of the Logical Methad in 
Ancient China, The Oriental Book Company, Shanghai 1922; dann: Alf sj 30 4F 
"Ausgewählte Schriften von Hu Shih); The Oriental Book Canp,, 1921 (in dieser 
Sammlung speziell der Artikel: „Die wissenschaftliche Methode der Ts’ing-Ge- 
lehrten", $; 206—246, wo er-sich über Methodologie Außert); dann war er der 
Herausgeber des schon erwähnten Nu-li (The Endeavour). Hu Shih jehne sich 
zumeist an die kritische Schule an, deren bedeutendster Vertreter K'ang Yo-wei 
ist (wah auch Hu Shih’s Artikel; The Chinese Renaissance, in The China New 
Yrar Book 1924, p. 633 ff.) und damit ist auch ım wesentlichen seine Richtung 
charakterisiert. Wir geben hier den Wortlaut ‘seiner Ausführungen gegen die 
Existenz K'üh Viana wieder, nicht darum, well wir seinen Ausführungen viel 
‘Wert beilsgten, sondern um ein ‚Beispiel dieser Kritik zu geben, die bei vielen der 
„nodermen‘ ‚Chinesen, besonders wenn sie wie Hu Shih uf amerikanischen Hoch- 
schulen studiert haben, beliebt ist 
| Hu sagt (Tr Amifemeur 18 Beige 1): „Au Das Shi-ki Ist 
überhaupt nicht sehr zuverlässig, und die Blographien K’üh Yuans und Ria 
f's sind besanders uneuveriissig.” Am Ende dieser Biographien heifit : „Als 
Hino Wen gestorben (unl) Aino Wu zur Rerierung gekommen war, erhob er «lie 
beiden Enkel des Kia I zu Provinepräfekten. Kin Kin war den Wissenschaften 
sehr ergeben und setzte dus Amt in der Familie fort; er stand imit mir in Brief- 
wechsel. Unter Hiao Chao bekam er den Rang der Neun Minister.” Wie konnte 
Sema Tsien den posthumen Namen des Hiao Chao wissen? Erster Zweite], — 
Auf Hiuo Wen folgte Kaiser King, wie kann er sagen: „Alı Kaiser Wen gestorben, 
kom Kaiser Wu zur Regierung‘ ? Zweiter Zweifel — 11: Die Darstellimg der 
Ereignisse in K’üh Vans Biographie ist nicht klar. Zuerst sagt er: „Der König 
ward zornig und. entfernte K’üh Ping", darauf sagt er; „bh war bereits ent- 
fernt wud nicht mehr in sein Amt zurückgekehrt; sondern nach Tein gesandt 
worden. Al er zurückgekönmen, tadelte er den Känig: Warum hat man Chung 1 
nicht getötet? Den König reute es; er lie} Chang I verfolgen, doch erreachte 
ihn nicht: Wiederum heißt es; „Als Konig Huai hingehen wollte, sagte K'üh 
Ping: Ts'in ist ein. Land von Tigers und Wölfen, man darf ihm nicht trauen; 
ex ist besser nicht hinzugehen.” Dann.heißt esc „Als K'ing Siang auf den Thron 
gekommen war, machte er Tsedan zum ling-yin. Die Leute ven Ch’u beschul- 
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glaubt, daß K’üh Yüan, wenn überhaupt, dann nicht vor der Ts'in 
und Han-Dynastie gelebt hätte, Der Grund gegen die Glaubwürdig- 
keit des genannten Kapitels im Shi-ki liegt seiner Ansicht nach darin, 


= 





digten nun Tse-lan, daß er den König veranlaßt hätte, nach Ten xu gehen ton 


so micht mehr zurückgekelit wäre, Auch K'üh Ping war darüber entristet. 
‚Obwohl er verhannt worden war, 40 liebte er doch das Land Ch’u und war König 


Huai ergeben; er verlar nicht die Hoffnung zurückzukehren,“ Wiederum heißt 
es; „Als der ling-yin Tse-lan davon hörte, ward er sehr wütend und veranlafite 
den tai-fa Shang Kuan, K’üh Yan bei dem König King Siang anzuschwärzen. 
Der Konig ward zornig und verbannte thn. K’üh Vian kam zum Ufer des F Iurases 
und wandelte klagend mit aufgelöstem Haar am Rande des Sem," Hale: 
„Er entfernte ihn", bald: „Er war nicht mehr in das Amt zurückgekehrt" wieder 
um: „Er war nach Tel pesanılı worden", dann? „Er kritisiert die wichtigsten 
Angelrgenheiten. Erster wichtiger Grund zum Zweifel, — Zuniichss wird gar 
nicht gesagt, daß er „verbannt“ wurden wäre; dann dafl er nach Ts'i gesandı 
worden ist; dann ,tadelt® er die Leiter der wichtigen Angelegenhriten; sclhat- 
verstindlich konnte er da nicht verbannt worden sein. Und doch heißt ea nlätzlich 
später: | Obwohl er verbannt worden war"; auf elumml wieder: „Er verhannte 
ihn", Zweiter wichtiger Grand zum. Zweifel: — ..Tein jet ein Land von Tigern 
und Wälfen, man kann ihm nicht trauen“; diese beiden Sätze wurden nach dem 
Ch'u-shih-kia von Chan Ts’ gesprochen. „Weshalb har man Chang Tnicht jre- 
tötet”, dieser Satz finder sich nicht im Chang I-chuan erwähnt, noch noch der 
undere: „Den König Hual reute e#: er Heß den Chang: | verfolgen, doch man 
orreichte ihn nicht“, Dritter wichtignr Grund zum Zweifel, — Über das Gebiet, 
welches für Chang J ausgetauscht worden süllte, heilt es im K’üh Viian-chuan: 
ele in trunte das Gebiet von Han-chung ab": im Ch'wshih-kia: ,. Tin trennte 
din Flälfte des Gebietes von Han-chung ab"; im Chang | chunn! Tein wollte 
fas Gebiet von Lan-tien bekommen“; wie soll man nun wiesen. ob es Hän-chung 
ler Lan-tien war? Vierter wichtiger Grund zum: Zweifel, — Zuerst wird er 
ih’ Ping", dann wieder „K’üh Yüan' genannt — Fünfter Grund zum Zweifel, 

8. Wenn derin dem Chuan geschilderte K'üh Yoan wirklich gelebt It, 
dann kann er nicht vor den Ts'in und Han gelebt haben, 

I, KWH Vian ist offenbar das Ideal von einem Joyalen Minister. Ein yolch 
loyaler Minister kann vor der Hanzeit nicht erschtenen sein. Denn die Zeit der 
Strentenden Reiche kann den Begriff eines solch wunderbaren Ministers garnicht 
gehabt haben; ‚Obgleich diese meine E erklärung gars nic htssagem) scheinen könnte, 
* glaube ich doch, daß man sie sehr wohl aufrechterhalten kann. 

H, Der in dem Chuan geschilderte Kah Vian ist aus den Erkliirungen 
der Ch'u-ts'e entstanden, die von einer bestimmten „„elehrtenschule" herrührt. 
Nun wissen wir aber, daß die Erklinmmgen «der alten Werke der Gelehrtenschule 
nur ein gewandies Spiel der Hanleute sind Nur die dummplumpen Forscher 
der Hanzeit waren hig, ein so dummes Ding zu schaffen.“ 

Hu Shih bemtüht sich dann im #inzelnen zu zeigen, wie cie Tradition über 
Kiih Yiian entstehen konnte: es wäre nur ao elie Art „Musterfigur (ip Be sk, 
wie Huang-ti, Chou-kung und Homer: Buddha wird patlirtich auch zitiert; Sung 
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daß am Schlusse der posthume Name des Kaisers Chao genannt 
und zwischen den Kaisern Wen und Wu der Kaiser King ausge- 
lassen wird, dann in den Unklarheiten, die sich zweifellos im Texte 
finden, Gegen die Existenz K’ühs vor den Ts'in und Han spräche 
der allgemeine Umstand, daß ein so ideal edler und loyaler Mann 
zur Zeit der ‚Streitenden Reiche‘ nicht gelebt haben könne und weil 
die Literaten der Hanzeit, denen wir ja auch die Nachrichten über 
das Leben des Dichters und seine Werke verdanken, mit den alten 
- Tatsachen nur ihr Spiel getrieben hätten und daher unzuverlässig 
Waren, 

Gegen diese Ausführungen Hu Shihs ist nun gleich von ver- 
schiedenen Seiten Einspruch erhoben worden!, und es ist auch nicht 
schwer, die angeführten Gründe zu widerlegen, Wenig besagt der 
Grund gegen die Glaubwürdigkeit des 24. Kapitels im Lieh-chuan 
des Shi-ki. Gewiß konnte der Historiker, dessen Tod nach der all- 
gemeinen Ansicht in die Regierungszeit des Kaisers Chao (8674) 
fällt®, den posthumen Namen Chaos nicht wissen. Doch es ist schon 
oft darauf hingewiesen worden, daß sich im Shi-ki Interpolationen 
von Namen finden, ohne daß man daraus die Unechtheit des be- 
treffenden Kapitels folgern müßte?, Zudem ist es auch leicht. ver- 


Yu wäre auch ein falscher Name: der „UÜrk’üh Yüan” ware. eigentlich nur der 
Konig Huai, dessen sich die Dichtung und Sage bemächtigt hätte, als er so on- 
glücklich sein Leben in Tan beschlossen usw, — 

Es ist gut, wenn die Chinesen selbst an die Kritik ihrer Werke gehen: denn 
sie haben vor den europäischen Sinologen manches veraus in der Kenntnis ihrer 
Literatur, doch solche Kritik verdunkelt eher die Frugen, ol daß sie sie klürt. 
Wenn die alten chinsischen Kommentatoren nicht immer zuverläiseg sind und 
mit ihren alten Methoden ein gut Stück vor dem Ziele bleiben, so ist es doch eben 
su sicher, daß eine Kritik mit. „neuen Methoden“, wie Hu Shih sie abt, zum 
wenigsten gerade so wett über das Ziel hinausschießt. 

ı Zunächst von Lu K'an-ju im Kndeesonr 41, Beilage 4 und in seinem 
wk HA Vaan“; dann Si Hi-sheng (fr Al 4E) in dem Artikel: REM RE. 
Endeaoour 31, Beilage 4; besonden aber Li Kiajui GE ae Rg) in extinem Ar- 
tikel: AY Jah lie 42 HE in Baily University Ab HER i H Fl) 16. Fehr. 1922 

2 Zu der Bestimmung des Todesjalires So-ma Ts iets siehe WA, 1. KLIV & 

3 Zu den Interpolationien in Shi-ki, besonders durch Clu Shao-sun siehe 
WH, 1, CXCVII s. Speziell zu dieser Stelle des K'th Viian-chuan des Shi-ks 
sapt Chavannes: „Wange Mimg-sheng glaubt nicht, dab die ganze Stelle inter- 
poliert ist, sondern daß Se-ma Teen noch zur Zeit des Kaisers Choo gelebt on 
daß im Texte ursprünglich gestanden hat: „er jetrige Himmelssahn end dali 
ein unklüger Korrektor lig Lesamt eingefüjrt, die jetzt unser Mifltrauen erregt’*; 
siehe AUF; 1, CCEA, m. 
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ständlich, daß die Abschreiber an dieser Stelle gerade den post- 
humen Namen des Chao einfügten — wenn nicht überhaupt die 
ganze Stelle interpoliert ist —, da er ja neben Wu und Wen genannt 
wird, deren posthume Namen schon ursprünglich im Texte standen. 
Den Kaiser King zu nennen, lag für Se-ma Ts'ien kein Grand vor, 
Er sagt nicht: „Als Kaiser Wen gestorben, kam Kaiser Wu zur 
Regierung‘, sondern: „Als Kaiser Wen gestorben war und Kaiser 
Wu:zur Regierung kam, da erhob er die beiden Enkel des Kia 1. ."*: 
es kam thm nicht darauf an, alle Kaiser aufzuzählen, sondern nur - 
auf den Kaiser Wu wollte er den Nachdruck legen, unter dessen 
Regierung die beiden Männer, von denen einer mit ihm im Brief- 
wechsel gestanden, zu hoher Würde erhoben wurden. 

Die von Hu bemängelten Unklarheiten des Textes bestehen 
z. T. gar nicht (siehe 5.53 A. 1:5. 59, A. 4) z. T. lassen sie sich auf- 
klären oder sind ganz unbedeutend (siehe S.55,A.3u.4: 5: 571 Ava; 
3.59, 4.8: 5,59, A.4u. 5: $:60;A. 3: 8.61; A. gu. 4; 5.62, A.1, 2024: 
5.63, A. ı). Solche Mängel der Darstellung sind auch in anderen 
Teilen des Shi-ki zu finden und erklären sich zumeist aus der Me- 
thode des Se-ma Ts’ien, der die ihm zu Gebote stehenden Quellen 
nicht eigentlich verarbeiter, sondern sie ziemlich unverändert über- 
nimmt*. Wir wissen von Pan Ku und Liu Hieh*, daß Huai-nan-tse 
auf Wunsch des Kaisers Wu ein Li-sao-chuan verfaßt hat, das Se-ma 
Ts'ien ausgiebig benutzte, Aus den vielen Zitaten aus diesem Werke 
und der unveränderten Einfügung des „Fischers'' — der doch 
sicher nicht von Sema Te’ien verfaßt ist, — selbst wenn K'üh, wie 
Lu annimmt, nicht sein Autor gewesen wäre —, wie auch aus der 
stilistischen Verschiedenheit der einzelnen Abschnitte können wir 
mit Recht schließen, daß Se-ma Ts‘ien gerade bei diesem Kapitel 
der Verbindung und kritischen Erörterung der Tatsachen nur wenig 
Aufmerksamkeit schenkte. Sein Augenmerk war vielmehr, wie wir 
glauben, auf etwas anderes gerichtet, 

Se-ma Ts'ien hat des öfteren in die Komposition des Shi-ki 

i Chavannes bemerkt 477,1, CLV1e.: ‚„Se-ma Fs’ien est encore (es ist die 
Rede von der Tsöinzeit, wo die Quellen der Geschichte im Verhähnis-zu den 
früheren Perioden michlicher flirden) ce qu'il était auparavant, un compilateur; 
I mproduit les textes sane les modifier; il ne digtre pas ce qu'il lit; mais on ne 
salimit meconnaitre qu'il estan conrpilatens tabs avisé dans les choix qu'il fair des 
materia; rien n'échuppe & see invertiguiions patientes"' 

2 Pan Ku. zitiert von Hung Hing-tsu in Ch'u-ts’e 1, 28a; Liu Hieh (2 ds) 
In seinem Pien-sao (HE BE). siehe Ch’u-ts’e 1, 29b. 
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seine eigenen Gedanken und Empfindungen verflochten', und hier 
bot sich eine besonders günstige Gelegenheit dazu.. K'üh Yüan und 
Kia I standen sich in vieler Hinsicht recht nah: beide, hochbegabt 
und edelgesinnt, waren früh zu hoher Stellung gelangt; beide suchten 
ihren Ehrgeiz darin, dem Fürsten und ihrem Lande treu zu dienen; 
beide traf das Los, durch niedrige Neider und politische Intriganten 
verdächtigt und verleumdet und von schwachen oder jedenfalls 
kurssichtirren Fürsten aus Amt und Würden und der Heimatstadt 
verbannt zu werden, In Liedern voll rührender Trauer hatten beide 
ihren Schmerz ergossen, die elenden Gegner gegeiDelt und die irre- 
geführten Fürsten beklagt. Diesen beiden Männern fühlte sich der 
Historiker nahe, als ‚Dritter im Bunde‘. Auch er war wegen seiner 
Fähigkeiten und Kenntnisse in angeschner Stellung und genoß das 
Vertrauen des Fürsten: doch bitter erfuhr er auch den Wechsel der 
Fürstengunst. Die gräßliche Strafe der Entmannung, die ihn wegen 
seines Freimutes auf die feigen Anklagen effeminierter Hofschran- 
zen schuldlos getroffen, hat ihn verbittert und jetzt, wo er das Leben 
und den Tod-des Dichters, der das Grab in den Fluten dem Leben 
in der elenden Welt vorzog, schildert, da wird es ihm klar, daß dies 
das einzig Richtige ist: „Ich erkannte klar, daß ich geirrt‘”, schließt 
er scharf das Kapitel. Wie Kia I den K’üh verherrlicht und noch 
mehr im „Eulenlied‘ seinen eigenen Tod, dessen frühes Nahen er 
fühlte, besungen, so schrieb auch Se-ma Ts’ien mit offenbarer Ge- 
nugtuung dieses Kapitel zum Lobe K'üh Yüans — Zottoli überschreibt 
dieses Kapitel mit Recht: eulogium ministri K'üh Yüan — und in 
dieser Tendenz" liegt auch wohl der cigentliche Grund, warum er 
in.einem Kapitel das Leben der beiden Männer, die über ein Jahr- 
hundert nacheinander gelebt, die aber das harte Los des Lebens cin- 
ander so nahe gebracht, darstellt. Es lag dem Historiker weniger 
daran, die Daten der Geschichte dieses Lebens genau zu ordnen und 
zu sichten, als vielmehr ein glänzendes Bild des edlen Mannes und 
großen Dichters zu zeichnen und der Nachwelt zu überliefern. Und 
dieses Ziel hat Se-ma Ta’ien gewiß erreicht, denn gerade dieser 
»Lobrede" verdankt K’üh nicht zum wenigsten die Hochschätzung 
und Verehrung, der er sich zu allen Seiten in China erfreut hat. 

Döch wo immer die Gründe für die Unklarheiten des 24. Ka- 
pitels des Lieh-chuan liegen mögen — Unklarheiten und einzelne 
ı Besonders die Empfindungen der Bitterkeit nach den physischen und 
moralischen Qualen der Kastration, vol; MW/f, 1, LV ss. 
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Interpolationen sind noch kein genügender Grund, um gleich die 
Echtheit eines ganzen Abschnitts in einem Werke anzuzweifeln!. 
Zudem sind noch andere Gründe dafür. da, daß dieses Kapitel echt 
ist, und daB Se-ma Tsien den K'ih wohl kannte. Dieses Kapitel 
findet sich auch im Index des Shi-ki, der doch gewiß von Se-ma 
Tsien stammt; dann wird K'üh von Se-ma Ts’ien, wenn auch nur 
nebenbei, im Chang I-chuan und Ch’u-shih-kia erwähnt: außerdem 
zählt Se-ma Ts'ien noch in seiner Autobiographie? K'üh unter den 
Männern auf, die gerade im Unglück große Werke geschaffen — 
wiederum in Beziehung zu seinem eignen Schicksal — und wiederholt 
diese Stelle im Briefe an Jen Ngan® Zum Überfluß sei noch be- 
merkt, daß K'üh Yüan auch schön vor Sema Te'ien in den Liedern 
des Kia 1, des Chuang Ki und Tung-fang So, die vor Se-ma Ts'ien 
oder wenigstens zu gleicher Zeit gelebt haben, erwähnt wird‘, 
Ganz nichtssagend ist der zweite Grund, den Hu gegen die 
Existenz K’ühs vor der Ts'in- und Han-Dynastie anführt. Es ist 
zudem nur eine Behauptung, und eine keineswegs glückliche, daß 
ein ideal edler Mann in den trüben Zeiten der ‚Streitenden Reiche‘! 
nicht gelebt haben kann. Die Geschichte Chinas kennt Männer 
genug schon vor den Ts’in, die als Ausnahmen in ihrer verkommenen 
Zeit Edelsinn und Opfermut für Land und Fürst offenbarten. Bei- 
spiele von Männern wie Pi Kan*, Po I#, Kieh Ch’ih-r'ui? und Shen 





ı Es it überhaupt gar nicht eintusehen, warum Unklarheiten des Textes 
gegen die Authentizität sprechen sollen. Man köunte cher sagen, wenn dieses Ka- 
piel inzerpoliert worden wäre, dann hatren die Interpolatoren die Widersprüche” 
beseitigt, um jeden Verdacht zu vermeilen. 

+ Die Autohiographie des Se-ma Tsien Shi-ki 10. gb (= Mir, LVIN. 

3. Brief un Jen Ngan siehe 47, |, CCHKKV], app. IW, 

4 Kinn seinem „Klägelied auf K’üh Yan“ Ch'u-ts'e 8 (12), 3bff, ; Chaang 
Kiin seinem New-shih-ming (ye He tar) Chiurs’e 8 (1a), TI, und Tung-fany So 
in den ‘Ts'i-kien (JEW). Ch'urts'e chang-kiih 13, 4 ff. 

3 Biogr. Dirt, n. 0695. Pi Kan müchte dem leteten Kaiser der Shang - 
Dynastic Vorhaltungen wegen seiner Ausschweifungen und wurde von dem grat- 
samen Fürsten uuspeweidet. 

6 Sirogr, Died, m. 1657. Pol, im 12. Jahrh, v, Chr, verzichtet zugunsten 
seines Bruders auf den Thron, damit des Waters letzter Wille ausgeführt wilrde; 
später, beim Starz des eignen Hauses wollte er sich dem. neuen Fürsten nicht 
unterwerfen tind starb vor Hunger und Kälte in der Wildnis. 

7 Biogr, Dirt, Sr. 353, Kieh Chilet'ai, im 7, Jahrh, v, Chr,, rettet mit 
einem Stück seines eignen Fleisches seinen Fürsten vor dem Hungertode, Da 
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‚Pao-süt sind auch sonst bekannt gewesen und werden gerade im 
Licsao, dessen Abfassungszeit man, selbst wenn es nicht von R'üh 
Viian gedichtet worden wäre, doch aus anderen Gründen in die Zeit 
der „Streitenden Reiche" setzen muß und teilweise. auch in Kin- 
chang angeführt. Die Erklärer der Hanzeit haben ja viel in die 
Texte hineininterpretiert, und wo sie nicht auslegen konnten, da 
haben sie „untergelegt‘'; das ist aber doch kein Grund, nun alles 
zu leugnen, was sie kommentiert haben. Vor allem wäre es unver- 
ständlich, daß die gesamte chinesische Tradition so einstimmig an 
der Person des Dichters festgehalten und ihm Werke zugeschriehen 
hätte; ja daß schon zur Hanzeit soviele Nachahmer und Nachfolger 
des K’'üh® erstanden wären, wenn er nicht gelebt hätte. Ganz 
verfehlt ist der Vergleich mit Huang-ti, Chou-kung und gar mit 
Homer, Kcith Yiian lebte um 300 vor Chr., für welche Zeit doch 
die Geschichte Chinas mehr als ein Werk von wirklich historischem 
Wert2 besitzt, Wenn auch wohl nicht alles Geschichte ıst, was: in 
den früheren Werken berichtet wird, so ist doch schon viel vor- 
handen, daß man zu dieser Zeit nicht mehr von einem mytholo- 
gischen oder auch nur halbmythologischen Zeitalter sprechen kann. 
Die dichtende Sage hat später auch bei K’üh Yüan wie so oft beim 
Heroenkult in China und anderwärts vieles hinzugetan, und das 
schöne Drachenbootfest bot Gelegenheit dazu. Doch wie bei jedem 
Heroenkult, so ist auch hier ein fester unbezweifelbarer Kern vor- 
handen und der ist folgender: K’üh Yüan, aus dem Königsgeschlechte 
von Ch’u, lebte unter den Königen Huai und Siang von Chu. In 
edlem Ehrgeiz suchte er seine hohe Begabung seinem Fürsten und 
seinem Lande dienstbar zu machen und war um 312 in einflußreicher 
Stellung. Durch Neider und politische Gegner ward er verdächtigt 
und verklagt. Won seinem Fürsten aus dem Amte entfernt und 
schließlich verbannt, machte er um 290 seinem Leben ein Ende, 





der First ihn bei seiner Erhebung später vergaß, zog er sich mit seiner Mutter 
in einen Wald zurück und ließ sich lieber verbrennen, als daß er sin Versteck 
verizesen hätte 

i Biogr. Diet. 0.1697. Shen Pao-sü, im 6, Jahrlı. v. Chr, wollte seitiem 
Freunde Wu Vian heifen, dessen Vater zu rächen, ging nach ‘Ts'in, um Hille 
zu erbitten und hielt-sieben Tage nd sieben Nächte vor dem Audienzeimmer 
des- Fürsten ohne Speise und "Trank aus, bia er schließlich dio Hilfe erreichte, 

3 NGhores darüber später, 

$ Ober die Quellen zu der Geschichte vor K’ulı Vian vgi, was Chayannes 
au den Quellen des Shi-ki sagt, MAT, L CIN sa 
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und schuf Werke, die ihn für alle Zeiten in China zu einem der he- 
Hebtesten Dichter machten: der Miferfole in seinem Leben ward 
zum Erfolg in seinen Dichtungen. 

Die erste Nachricht über die Zahl der Werke K'üh Yüans ist 
uns im Katalog des Pan Ku im Ts'ien-Han-shu cap. 30, n. 10 ih X 
i), 7a erhalten, wo es heit: MER — 4-3 #. Diese Zahlan- 
gabe stützt sich jedenfalls auf Liu Hiang, der als erster die Dich- 
tungen K’ühs mit einigen von Sung Yüh und King Chai zu einer 
Sammlung vereinigt und ihnen den Namen Ch'u-ts'e fe  „‚Ele- 
gicen von Ch'u" gegeben haben soll!, da Pan Ku in seinem Ta’ien- 
Han-shu ja doch nur die Arbeiten von Liu Hiang und dessen Sohn 
Liu Hin übernommen hat. Welches nun die 25 Dichtungen sind, 
darüber gibt es vor allem drei Meinungen, deren Abweichung zu- 
meist durch die verschiedene Zählung der Kiu-ko ‚Neun Gesänge" 
veranlaßt ist: Wang Yi? und nach ihm Chu Hi und die meisten 
Herausgeber und Kommentatoren der Ch'u-ts'e nehmen die Zahl 
neun symbolisch und zählen tatsächlich elf (Gesänge; nach dieser 
Meinung sind die 25 Dichtungen K'ühs folgende: BEE 1r), AL ik it), 
RB (1), He (0), MERE C1), PC) und MX G)— 25. Nach 
der zweiten Meinung gäbe es nur zehn Kiu-ko: # FH ist nur eine 
Schlußstrophe (i # & ih) des Id MW; als 25. Werk K'ühs rechnet 
man dann 449%. So Efi Wang Ch'uan-shan und in letzter 
Zeit MH, JE 48 Ma K'i-ch'ang und @ £4 Liang Jen-kung), Die 
dritte Meinung nimmt die drei letzten Gesänge der Kiu-ko: I WM, 
3 und MEN als einen Gesang und zählt zu den Dichtungen 
K’ühs noch K# und 3 Ml. So vor allem #k4E HK Lin Yün-ming 
in seinem 8 BE IG =. 

Die chinesische Tradition nimmt also, wie ersichtlich, die von 
Wang Yi dem K’üh zugeschriebenen Dichtungen ohne weiteres 


i Vel dazu Notes p, 226: dann den Katalog Se-k'u-ts'üan-ahu ts’ung-mu 
GME > HeH cap. 148 und auch die Einleitung au den Ch’usts'r. 

2 Hieh Wu-lang, A Neu treafise on Chu Sra p- 32 sagt, die Reihenfolge 
der Ch’u-ts’e, wie sin W, hatte, sei wohl nicht die des Liu Hiang gewesen, aml die 
jetzt im Ch'a-te'e chung-küh angenommene nicht die imsprünglich vou W, ge 


gelene, Doch er gibt für seme Ansicht keine Gründe an und wind wohl auch 


keine haben. In den Biographien der Geschichte der 5u-Dynastie sind die 
Chuts'e als cigne Abteilung aufgeführt und wunden als solche später stcts ge- 
führt, vel Notes p. 226. 

3. Vg). dazu Lu Kanju, AG Kaan S. 1109. 
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als echt an, und es ist nur die Frage, ob das Ta-chao und das Chao- 
hun allenfalls auch noch dazu zu rechnen sind. Wesentlich abwei- 
chend davon ist nun die Ansicht Hu Shihs und Lu K’an-jus. Wir 
können die Meinung Hu Shihs, der kaum das Li-sao als Werk K’ühs 
gelten liBt und sich wenig Mühe gibt, seine Behauptungen zu be- 
weisen, beiseite lassen. Lu nimmt die Autorschaft K’ühs für Li-sao, 
Kiu-chang und T'len-wen an; die Kiu-ko hätten nach ihm schon 
vor K'üh existiert, Pu-küh, Yü-fu und Yüan-yu wären nach K’ th 
entstanden, das Yüan-yo speziell als Nachahmung des Ta-jen-fu 
des Se-ma Siang-ju. 

Für den Zweck der vorliegenden Arbeit ist es nicht nötig, die 
Authentizität aller Werke zu erörtern, doch um die Bedeutung des 
Dichters und auch die Stellung des Yüan-yu besser verstehen zu 
können, mdge Inhalt und Form jener Dichtungen, welche die chi- 
nesische Tradition allgemein K’üh zuschreibt, näher angegeben 
werden; 

Das Li-sao ist das erste und wichtigste Werk K’üh YWlans, 
Man kann es füglich in zwei Teile zerlegen: Im ersten Teile (Str. 
1— 36) berichtet der Dichter über seine Abstammung und Geburt, 
seinen Namen, seine Erziehung und seine Anlagen, Da die Tage 
nicht weilen und die Vorbilder der Vergangenheit ihn mahnen, so 
strebt er mit Eifer nach Tugend und Vollendung und will, den 
hohen Idealen des Altertums nacheifernd, als Helfer und Berater 
des Fürsten an dem Wohl seines Volkes und Landes arbeiten. Doch 
die Menschen um ihn frohnen den Sitten der Welt, der Fürst ver- 
kerint sein redliches Wollen und-schatzt den Freimut nicht: so wird 
K’üh, beneidet und verklagt, aus dem Amte entfernt und geächtet. 
Bitter empfindet der Dichter diese Behandlung und in immer wieder- 
holten Klagen, in den verschiedensten Bildern und Gleichnissen 
schildert er seinen Schmerz. Trotzdem will er der Welt nicht folgen, 
sollten „ihn auch neun Tode treffen“ ; lieber will er dem P'eng-hien 
in die Fluten folgen’, der auch seinem Fürsten ja treu getlient und 


t Nach den Kommentaren zu Liao Str. 20 soll eng-hien ein Stantsmann 
der Yin-Dynastie gewesen sein, Er machte seinem Fürsten Vorstellungen wegen 
seines ungehörigen Lebenswandels: doch da.der Fürst nicht auf ihn hörte, stürzte 
er sich aus Gram dürüber in den Fluß, Er wird vor K'üh Vian noch fünfmal 
genannt: Ch’u-ts'e 4, 9a; 4 T4b: 4 i8a; 4, Io und 4, 19b, Vel über ihn 
auch Biogr. Diet. n. 1636, wo allerdings auch nur gesagt wird; daft P'eng-hien 
yon kK’üh erwähnt wird. 
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verkannt worden. Bei diesen Klagen über die schlechte Welt und 
sein eigenes Mißgeschick vernimmt er die Mahnung Nü-sü's 
(seiner Schwester ?}: Er solle von dem hohen Streben ablassen und 
sich nicht durch zu großen Freimut gefährden, der ja nicht viel 
nütze, Doch wieder derikt er an die Beispiele der Bösen, die der 
gerechten Strafe nicht entgingen und-zieht nach Süden, zum Grabe 
Shun’s, um dort „das Wort zu ordnen‘, sich Rat zu holen. Während 
er nun unter Tränen und Klagen „sein Wort ausbreitet", wird er 
plötzlich entrückt und zieht in die Lüfte. 

In der phantastischen Luftfahrt des zweiten Teiles (Str. 47—93) 
sucht der Dichter den weisen Fürsten, welchen er auf Erden nicht 
gefunden, in der Höhe. Er kommt zum Westen und läßt Hi-ho, den 
Lenker des Sonnenwagens, die Eile mäßigen; er ist am GebirgeYen- 
tse des K’un-lun und läßt die Rosse im Hienteich trinken: dann 
wieder ist er im Osten und bindet die Zügel am Baume Fusang. 
Wang-shu, der Lenker des Mondwagens, Fei-lien, der Winckrott 
(oder Blitzgott ?), die fabelhaften Vögel Luan, Feng und Huang 
bilden seine Begleitung. Im Wirbelwinde folgt er dem Regenbogen 
und kommt zum Himmelstore, Doch da er keinen Einlaß erhält, 
zieht er wieder zum Westen, zum „weißen Wasser" und zum Berg 
Lang-fang im K'un-lun; aber auch hier findet er die Geliebte — 
den weisen Fürsten — nicht. So geht er nach Osten, zum Schloß 
des Frühlings, und sendet Feng-lung — (den Donnergott) zu Foh, der 
Tochter des Kaisers Fuh-hi; aber auch diese Schöne kennt die 
Regeln der guten Sitte nicht. So erhebt er sich noch höher, doch 
die Pforte des Himmelspalastes ist fern und der weise Känig schläft, 
Da geht er denn zu Ling-fen, einem Wahrsager der alten Zeit. Die- 
ser deutet ihm, daß sein Streben gut sei, doch möge er nicht zu sehr 
von andern abweichen und auch nicht zu sehr. an Ku-tu — sein Land 
— denken: Wu-hien, der Zauberer, läßt die Götter von den neun 
Höhen herabsteigen, beteuert, daß des Ling-fen Deuten gut sei und 
läßt den Dichter wieder auf das Drachengefährt steigen. Bei der 
„Himmelsfurt" bricht er auf und geht zum Westen, zum ‚roten 
Wasser”, zum „flüssigen Sand”, Einen Tag schenkt er der Freude: 
er lauscht der Musik und erfreut sich am Tanze der Geister, Dann 
steigt er zum Himmel, zu des „Königs glih'nder Bühne"; doch 
plötzlich stehen Lenker und Rosse still; traurig sieht er die alte Hei- 
mat wieder, die Fahrt hat eintEnde. Den weisen Fürsten fand er nicht, 
in der Heimat kennt ihn niemand, so will er dem P'eng-hien fülgen. 
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Die Kiu-chang!, zu verschiedenen Zeiten nach der Entfernung 
aus dem Amte und der zweiten Verbannung gedichtet — Lu K’an-ju 
nimmt sogar an, dad fh &1 „der Orangenbaum" yor der Entlassung 
aus dem Amte gedichtet ware—doch siche Schluß der Anm. 2 S.64—, 
sind wie das Li-sao wiederum der Ausdruck der Gefühle und Ge 
danken, die den Dichter erfüllten, als er das unverdiente Los der 
#urücksetzung und Verbannung erdulden mußte, Es sind vielfach 
ergreifende Klagen über den Fürsten, der nicht verständig ist, der 
Ausdruck des Schmerzes über sein eigenes Schicksal beim Verlassen 
der Heimat, in der Vereinsamung der Verbannung, beim Über- 
schreiten des Flusses, vor seinem Tode und die Beteuerung des Ent- 
'schlusses, lieber bei der Tugend zu sterben, als den Sitten der Welt 
zu fröhnen. 

Nachdem der Dichter drei fahre in der — zweiten — Ver- 
bannung umbergeirrt und ratlos und verzweifelt geworden, will 
er sich im Pu-küh? von einem Wahrsager sein Leben deuten lassen. 
Soll er es machen wie alle Welt es macht oder nicht ? Soll er Schmeich- 
ler oder Mahner sein? Soll er andern zu willen sein, um reich und 
wohlhabend zu werden oder soll er seine Unbescholtenheit und 
Tugend wahren ? Soll er ein feuriger Renner sein oder wie eine Ente 
von dem beweglichen Wasser sıch schaukeln lassen? Soll er ein 
Schwan sein oder wie eine Henne um das Futter zanken ? — Loch 
Schildkrötenschale und Scharfgarbenstengel können da keine Ant- 
wort geben. Es heißt: Frage dein eigenes Herz! 

Im Ya-fu? faßt der Dichter noch einmal den Inhalt seines 


1 Pfizmajer libersetit im Varbericht au Lisao wad den News Gesdngen 
den Titel ,,Kiu-chang” mit „Neun Kapitel“, was natirlich falsch it. Chang it 
hat hier, wie schon W. sagt, die Bedeutung _olfenbareti, „aussprechen“ 3, 19]: 
daram it die richtige Übersetzung etwa: ,,Lieder™. W, behaupter, daß die Kin- 
chatig während der — zweiten — Verbannung pedichret worden whren. L- versuchte 
nach dem Inhalt der Kiu-chatig die Zeit der Abfassung näher zu Imrstimmemen tnd 
gilt eine von W. abweichende Reihenfolge an (vgl: Einleitung in Ch’u-t'e tu); 
wiederum eine andere Reihenfolge gibt Lu K'an-ju in K’üh Yilan. Doch sielhr 
dazu 5. 65, Anm,, Schluß, 

2 Pfirmaier übersetzt I. ©, Pu-klih mil „Wahräperwohnung“: richtig ist 
die Übersetzung Zottoli’s, Cursar Zi. Sim. IV. oc: divinatio de statu vitae, 
„wahrsagen'', wo et — K’üh Viian — bleiben soll. d.h. was er tun soll, also etwa: 
„Leberselentung”. 

3 Vel. dazu auch Wü-lu Fischer’ in Chuangese TI (31), 34 (= SRE 
40, p. 102 The old fisher). Im Wueyoeh-ch'un-ts'iu 3h ae fe PK werden noch drei 
ii SC Hk angrführt (siche Lu, K'üh Yuan, Str), 

Au Mujer, fam Jar ta) 
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Lebens und Strebens zusammen: Er will sich nicht von dem Schmutze 
der Welt beflecken fassen, daher lieber im Bauche der Fische be- 
graben: sein. Der Fischer — die Welt — singt das alte Lied: 
„Sind des Ts’ang-lang Wasser rein, so können sie meine Hutbänder 
waschen; sind des Ts’ang-lang Wasser schmutzig, so können sie 
meme Füße waschen‘', doch K'üh Yöan faßt den Stein, der ihn 
in die ewig strömenden Fluten zieht. 

Der rege Geist des begabten Dichters brauchte in der Ver- 
bannung ‘eine Ablenkung: er fand sie — nach der chinesischen 
Tradition — in dem Studium alter verfallener Bauwerke und der 
Beobachtung der Sitten und Gebräuche jener Gegenden, die er 
durchwanderte, Das Resultat waren zwei neue Dichtungen: T’ien- 
wen und Kiu-ko. 

T'ien-wen, „Fragen an den Himmel", sind ein wirkliches 
„Fragezeichenlied", zu dem der Dichter durch die Wandgemalde 
und deren Erklärungen in einem zerfallenen Tempel angeregt wor- 
den war? Die Gestalten der Sage und Geschichte, die hervorragend- 
sten Persönlichkeiten im Guten und Bösen, vieles Wunderbare in 
Natur, in Tier- und Pflanzenwelt, des Seienden Ursprung, Zweck 
und Endziel, der Menschen Schicksal: alles, was dort in Bildern 
dargestellt und was sein eigenes Leben ihm nahelegte, wird in 
Fragen geschildert. 

Die Opferfeiern an die Gestirngottheiten, an Flußgötter, an 
die Manen gefallener Krieger, wie sie im Süden Chinas, oft mit 
dramatischen Szenen ausgeführt wurden, sind der Inhalt der 
Kiu-ko® 

Offenbaren diese beiden letzten Dichtungen im Vergleich zu 
den früheren einen neuen Gedankenkreis, in dem der Dichter sich 

ı Nach Hong's Kommentar soll dieses ein Kinderlied gewesen sein. Diesr 
Erklärung stützt sich offenbar: auf Afdngesrse IV, 1; WIIT 2. wo 8a heißt: ay MT 
ak El (es folgen dann die gleichen Verse wie oben); Lege, Ch. Of IT. 175 üher- 
setzt: There was a boy singing. Richtiger wird man wohl übersetzen: Es gibt 
ein Kinderlied, das sagt... Nach Legge l. © würden mit dem Namen Ta ang 
lang verschiedene Flilsse bezeichnet; nach HL, mil C. sind die Wasser des T's'ang- 
lang der LUnterlauf des Han-Fiusses,; also die Gegend von King-chou, der Haupt- 
stadt von Ch’u Der Sinn des Kinderlieies entepricht wohl aletm Sprichwort: 
Un bene, ib) patna 

2 Vgl dazu Conrady in Münsterbergs China, Kunsikesch, I, 84 ss. 

3 Vel dazu Schindler, Ps Pricterhiun im Alters China. S. quot: 
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bewegte, so vollends der eigenartige Inhalt des Yiian-yu', Wir 
können hier wieder wie im Li-sao zwei Teile unterscheiden: 

L. Der Dichter ist (tief bekümmert) über die Bedrängnisse 
und (angewidert) von dem Schmutze der Welt: er will allem 
entweichen, fortfliegen. Der Schmerz zerwühlt sein Inneres, das 
Weh zerquält den Geist bei Tag und Nacht: er denkt an die Unend- 
lichkeit der Welt und an des Lebens Plage und strebt nach der 
Ferne, In einer Art Versenkung sucht der Geist, während der 
Körper starr zurückbleibt, den rechten Odem, die Ruhe, Weite, Leere, 
das Nichthandeln, das alles von selbst erreicht (V, 1—r2'). 

Er denkt an die fl und BLA der vergangenen Tage, an Chih 
Sung, Fu Yüch, Han Chung, die der Welt entflohen, deren Gestalt 
dann in der Ferne strahlte, die die Einheit erlangt haben und durch 
Veränderung des Ödems höher stiegen, so daß Geister und Dämonen 
erstaunten; die den Dunst und Staub der Welt überschritten und 
von denen niemand weiß, wohin sie gegangen (V. 12—20), 

(Aufgesang); Bei diesem herrlichen Bilde der Unsterblichen 
erfüllt den Dichter mit Bangen der schnelle Wechsel des Lebens, 
wo die Sonne so eilig flieht und wo Reif auf die Blumen fällt; wo 
sich niemand mit ihm an der Tugend ergétzt und wo Vorbilder wie 
Kao-yang {siehe A. zu V, 25) in unerreichbarer Ferne. sind (V. 
21—25). 

(Abgesang): Da nun die Jahre so schnell fliehen und Männer 
wie Hien Vaan (siehe A. zu V. 27) nicht zu erreichen sind, so will er 
dem Wang K’iao (siehe: A. zu V. 27) folgen: Er verschlingt die 
sechs Odem — er übt die Atempraxis —, klärt so sein Wesen und 
erhält die Reinheit der Geisterwesen (VW. 26—29). 

Dem günstigen Winde folgend, kommt er zum „Königssohne‘ 
und forscht nach der Tugend des einen Odems. Er erhält Belehrung 


| Pfizmmer:; Dre ferne Wanderung; Der Ausdruck i fig wird von K’üh 
öfters gebraucht, bewmders in den Kin-chang, und bezeichnet dort das Weggehen 
aus der schlechten Umgebtmg, dem Leiden und der Welt. Vel, besonders Yüan- 
yu VW. 1. Er findet ach var allem in den Nachahmengen der Dichtungen K’ühs, 
2. B. in’den Kiu-t'an des Liv Hang und zwei dieser „Neun Sewfzer" führen den 
gleichen Titel: AY yp und A BR. In den tantstischen Schriften ist € fist stehender 
Ausdruck für das Entschwinden der Chensjen und Sien: vgl &. B. auch Chnnp- 
ie XX, zo: Hi, was Wilhelm fibereeter: Von da ab send ihr in der Ferne: 
den ganzen Abschnitt überschreibt Wilhelm: Dir Aerie ons fensetic, Legge (SRE 
46,10) gibt die sitterte Stelle recht banal wieder mit: sow feel yourself far away. 


n* 








der’ bai zu are _ ca. wird « er - aletalich entrackt ev. 1548). 

IT. Ähnlich wie im zweiten Teil des Li-sao zieht er nun in kühner 
Luftfahrt durch die Welt, bis er die Grenze des Nichthandelns über- 
schreitet, Er kommt zunächst zum Zinnoberhügel, dem Wohnort 
der Unsterblichen, badet im Heißwassertale und trocknet das Antlitz 
an den Neun Sonnen. Er erhält den Blütenglanz des Yüan und Yen, 
der Geist schwebt frei hin und her, er wird verwandelt: edelstein- 
farben wird seine Gesichtsfarbe, der Stoff ungeschmolzen, fein und 
zart, Ihn erfreut des Feuerlandes Glut, doch das Gebirge ist einsam, 
und so packt er den Geist auf und steigt weiter in die Höhe (V. 
3946), 

Er kommt ans Himmelstor und erhält Einlaß. Den Donnergort 
Fung-lung ‚schickt er vorauf, nach dem „Geheimnisvollen” zu fra- 
ren; er tritt in den Himmelspalast und betrachtet die „Reine Stadt‘. 
Von der „Erhahnen Gerechtigkeit” fährt er ab und schaut auf 
Yü-wei-lü. Dann ordnet er die Gespanne, pflanzt das Wolkenbanner 
auf und stürmt vorwärts (V. 47—32). 

Bunt weht des Regenbögens Fahne, in mutiger Ausgelassen- 
heit stampfen die Gespanne und in farbigem Durcheinander stürzen 
die Reiter dahin: so zieht er bei Kou-mang, dem Geiste des Ostens, 
vorüber und wendet beim Herrscher des Ostens, dem ,.Erhabnen 
Glanz‘ zur Rechten (V. 33 —56). 

Nun geht es westwärts, Der Windfürst ist Vorläufer, die Vögel 
Feng und Huang tragen das Banner: er begegnet dem Geist des 
Westens, Ju-hou, beim „Kaiser des Westens". Der Besenstern ist 
nun seine Fahne, der Nordstern sein Winksignal, und da es dunkel 
wird, so ruft er den „Dunklen Krieger“ und macht Wen-chang 
zum Wagenwart: Den Regenmeister zur Rechten, den Donner- 
fürsten zur Linken, so zieht er den langen Weg zur Höhe. Wie er 
nun so voller Lust und Freude auf den wogenden Wolken dahin- 
fährt und seine Gedanken in die Ferne schweifen, erblickt or auf 
einmal wieder seine alte Heimat (Kontrastwirkung): der Wagen- 
lenker sieht seines Herzens Traurigkeit, die Rose gehen nicht 
weiter; alte Bilder steigen in des Dichters Seele auf, er seufzt und 
weint (Vv. 37—71). Doch den Schmerz niederzwingend, weist er 
auf den „Feuergott" des Südens, zieht zu den ‚‚Zweifeln des Mit- 
tags’ und blickt auf die weiten Wildnisse (V, 72—74). (Zwischen- 
szene): Chu-jung, der Geist des Südens, läßt ihn halten und schickt 
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den Vogel Luan der Tochter des Fu-hi, Fu-fei, entgegen. Der 
Dichter lauscht der Musik und dem Gesang der Genien und ergötzt 
sich an dem Tanze der Flußgeister (V- 75—Bo). 

Schließlich geht es nordwarts, zum „Tor der Kälte und zu 
Chuan-hü, dem Herrscher des Nordens. Beim „Dunklen Glanz", 
dem Geist des Nordens, zieht er vorüber und betritt die Himmels- 
seile, Er ruft nach K’ien-lei, dem Geist der Wasser (oder Schöpfer- 
geist), der ihn wieder auf den rechten Weg bringt. Er durchmißt 
die vier Weltgegenden und kreıst durch die sechs Wüsten; obenhin 
kommt er zur Blitzspalte, unten starrt er auf den großen Schlund 
iV, 81—86). Da entschwindet alles: Unten keine Erde, oben kein 
Himmel mehr; Hören und Sehen vergeht, er überschreitet das Nicht- 
handeln und wird Nachbar des „Erhabnen Anfangs‘, er ist am Ziel 
(V. 87—99). 

Der Inhalt dieser Dichtungen offenbart zunächst eine nahe 
Beziehung zu den Ideen, welche in der zweiten Hälfte der Chouzeit 
die Geister Chinas bewegten, K'üh Yüan fühlte wie die Besten seines 
Landes die Not der Zeit und wollte helfen. Da von dem guten Wollen 
und energischem Handeln der Fürsten, der geborenen Führer, alles 
abhing, so suchte K'üh, wie es auch K'ung-tse schon früher getan, 
als Berater seines Fürsten zu wirken. Die idealen Fürsten, die 
einst im Altertum Land und Volk glücklich machten, waren die 
Vorbilder, auf die man immer wieder hinwies und zu deren Nach- 
ahmung man ermunterte, Doch auch K’'üh mußte die bittere Er- 
fahrung machen, daß der Fürst lieber schlechten Ratgebern sein 
Ohr lieh und so sein und seines Landes U nglück heraufbeschwor. 
K’ung-tse zog sich resigniert vom politischen Leben zurück und 
durch Studium des Altertums und durch mündliche und schrift- 
liche Überlieferung der geistigen Schätze der Vergangenheit ar- 
beitete er für die Zukunft seines Volkes. Der rege und rastlose 
Geist des K’üh, von der Berätigung 1m politischen Leben abge- 
drängt, erfaßte alles, was Sage und Geschichte, Mythologie, Sitten 
und Gebräuche ihm boten und seiner Veranlagung und inneren 
Verfassung entsprechend, wurde bei ihm alles zur Dichtung, — 
man möchte sagen — zum elegischen Ausklang und dichteriachen 
Ruf einer leidenden Zeit, die sich nach einem Retter sehnte). 

1 Über diese Zeit siehe nlheres bei Conrady, Chinas Kultur und Literatur 3. 
Vortrag; AM, LCL Les. und Hühotter, Aus den Planen der Kampfonden Reiche, 
passim. 
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Doch K’üh Yuan fühlte in seinem Mißgeschick die Not der 
Zeit doppelt und suchte nach einer ihn persönlich mehr befriedigen- 
den Lösung der Lebensrätsel. So geriet er, wie auch schon K'ung- 
tse in seinen späten Jahren sich in die taoistische Mystik des Yi- 
king vertiefte! — vielleicht ist das auch der eigentliche Kern der 
Erzählung von dem Besuche K'ung-tse's bei Lao-tse — in den 
Bann der tacistischen und fremden — wohl vom Ausland kommenden 
Ideen, die damals im Süden Chinas im Schwänge waren. Aber 
K'üh war nicht der trockene Gelehrte, dem das rätselhäfte Buch 
der Wandlungen genügend des Lebens Wandel und Wechsel den: 
tete, noch der stoisch ruhige, die Welt verachtende Chuang-tse, 
dem die eignen Gedankenblitze befriedigend des Lebens Dunkel er- 
hellten, Seine impulsive und empfindsame Natur forderte eine 
direktere und handgreiflichere Lösung, und da er diese nicht fand 
und auch die tacistische Philosophie sein Leid und Elend nicht zu 
mildern vermochte, so kam es bei ihm trotz der dichterischen Fik- 
tion der Selbsterlésung im Yüan-yu — oder ist die „Fahrt in die 
Ferne" blob eine poetische Verklärung seines freiwilligen Todes ? — 
zu der Katastrophe in seinem Leben. 

Abgesehen von Pu-küh und Yü-fu, die zumeist in ungebundener 
Rede geschrieben sind, und dem T’ien-wen, das, wahrscheinlich 
wegen der Beischriften der Wandgemälde, im ruhigen, viersilbigen 
Metrum der älteren Poesie gedichter ist®, sind alle andern Dich- 
tungen K’üh Yiians in der äußeren Form vor allem durch das un- 
regelmäßige Metrum und den ständigen Gebrauch des Refrain- 
wortes %- hi charakterisiert, Die Verse bestehen aus vier bis neun, 
am häufigsten aus sieben Silben, deren Rythmus, zumeist jambisch, 
mehr dem Gedanken und Gefühl, als einem metrischen Gesetz des 
Akzentes entspricht. Döch hierin ist K’üh nicht Neuerer, wie bis- 
weilen angegeben wird. Schon in den Shikingliedern finden wir 
m ja bisweilen Abweichungen von dem viersilbigen Metrum? und be- 





| 


i Uber die Erzählimg Se-ma Ts'‘iens, dail K’ung-tse sich in seinen späteren 
Jahren so sehr mit dem Vi-diag eschäftigte, daD er die Einhäude dreimal abgr- 
nutzt habe, dic Eitel für eine Fabel erklärt. vgl die psychologische Erklärung, 
welche Faber in. seinem Aufsatz: Afitterical Characteristics of Facivm, China 
Aerie SIL, part. 4 versucht. 

2: Vel. dazu die Ausführungen Conrady’s in Münsterberg's Chin, Knrz- 
geschichte |; c. 

3 Vel. Legge. CA. CY. IV, I Prolegomena P. 47, 


G. 
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sonders in-andern Gedichten, die uns außerhalb der Shikingsammlung 
erhalten sind, wurde das unregelmäßige Metrum auch vor K’üh 
schon angewandt', Yüan freilich verwendet es durchgehends, und 
in seiner Schule und bei seinen Nachahmern wurde es fast allein 
gebraucht, wenn auch später besonders die sieben- und fünfsilbigen 
Verse meist Brauch wurden. Die Verse sind durch. alternierende 
Reime — cs sind die gleichen, die die Reime der Shikinglieder 
aufweisen — zu Strophen verbunden; meistens ist es der Vierzeiler, 
doch finden sich, besonders im Yüan-yu, auch Strophen von fünf, 
sechs und mehr Verszeilen. 

Das Wörtchen $ 4%; ursprünglich wie = fu Empfindungs- 
laut und unserm „ach‘ und „oh” entsprechend, wird sowohl in der 
Poesie als in der Prosa verwandt. Im Ta-hüch X, 14 — ın der ent- 
sprecheriden Stelle des Shuking V, “XX, 6, wird dafür $f gebraucht 
und es soll nach Legge (CA. CH. TLL, 11, p. 629) die adverbiale Funk- 
tion von #& haben. Im Shiking II, IV, VIII, 1 steht es im hypo- 
thetischen Vordersatz, Als reiner Empfindungslaut finden wir es 
in Prosa im Tiao-teh-king- 17; 207 34, in dem Liedehen, das der Fisch- 
er im Yü-fu singt und das sich schen bei Meng-tse findet (vgl. 
5,106, Anm. 1), und dann vor allem im Shiking, wo es nach Legge, 
Ch. CL TV. AL, 691 Index, gegen 130 mal vorkommen soll. Doch 
es tritt auch schon im Shiking zäsurbildend auf; so S#réing I, XIV, 
IL, ı und SA: 1, HT, IV, 1—3 und dürfte darin wohl Vorläufer des 
Gebrauches bei K’üh sein. Dieser wendet es nun ständig an, viel- 
leicht als Gegengewicht gegen das unregelimäßige Metrum, Es 
steht zumeist am Ende der nicht gereimten Verszeilen, also Im Li- 
sao und Yüan-yu am Ende der ersten und dritten Zeile; in den 
Kiu-ko zumeist in der Mitte der Verszeilen, ja es wechselt öfters 
die Stellung in demselben Gedichte, wie in manchen der Kiu-chang. 
Es dient wohl nur der Andeutung des Rythmus und bleibt am 
besten unübersetzt?, 

Ist K'üh Yiian in der äußeren Form teilweise nur Nachahmer, 
so ist er nun aber in der Dichtungsweise vollständig Neuerer. Zu- 
nächst tritt als auffallendste Eigentiimlichkeit bei ihm das Persön- 
liche hervor: sprachlich wie inhaltlich steht das Ich immer im Vorder- 


ı Vgl Erkes; Char-hun 5.7 if. 

> Siche dazu auch Erkes, Chorkun 5.9. Zu dem Gebrauch der Partikel 
Ai in Prosa, offenbar des Rhytlımus wegen, vgl. die bekannte Stelle in saure I (3), 
5b, auf die schon Prémare, Notitia finguae sinicac Pp. 201, aufmerksam gemacht 
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grunde. Im Li-sao, das die charakteristischen Eigenheiten am deut- 
lichsten zeigt!, beginnt der Dichter mit seiner Abstammung, seiner 
Geburt, seinem Namen: dann folgt alles, was er erstrebt, erleht; 
Erfolg und Mißerfolg, vor allem sein Leid und Weh sind das ewige 
Thema. So auch in den Kiu-chang und sogar in den Kiu-ko; wo 
an sich weniger Gelegenheit geboten war, bricht oft die sentimentale 


Stimmung hervor, Als zweite Eigentümlichkeit fällt die häufige 


Anwendung der mythologischen Motive auf: H i-ho, der Lenker des 
Sonnenwagens, Wang-shu, der Lenker des Mondwagens, Fei-lien, 
der Windgott, Féng-lung, der Donnergott, Fu-fei, Kien-lei, die 
Vögel Luan, Feng und Huang, die Herrscher und Geister der vier 
Weltgegenden u, a. Eng damit hängt die dritte Eigenheit zusammen, 
die oft kaum davon zu unterscheiden ist, die Personifikation. Hier 
offenbart der Dichter oft die ganze Kühnheit seiner Phantasie, die 
bisweilen an die kühnen Bilder des Chuang-tse, der ja sogar auf 
Sonne und Mond fährt, erinnert. Vor allem aber ist auffallend der 
häufige Gebrauch der Metäphern. Steine, Blumen, Kräuter und 
Gräser, alles muß herhalten, um Bild der Gefühle und Gedanken, 
der Tugenden und Laster zu sein. Hier zeigt der Dichter seine ganze 
Kenntnis der Natur, wie er in den vielen Anspielungen aus der 
Geschichte und Sage seine Geschichtskenntnisse offenbart. Es ist 
wirklich Kunstpoesie, oder vielmehr gelehrte Dichtung. 

Doch darin liegen auch zum Teil schon die Kehrseiten dieser 
Dichtungsart, Zunächst die zu häuf; ige Wiederholung der gleichen 
Motive und Bilder, Gedanken und Empfindungen, ein Mangel an 
Fortschritt in der Gedankenentwicklung; die Übergänge sind zu 
unvermittelt, und oft wechselt Bild und Wirklichkeit ohne nähere 
Andeutung: Die Anspielungen sind zu schwer verständlich, die 
Metaphern dunkel und symbolisch, oft zu langen Allegorien aus- 
gezögen, so daB Conrady nicht mit Unrecht K’üh einen wahren 
„Allegoriowitsch“ und ,,Mystifizinski nennt. Die Darstellung ist 
unplastisch, zumeist rein reflekticrend. oft sind nur saft- und kraftlose 
Typen, wo man warme lebendige Gestalten erwarten würde. Eine 
Ausnahme macht auch hier das T'ien-wén, aus dem schon ange- 
gebenen Grund (siehe 5: 86, Anm. 2). 

Dabei ist allerdings zu beachten, daß K’üh am Anfang einer 

1 Vel dazu auch Lu, Aad Kaan S. 98 und Grube, Gesch. dir obines. Lit 
177, 
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neuen Dichterperiode steht, also noch cine Art „Sturm und Drang” 
varherrscht, Dann wird auch in der chinesischen Poesie wie in der 
chinesischen Malerei und Musik! vieles nur angedeutet und mehr 
dem Gefühl als dem Verstande nahe gebracht.. Es wird daher nicht 
leicht sein zu entscheiden, ob K’üh ein großer Dichter gewesen, wie 
Edkins und Legge behaupten, oder nicht, wie D’Hervey de 
St. Denis meint. Die Poesien verschiedener Völker, die einander 
so weltenfern stehen, sind inkommensurable Größen. Der Genius 
der chinesischen Sprache und Poesie ist von der europäischen un- 
endlich verschieden; mag daran die chinesische Sprache schuld sein, 
die den chinesischen Geist so gebildet, oder der chinesische Geist, 
der sich solch ein Werkzeug geschaffen. Das sind alles schwierige 
Fragen, die nur tiefschürfende Studien lösen werden — oder vielleicht 
auch nicht. Für die Chinesen ist K’üh Yüan jedenfalls ein gralier 
Dichter, dem nur wenige an Volkstümlichkeit gleichen, wie Li T’ai- 
peh selbst, der von seinem großen Vorgänger sagt: „Die erhabenen 
Dichtungen K’üh Yiians bleiben unvergänglich wie ein Monument, 
das zu den Sternen sich erhebr" 2 K'üh fühlte und dachte und sang 
wie ein Chinese, und auch er hat mit Gewalt Gefühle und Empfin- 
dungen geweckt, die auch im Chinesenherzen „wunderbar schlie- 


ae |; 


fen”. 

Die große Zahl der Nachahmer K’üh Viians beweist am besten, 
welche Bedeutung er für die chinesische Poesie hatte, Zunächst 
finden wir eine bedeutende Anzahl Dichtungen, die Lobgesinge 
auf K’üh sind, zugleich aber auch in Form und Art sich an seine 
Dichtungen anlehnen. So besang Sung Ya seinen Lehrer 
in den Kiu-p’ien „Neun Wandlungen“.. Kia I beklagt das Los 
K’üh's in dem schon erwähnten Tiago K’üh Yian „Klagelied auf 
K'üh Yüan', indirekt auch in dem ,,Eulenlied™ und vor allem 
in Si-shih „Klage über die Treue, das wohl auch zu semen Wer- 
ken zu rechnen ist, Tung-fang So dichtete die Ts'i-kien „Sieben 
Mahnungen‘, ın denen wir wörtliche Entlehnungen aus K’ühs 
Werken, besonders dem Yüan-yu finden, Wang Po besingt K’üh 
in den Kiu-huai „Neun Erinnerungen” und Liu Hiang in den 
Kiu-ttan „Neun Scufzern". Sogar noch in der späteren Hanzeit 

t Vel. auch Hackmarın, Dir Welt des Ostens, S..129, Berlin 1912. 

2 Vol, Cérmesische Lrrik vem 12, fadrh, dir in ate Cregewart, In deutscher 
Übersetzung von Hans Heilmann, München-Leipzig 1905, 
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schrieb in gleichem Sinn und gleicher Art Wang Yi die Kiu-se 
„neun Gedanken'!. 

Noch zahlreicher sind die Dichtungen, welche neue Themen 
behandeln, aber in Stil und in Gedanken den Einfluß K'th Yüans 
offenbaren, Nach Lu K'an-ju sollen schon die Steininschriften der 
Ts’inzeit, die ja wohl zumeist das Werk Li Se's sind, auf K'iihs Be- 
einflussung zurückgehen‘, Jedenfalls sind aber die vielen Gedichte 
der Hanzeit, fu genannt, größtenteils Nachahmungen der Dich- 
tungen K’ühs®, So dichtete Se-ma Siang-ju sein Ta-jen-fu als Nach- 
ahmung des Yüan-yu, (oder wenigstens des Li-sao, wie Lu K’an-ju 
will), und die 36 Opfergesange, die uns im Ts’ien-Han-shu aufbe- 
wahrt und zumeist das Werk Siang-ju's sind*: so Yang Hiung das 
Fan-Li-sao und das Kan-ta'tian, Chang Cheng das Se-hüan usw. 

K’üh hat auf diese Weise durch alle seine größeren Dichtungen 
mit alleiniger Ausnahme des T’ien-wen, das keine Nachahmungen 


t Kin ls. Adagelied auf Ah Fear und „Enlenkired“ finden sich in den 
Ch'u-te'e (siche auch 5,66, Anm. 6); alle andern der genannten Dichtungen sine 
in Wang Yi's CAé‘w-és'9 chang-kük, 

2 Veh Lu, A’#A Fiden, 5. 115. Li Se siehe über Ihn Aiegr, Diez, 0. 1203) 
sammie jaaus Ch’u und war wie Han-fel-tse ein Schüler Sin K'ing’s (siehe über 
ihm #iogr. ict, n. 807 und Grube, Gesch. der chines, Lit, 5. 135). Sün-tse, der 
von Tei nach Ch’u gekommen war und hier anfänglich eine Stellung bekleidet 
hatte, soll sich, wie Lu sagt, nach K’üh gehildet haben MEN KIM BL 
it 35 f-). Lu wird dieses wohl aus der pessimistischen Ideenrichtung der Schrif- 
te Sün-tae's achließen, woven ja auch Sema ‘Tsien, Lich-cAwan cap. 74 berichtet. 

$ Der Ausdruck fu BR, wörtlich „ausleeiten", wird von Sung Yih vou der 
beschreibenden Dichtungsart im Gegensatz su der mehr Ivriechen der #444 iy 
gebraucht, Er soll, wie Edkins — Ow te Poets of China — behauptet, auf Sin 
Kling zurückgehen, der ın seinem Werke gereimte Kompositionen — gemeint 
ist wohl das: Kapitel 26 des Sin-tze — fw benannt hat. Su sagt allgemein: SE 
zB 9) M1 St. Ähnlich schon Pan Ku. 

Eine grate Anzahl dieser fw genannten Dichtungen sind von Chu Hi in 
seinen Ch’u-ts’e hau-yl aufgenommen; weitere siehe noch in Han-Wei-Hu-ch’ao 
peh-san-niing-kiats (7 Boy HN — 4 Be A): besonders siche auch die 
Sammlung Meni cap, 1—19, 

4 [he Opfergesinge siche Ji'fen-J/an-she cap. 22. Eitten von Ihnen hat 
Grube, Gesch, der chines, Lit, 5. 220 überseizt: auch Wieger, AMisteire des Cro- 
yantes Religteuses et des Opinions Philosophiques en Chine pi 287: vorher schon 
libersetzt von Leger, Ch. CA IV, Profeg. p. tigi die 19 Kiao-esiinge fibersetet 
von Chav., Wf, III, App. IE, p. bias 

5 Diese Dichtungen finden sich im Ch’w-tr'r Aow-yah, Man-tt un in Wen- 
san 7, 1, Näheres über die Nachahmungen in der späteren Arbeit: Vor 
idufer und Nachfolger Kok Yırası, 
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gefunden hat, Schule gemacht und dieses große Echo, dasseine „Ele- 
gien' gefunden, wäre, wie Lu richtig bemerkt, vollständig unver- 
standlich, wenn K’üh Yüan nicht schon am Ende der Chou-zeit, 
sondern erst, wie Hu Shih annimmt, zur Tsin- oder Hanzeit existiert 
hätte. 

Auf diese Weise hat K'üh Yüan eine Wiederbelebung der chi- 
nesischen Dichtkunst, die, soviel uns bisher bekannt ist, seit dem 
7. Jahrhundert größtenteils verstummt war, ja eine vollkommene 
Umwälzung herbeigeführt; denn Stil, Schwung der Phantasie, Ge- 
danken und Empfindungen sind von der nördlichen Lyrik wie Sonne 
und Mond verschieden (Conrady). Mag nun die Eigenart und 
Ideenwelt des südlichen China hier vieles erklären, so genügt. sıe 
doch nicht ganz, um all das Neue in Form und Inhalt, das bei K'üh 
Vian zu finden ist, vollständig zu deuten. Die Ideenwelt und auch 
vielleicht die Gestaltungskraft K’iihs scheint unter dem Einfluß der 
neuen Elemente zu stehen, die nach Conrady’s Ausdruck wie ein 
„Wolkenbruch des Neuen‘ um 300 vor Chr. in China auftreten. 
In dieser Hinsicht verdient nun besonderes Interesse gerade das 
Yüan-yu, auf welches in der europäischen Sinologic Conrady zum 
ersten Male hingewiesen hat!, 

In China hat das Yüan-yu allerdings nicht wie andere Schriften 
K’ühs selbständige Ausgaben erlebt, doch immer ist es, ohne jede 
Ausnahme, als Werk K'ühs anerkannt worden, Nach Hu Shih hat 
Lu K’an-ju zum ersten Male die gegenteilige Ansicht vertreten und 
drei Momente ins Feld geführt, welche das Yüan-yu als ein Werk 
der Zeit nach Tsin Shih Huang-ti, speziell als Nachahmung des 
Ta-jen-fu Se-ma Siang-ju's erweisen sollen. 

Als-ersten und wichtigsten Grund gegen die Autorschaft K'ühs 
führt Lu die Tatsache an, daß im Yüan-yu Han-chung vorkommt, 
der-erst zur Zeit Shih Huang-ti’s gelebt hat“ Ein zweiter Grund 
wären die entgegengesetzten Ideen und Anschauungen, die einer- 


ı Conrady, /mdischer Einfluß in China ter 4 Jahrk. », Chr, ZDMG 1006, 
335 ff.; auch Conrady, China, 5. 5456 

2 Zuerst in dem Artikel SH 4a BEE A der Zeitschnift 
EB No; 3, 1921; dann in dem Buche „Rah Veen" ıg2%, S. atti. 
In dem genannten Artikel führt Lu noch Wang Bobo und die Geister der vier 
Weltgegenden, die auch erst nach der eit KG nachweisbar wären, als Beweis 
gegen die Authentieität dee Yünn-yu an! in annem Buche erwähnt er diese micht 
mehr: 
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seits im Yuan-yu, andererseits im Li-sao und den Kiu-chang, die 
ja zweifellos Wüans Dichtungen sind, hervortraten: hier wäre der 
Dichter pessimistisch und wolle in die Welt zurückkehren, dort wäre 
er optimistisch und denke nicht mehr an die alten Ziele. Wenn K’üh 
wirklich das Yüan-yu gedichtet, dann wäre es unverständlich, daß 
er noch freiwillig in den Tod gegangen ware’. Der dritte Grund 
wäre die Abhängigkeit, die ohne Zweifel zwischen dem Ta-jen-fu 
des Se-ma Siang-ju und dem Yüan-yu bestände: das Motiv der Fahrt, 
die Ausstattung der Gefährte, die Besuche bet den Geistern der vier 
Himmelsgerenden, die vollendete Ruhe der Sien, sind dieselben; viele 
Verse, ja ganze Strophen sind die gleichen. Nun wäre es undenkbar, 
daß Se-ma Siang-ju, der doch ein großer Dichter gewesen und sonst 
noch bessere Gedichte als das Ta-jen-fu gemacht, so sklavisch ab- 
geschrieben hatte; dieses umso mehr, als er dieses Gedicht dem 
Kaiser Wu gewidmet, der ja selbst ein Dichter gewesen. Somit 

ı Lu führt die verschiedene Verwendung der mythologischen Motive an, 
z. DB. wird er im: Li-sao in den Himmelspalast nicht eingelassen (siehe Vilan-yu 
5, 97, Anm. 2), das verschiedene Verhalten der Fo-fe) (siehe 5. 66, Anm, 3); dann 
führt er zum Beweise der grpemätzlichen Idern und Ziele an, daß der Dichter im 
Lisao und den Kiu-chung stets an seine Heimat denkt und dorthin zurückgrhen will, 
im Yıllan-yu dagegen nicht, Es würde zu weit führen und ist auch vollständig 
überflüssig, die Stellen hier zu zitieren: näheres darüber in dem späteren Artikel 
über die „Neun Lieder“, siehe Einl, 5. 65, Anm. 1, Schluß). 


2 Die parallelen Strophe und Verse “ini folgende: 


Yllan-yu: Tasyen-fu: 
nr UE fie =, 38 Bie “o> 
Le Shee 11) PORE if SE WE 
tt SE 9 i IA Se FE Wr eH the 
15 tc # fi Ei We SE it tit be #7 
b) > ie fn RE Al 9 Fk 8 fin IME Sts 9 
Et Hm HE OK EEE ER 
ine in 2, ith ME Fe WL We Ue i bb “= 
We Fie TH fh HE ly HS Pik DR itt 1 Ti 
ETF SM iit WM tit tan OF BR ic Wie DEE N IE 
ith GE FB ih DR IE 2 2,2755 
Wee Ti NER EN eS 
eh mh AR it a i) 4 OX ek HE it Rn 
a (oe er ah he ETT Ah I 
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bliebe nur übrig anzunehmen, daß das Yüan-yu eine Nachahmung 
des Ta-jen-fu sei, also nicht von K’üh stamme. 

So bedeutsam diese Gründe auf den ersten Blick scheinen mö- 
gen, so sind sie doch bei genauerer Prüfung nicht derart, dab sie 
die bisherige Tradition, welche K’üh Yuan als Autor des Yüar-yu 
angibt, ernstlich zu erschiittern vermöchten‘. 

Wenig besagt der erste Grund, der eigentlich ja nur eine Be- 
hauptung ist- Vian-yu V.15b heißt es: „Ersehnenswert erachte ich 
die Erlangung der Einheit wie Han-chung”. Wang Yi sagt zu dieser 
Stelle: Der Dichter spricht von der Erlangung des Tao durch die 
früheren Sien. Hung Hing-tsu ergänzt diesen Kommentar, indem 
er aus dem Lieh-sien-chuan Näheres über Han-chung änführt: Er wäre 
ein Mann aus dem Staate Ts’i gewesen; er bereitete dem König die 
Droge {der Unsterblichkeit), doch da der König sie nicht nehmen 
wollte, hatte er sie. selbst genommen und wäre so ein Sien geworden. 
Chü-hi verweist bei diesem Verse auf das Lich-sien-chuan, stimmt 
also mit Hung überein, da sonst kein anderer Han-chung im Lich- 
sien-chuan genannt wird. Lu K'an-ju behauptet nun, der Han- 
chung im Yüan-yu V. 15b wäre derselbe Adept Han-chung, den 
(Shi-ki cap. 6, MH, TI, 167) Shih Huang-ti mit Hou-kung und dem 
Meister Shih nach den Seligen und der Droge der Unsterblichkeit 
gesandt hat. 

Chang Li-teh sucht nun in seinem Artikel gegen [.u zu zeigen, 
daß der Han-chung im Lieh-sien-chuan nicht derselbe sein könne, 
wie der im Shi-ki erwähnte, da dort von einem König von Ts'i die 
Rede wäre; die neue Reichseinteilung unter Shih Huang-tt wäre 
‚schon im 23. Jahre durchgeführt worden, also wäre cin „König von 
Ts" nicht mehr vorhanden, Somit wäre der Han-chung von Ts! 
eine vor Shih Huang-ti existierende Persönlichkeit gewesen, Lin 
(Chih-t'ang sucht nun wiederum diese Ausführungen Chang's zu 

i Gegen Lu verteidigte sofort Chang Li-teh A WY $6 die Authentizität des 
Yün-yu in. seinem Artikel Sa BE i) der Zeitschrift $2 Ft KB. Fehr. 1023. 
Seine Ärgumente suchte wieder zu entkräften Lin Chih-tang $£ ie in diem Ar- 
rikel OF 80 SH: Fi fel 1S derselben Zeitschrift, März 1923. Wenn Chany voll 
ständig für die Autorschaft K'ühs eintritt, neigt Lin mehr der Ansicht Lu’s zu. 
Ihe Ausführungen beider werden bei der Widerlegung Lu’s, soweit sie von Be- 
hung sin, erörtert. 

+ Lu sagt nicht äusdrücklich, dal dieser Han-chung gemeint ist, doch da 
sich im SAv-Ai, cap. 5 und Gf Tatra pdencht und Tein Shtk Huang-H-pree-chi) kein 
anderer findet. so muß dieser gemeint seit. 
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entkräften, indem er sagt, daß das Lich-sien-chuan ja gar nicht von 
Liu Hiang verfaßt, sondern nur eine spätere Kompilation wäre. 
Gewil ist es rıchtip, dal unter den 142 Sien des Lieh-sien-chyan 
verschiedene der späteren Zeit angehören, und daß auch die Autor- 
schaft des Liu Hiang zweifelhaft ist (vgl. dazu auch Notes p. 218). 
Doch damit ist nicht erwiesen, daß der dortgenannte Han-chung 
auch späteren Datums ist, Jedenfalls ister kaum der im Shi-kicap. 6 
erwähnte, Doch es ist schließlich auch gleichgültig, ob der im 
Lieh-sien-chuan erwähnte Han-chung mit dem des Shi-ki identisch 
ist oder nicht") und ob wir einen Han-chung vor K’üh nachweisen 
können oder nicht. ‘Auf jeden Fall ist es nur eine Behauptung Lu's, 
daß der Han-chung des Yüan-yu der des Shi-ki ist. Man müßte es 
als sicher annehmen, wenn die Aussagen über beide genau überein- 
stimmten: Das ist aber nicht der Fall, Im Yuan-yu heißt es: Han- 
chung erreichte die Einheit; im Shi-ki wird Han-chung auf die Suche 
nach den Seligen und der Unsterblichkeitsdroge geschickt. Dann 
wird später noch gesagt (vel. MH. 11, 180): „Ich (der Kaiser) berief 
eine große Menge Gelehrter und Magier; ich wollte den großen 
Frieden zur Blüte bringen. Die Magier wollte ich auswählen, daß 
sie mir die Droge der Unsterblichkeit suchten. Jetzt höre ich, daß 
Han-chung weggegangen ist, ohne mich zu benachrichtigen; daß 
50 Shih und seine Genossen Ausgaben gemacht, die sich auf Tau- 
sende von Goldstücken belaufen, und daß sie schließlich nichts ge- 
funden, Sie haben mich einzig und allein mit ihren niedrigen Inter- 
essen beschäftigt und mich davon täglich benachrichtigt‘, Selbst 
wenn man annehmen wollte, dal das Yüan-yu nach Shih Huang-tr 
gedichtet worden wäre, so ist es nicht währscheinlich, daß der un- 
bekannte Dichter, den Lu voraussetzen mud, einen Adepten, wie 
es:der des Shi-ki ist, von dem der Kaiser schon damals kein Resultat 
sah, und der sich zur rechten Zeit aus dem Staube machte, hier 
in einem Verse mit Fuh Yüch, der schon fast ein Jahrtausend früher 
gelebt hat {siehe Anm, zu V, 15), genannt hätte, Eine solche Unge- 
schicklichkeit hätte der von Lu vorausgesetzte Dichter, der doch 


ı Der Umstand. dab im Zieksster-chwin bei Hanschung die Bereitung 
der Unsterblichkeitsdroge erwähnt wird. könnte zunächst die Vermutung nahe- 
legen, daß diese Erzählung aus späterer Zeit — nach K’üh — sıammt, Doch 
wir kennen feider die Geschichte auch des Zauber Tanemus zu wenig, om diesen 
Umstand ab Knnterium der Textkritik mit Sicherheit gebrauchen zu können, 
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sonst wahrlich nicht wenig Talent besessen haben müßte, auch nicht 
begehen kännen. 

Es kann doch sehr gut verschiedene Personen gegeben haben, 
die den gleichen Namen trugen, ohne daß von dem Han-chung vor 
K’üh etwas bekannt zu sein braucht. Chuang-tse z. B. nennt auch 
Namen, die wir sonst nicht weiter identifirieren können, und man 
hat darin keinen Grund gesehen, ihm die betreffenden Kapitel ab- 
zusprechen!. 

Weniger noch besagt das zweite Argument, Zunachst hat Lu 
übersehen, daß K’üh in den Versen 16, 19 und 20, welche er zum 
Beweis der gegenteiligen Ansichten K’ühs im Yüan-yu vorbringt, 
sehr wahrscheinlich gar nicht von sich selbst, sondern nur von den 
Sien spricht, die nut jetzt sein Vorbuld werden sollen. Dann vergaß 
Lu ganz zu erwähnen, daß auch im Yüan-yu genug Stellen vorhanden 
sind, wo der Pessimismus unverhohlen zum Ausdruck kommt, ja 
daß gerade die pessimistische Stimmung das Grundmotiy der ge- 
wünschten Veränderung ist (vel. V. 1—8, 21—25); sogar mitten in 
der Freude über die erlangte Veränderung bricht der Schmerz über 
das Alte durch (VW; 71). 

Die übrigen Stellen, welche Lu aus dem Li-sao und den Kiu- 
chang beibringt, zeigen nur, dal K’üh für Fürst und Land tätig sein 
wollte, und daß er, da ihm dies unmöglich wurde, in Tugend ster- 
ben wollte, um keinen Preis aber sich von dem Schmutz der Welt 
beflecken ließ. Ein Gegensatz zu dem freigewollten Tod könnte im 
Yüan-yu nur liegen, wenn die hier greschilderte „Selbsterlösung‘ 
äuch Wirklichkeit geworden wäre, Doch wie die früheren Taoisten 
sterben mußten®, so wußte auch K’üh, dab er durch die Pforten des 
Todes zu gehen hatte, die er dann in seiner Verzweiflung über das 
Elend der Verbannung früher aufbrechen wollte, Denn er war 
nicht, wie schon gesagt, eine stoisch-philosophische Natur wie Lao- 
tse und Chuang-tse; zudem hatte er zu sehr und zu lange im prak- 
tischen und politischen Leben gestanden, wonach er auch mit dem 
sanzen Ehrgeiz seines hochbegabten Geistes strebte, als dab ihm in 
den tetzten Jahren in der Bitterkeit seines Schmerzes eine dich- 
terisch-philosophische Theorie genügt hätte. Er hat die taotstischen 
Ideen erfaßt zur Ablenkung in seinem Schmerz und seinem Leid, 

1 Wael. 2 B. bei Cinang-tre, SHE 49, 240 KT Ta und SRE: 39. 215 Pu 
Liang-i. 

> Sirfie De Groot, Uneersisemen, 5, 61. 
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wie er in den Kiu-ko und den T’ien-wen es mit andern Themen ge- 
tan; allenfalls konnten ihm die Ideen des Yüan-yu als dichterische 
Verklärung des Todes erscheinen, wie es Kia | im Eulenlied nach 
taoistischem Vorbild versuchte! 

Diese Auffassung des Yüan-yu scheint auch Wang Yi zu haben, 
wenn er zu dieser Dichtung einleitend sagt*: „K'üh Yüan war recht- 
lich in seinem Wandel; daher duldete es ihn in der Welt nicht mehr. 
Oben von den Verleumdern falsch beschuldigt, unten von den Men- 
schen bedrängt, irrte er in den Bergen und an den Seen umher und 
fand niemanden, mit dem er hätte reden können. Da vertiefte er 
sich sinnend in die Ureinheit und suchte praktisch die Ruhe und die 
Leere zu erfassen und wünschte in Gedanken über die Welt hinaus- 
zuschreiten. Da der Schmerz sein Inneres erfüllte, wurde die Dar- 
stellung so reich und schrieh er die wunderbaren Gedanken nieder, 
wie er Genosse der Sien geworden, mit ihnen wandernd sich ergotzte, 
Himmel und Erde durchzog und überallhin gelangte. Doch im 
Herzen trug er noch immer das Land Ch'u und dachte an die alten 
Freunde. Das war der Loyalität und Treue Stärke; der Humanität 
und Gerechtigkeit Fülle Daher schätzt auch der Edle seine Absich- 
ten so hoch und preist sein Gedicht", Ähnlich fast Chu Hi den Inhalt 
des Yüan-yu?: „Als K’üh wegen seiner Verbannung von Schmerz 


ı Vel, die Verherrlichung des Todes bei Chuang-tse VI, zıa („Es ist voll- 
bracht: ich schlafe ein, und ruliig werde ich wieder aufwachen" — nach Wilhelm —); 
VL ath (. Uhnen ist das Lebeu.eine Geschwulst und Eiterbeule und der Tod die 
Befreiung von der Eiterbeule und Entlesrung ihres Inhaltes® — noch Wilhelm —): 
besanders auch die Kapitel XVITI, KKT und KK Ct 4E 2 PP HE HR 
Desgl. auch das ‚‚Eulenlied” des Kia I, besomders die- Stelle, wo es von den Chen- 


jen heillt: HE EB iR EHER HK, i SS TE Ul ce TE 


fit „Ihr Leben ist wie das Schwimmen: ihr Sterben ist wie dias Ruhen: In 
der Stille sind sie wie des tiefen Abgrunds Frieden; in der Bewegung sind we wie 
ein nicht angebundner Kahn." 


 MEMFMKMEHTTFENEELBRENRRTERA 
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und Klagen erfüllt war, Gberschaute er die Welt, verachtete die 
Gemeinheit der Weltsitten und klagte über die Kürze der Lebens- 
jahre, Darauf schuf er dieses Gedicht. In Gedanken wünschte er 
Körper und Geist umzugestalten, in den leeren (Luftraum) aufzu- 
steigen, auf der Luft zu fahren, nach den acht Enden schwimmend 
zu wandern und auch dieser Welt zu sterben, um so die wechsel- 
vollen Veränderungen der Unendlichkeit zu erfassen. Öbgleich 
er nur in einem Bilde spricht, so körnte man doch, wenn man das, 
was er als Worte des „Königssohnes’' anführt, zu verwirklichen 
verstünde, das Geheimnis der vollkommenen Kenntnis des ewigen 
Lebens nennen”. 

Wie K'üh Yan sich jene Veränderung und jenes Weiterleben 
tatsächlich gedacht, ob es für thn nur ein allgemeines Non omnis 
moriar im horazischen Sinne war (vel. # B. Yüan-yu V, 14b: Nur 
Name und Ruhm soll strahlen und täglich wachsen) oder mehr, 
das mag dahingestellt bleiben, Tedenfalls fühlte er in seinem emp- 
findsamen Wesen mehr als alle andern, daß ihn trotz aller Wünsche 
und dichterischen Fiktionen „kein Flügel vorm Boden hob‘ und aus 
seinem Elende rettete, das er dann nach dem Beispiele P’eng-hiens 
endete, Nichts liegt näher, als daß die taoistischen und fremden 
Ideen, die damals gerade im Süden im Schwange waren und theo- 
retisch wie praktisch die Lösung des Leidens- und Todesproblems 
noch am ernstesten von allen Philosophemen zu jener Zeit vwer- 
suchten, auch den edlen und tiefen Geist K’üh Yüans erfaßten. 
Das Ergebnis war die Dichtung Yüan-yu. Liang K'i-ch'ao hat 
‚darum wohl am besten die Bedeutung dieses Gedichtes mit den 
Worten wiedergegeben: „Das Yüan-yu ist der vollkommene Aus- 
druck der Welt- und Lebensanschauung des K’üh Yüan, es ist die 
literarische Öffenbarung der philosophischen Ideen des Südens", 

Vollständig wertlos ist der dritte Grund Lu's. Zunächst sind 
verschiedene der Stellen; welche das Yüan-yu dem Ta-jen-fu ent- 
löhnt haben soll, schon vor Siang-ju in andern Schriften aufzuweisen, 
also bei Siang-ju jedenfalls nicht Original®; dann sind eine Reihe 


i Ei dem Artikel hd BF SE der Zeitschrift id 4 EE OT tt z 
Untertitel: Chinese Literary Research Club Leere, Vol. I, Shanghai, Com- 
morcint Press, 1923: ZU We Set ME — A 22 Il NE ASE BY > 
RREGWS HF TEO MSR AEH. 

2 Über die Verse 87 und 88 {siche S. o2, Anni zb), Ober die, die den 
Ta-jen-fu ertlehnt sein willen, siehe die Anm, zu diesen Versen. Der Vers BF ME 7p 
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der darin vorkommenden Motive, wie die Luftfahrt, die Gespanne 
usw, schon im Li-sao vorhanden; die Geister der vier Himmels- 
gegenden finden sich schon im Tse-chuan und Lü-shih-ch’un-ts'iu; 
sind also auf jeden Fall auch Entlehnungen!; auf jeden Fall braucht 
sie das Yüan-yu nicht aus dem Ta-jen-fu genommen zu haben; 
schließlich ist die Motivierung der einzelnen Teile und Stil und Aus- 
druck. im Ta-jen-fu so verschieden vom Yüan-yo, daß jenes eine voll- 
kommen selbständige Dichtung bildet und daher [als solche] ganz 
gut dem Kaiser gewidinet werden konnte*, Die wenigen Stellen, 
welche dem Yüan-vu entlehnt seien, sind so geringfügig, daß es wirk- 
lich unverständlich ist, wie gerade ein Chinese darin etwas finden 
kann, was gegen die Authentizität der Dichtung sprache. Wang 
Vi, jedenfalls Hung Hing-tsu und Chu Hi kannten beide Dichtungen 
und fanden in den parallelen Stellen nichts, was Schwierigkeiten 
für die Autorschaft K'üh Yüans machte. Hung und Chu vergleichen 
sogar beide Dichtungen und betonen, wie weit das Ta-jen-fü hinter 
dem Yüan-yu zurückbleibt?. In China ist doch das Entlehnen ein- 
zelner Stellen noch lange kein Plagiat. Se-ma Ts'ien hat, um nur 
das hier Zunächstliegende zu erwähnen, ganze Teile aus dem K'üh 
Lieh-chuan des Huai-nan-tse übernommen, ohne es auch nur mit 
einem Wort zu erwähnen. Ein weiteres Beispiel von Entlehnung, 
das hier ebenfalls sehr naheliegend ist, ist das bereits genannte Se- 
hüan = # des Chang Cheng G i (Ch'u-ts'e hou-yü 3 (15), 1 ff), 


ike Pam fi 2 des Ta-jon-fu (siche 5.93, Anm, 2) findet sich schon teilweise 
im Hsi-shih des Kia 1 (Ch’u-ts’e 8 (11), ca: OR TR EL FE HR. Die emte 
Strophe des Ta-jen-fo stimmt nur zum Teil mit der des Yünn-yu überein; die 
eweite Halbstrophe ist doch Inhaltlich, wesentlich verschieden. 

1 Vgl: damı die Anm, zu VW. 56. und zu den entsprechenden Versen des 
zweiten Teiles des Yoan-yu. 

-2 Kaiser Wusti wird höchstens seine Freude daran gehabt haben, dal Siang- 
ju sich »5 gut an K’th Yiians Ausdrucksweise angelchnt, wie er es selbst im (re 
dichte auf K’üh getan: siehe Ch'n-ts'e houw-yil 2 (13), ga: ER Sit + Bie Th 
ite Be HE WS > ie ak SHE | | 

4 Über Chu Hi's Ansicht siche Anim. zu V. 86; Hung sagt (Ch'u-ts’e hou- 
vil 2, tga) zu den Versen 32—37 des Yoan-yu: „Serma Siang-ju schuf das Ta- 
jen-fu in geoBartigem und erhabenem Stile; wer ee liest, fühlt den liber die Wolken 
hinausgehenden Gedankerfliug: doch seine Sprache entspringt gerade von dort 
(gemeint sind die Verse 32—37), kommt er aber tu ihrem Geheimnis, — das ver- 
mag Siang-ju nicht zu verstehen”. F] Bam tE A AME Ke he DH 
ES PIE SM a EA A ts TE Ah. 
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das geradezu eine Mosaikarbeit ist aus Li-sao- und Viian-yo-Stellen, 

Mies sind gwei recht äuffällige Beispiele der Entlehnung in China; 
doch das Herübernehmen von. Texten aus anderen Schriftstellern, 
ohne cs ausdrücklich zu sagen, ist auch sonst bekannt und gerade 
eine der Hauptschwierigkeiten für die chinesische Textkritik. 

Aber es scheint auch, wie schon Chang Li-teh in seinem Ar- 
tikel gegen Lu hervorhebt, im Se-ma Siang-ju Lieh-chuan selbst 
eine Andeutung zu liegen, daß Siang-ju bei der Dichtung aus andern 
Werken entlehnt hat. Shi-ki 117, Lieh-chuan 57, t4b heißt es" 
„Sesma Siang-ju erhielt vom Kaiser das Amt des Parkautsehers. Der 
Himmelssahn lobte den Inhalt des Tac-hü (ein Gedicht, das Siang- 
jo auf den kaiserlichen Park gemacht), Da Siang-ju sah, daß der 
Kaiser die Sien gern hatte, sagte er: Hiao-wen's Park ist noch 
nicht das Schönste; es gibt etwas Besseres. Ich habe cin Gedicht 
auf den „Großen Mann“ gemacht, doch noch nicht vollendet, ich 
bitte es nach Vollendung widmen zu dürfen. Siang-ju nahm nun dir 
Geschichten der verschiedenen Sien und stellte diese dar, wie sie 
in den Bergen und an den Seen lebten, hager und abgehärmt. Das 
war nicht die Idee des Kaisers von den Sien. Dann vollendete er 
das Gedicht von dem „Größen Mann". Liegt es denn nun nicht 
nahe zu sagen: Das Yüan-yu ist auch eine dieser „Geschichten der 
Sien" — und wahrlich nicht die schlechteste —, die für das Ta-jen- 
fu benutzt wurde? 

Wenn Lu also nicht bessere Gründe beibringen kann, so muß 
man der allgemeinen chinesischen Tradition rückhaltlos beipflichten 
— und die äußeren Argumente aus den Zeugnissen für die Autor- 
schaft eines Werkes haben ja bei der Frage der Authentizität immer 
mehr Bedeutung und Wert als die inneren, dem Inhalte des Werkes 
selbst entnommenen — und K'üh Yüan als den Verfasser des Yilan- 
yu ohne jedes Bedenken bezeichnen. Wie wäre es auch möglich, 
daß nach dem Tode Siang-ju's — 117 vor Chr. — ein unbekannter 
Autor ein Gedicht hätte schaffen können, das dann die Überlieferung 
so allgemein dem K'üh zugeschrieben hatte, währent sie doch sonst 
jeden Zweifel an der Authentizität anderer Werke verzeichnet. Es 
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liegt kein Grund vor, zu bezweifeln, daß Liu Hiang auch das Yüan-yu 
in seiner Sammlung der Werke K’üls hatte, die dann von Wang Wi 
kommentiert wurde. Stellen im Si-shih des Kia | weisen auf Ent- 
lehnung aus VGan-yu hin, und Liu Hiang hat denselben Titel ‚Fahrt 
in dw Ferne‘ in zwei seiner Kiu-t'an verwandt!, Das Yıin-yu trägt 
auch zu sehr das Gepräge des K’üh Yoan’schen Stiles an sich (Hu 
Shih bezeichnet es einfach als Nachahmung des Li-sao; diese neue 
„Theorie ist gar nicht notwendig, wenn man an der Wahrheit der 
alten Tradition festhält und das Yüan-yu ala Werk K’ühs bestehen 
läßt), daß es wirklich unerklärlich wäre, wie ein Dichter — ein unbe- 
kannter dazu — se vollkommen K'üh kopieren und dazu noch Mo- 
tive aus dem Ta-jen-fu hätte entlehnen können. 

Die Abfassung des Viian-yu ist, wie aus dem früher Gesagten 
ersichtlich, nach der chinesischen Tradition in die Zeit der — zwei- 
ten — Verbannung anzusetzen. Darauf weist auch schon der Stil 
des Yüan-vu hin. Denn es besteht ein beträchtlicher Unterschied 
zwischen ihm und dem Li-sao, dem es ja sonst formell und inhalilich 
am nächsten steht, Der Gedankengang des Yıan-yu ist straffer 
und die Entwicklung logischer, nicht durch so viele Reflexionen 
unterbrochen, die Übergänge sind weniger unvermittelt, Meta- 
phern und Allegorien sparsamer verwandt, Noch mehr weist auf 
eine spätere Abfassungszeit der Inhalt des Yıüan-yu (siche auch oben 
die Inhaltsangabe). Wohl ist auch hier die pessimistische Stimmung 








ı Emlehnisngen ss dem Yılanyu finden sich vor und nach Stang-ju: Vel 
Kia Dt in Siahih, ChunweB (1s), 3b: EHE BR ET AO. 
vel Vilin-yu Vo 1— 3. Fast die gleiche Stelle im „Klagelied auf K’üh Vaan" 

Clitwts'e 8: (22) 4b. deglösiche 8 (12), ga: 2) Ae tt JE AR gS Yoon-yu V. 3. 
Dann bet Chuang Ki, ım Ngai-shih-ming, Ch'usts'e 8 (14), 7b: tt As AT He {8 
Am oe oe a HY A Viian-yu V. 6. An gleicher Stelle: Pe ta td ii 4. WE 4 TH 
pe ae iin Rees > SES i A Vive Vu Dann steht diem ganze 


Gedicht inhaltlich dem Vilin-ya Wh Bale — atch Chth Sung und Wang Kino 
kommen hier vor —, da man daraus durchaus schließen mul}, Chung Ki 
habe das Yiinnyu gekannt um es zu den Werken K'ühs gerechnet. (Chuang Ki 
war ein Zeitgenosse Seana Siang-ju's und wie dieser ein Liebhaber der K’üh 
Yoüan'schen Dichtungen). In den Kiwt'an enthalten vor allem die beiden Gre- 
thehte I fit und ei; inhaltliche Parallelen zum Vilan-yu «. B; in int ir: au 
BER BBE i GE A A A aT GE Ah (Vimy a); im ME: ET 
BJ ie 4 MEERE Se ht 4s AB (Vilan-yo 1; Dann: ERBEN ER HE 
itr i Ke (Yiian-ya 75), Dart: ot iil Hi oe 
ei fi 2 BA (Vilaneyu io) besonders: OR FE it ME 
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vorhanden, doch mehr als entfernteres Motiv der Fahrt; Luftfahrten 
kommen auch wie im lu4-sao:so in den Kou-ko und sogar in den 
Kiu-chang vor, doch im Yüan-vu sind sie nicht so unvermittelt und 
plötzlich, oder bloß dramatisch wie oft in den Kiu-ko, K’üh steht 
seinem früheren Erleben ferner, seine Ideale sind nicht mehr die 
Herrscher der Vorzeit, sondern die Sien. Und gerade dieses Streben, 
ein Sien zu werden und fortzufliegen, und die ausführliche syste- 
matische Darstellung der Umwandlung und Erlangung der Fähig- 
keit, Luftfahrten zu machen, die das Yüan-yu von allen andern 
Werken K’ühs unterscheidet, gibt dieser Dichtung das besondere 
Interesse. 

Es ist schon gesagt werden, daß und wie K’üh in den Bann- 
kreis der taoıstischen Ideen gekommen ist; auch Edkins hat auf die 
Verwandtschaft der Ch'u-ts'e mit den Schriften des Taoismus hin- 
gewiesen!, ohne allerdings die einzelnen Parallelen zu nennen, Im 
Yüan-yu werden uns diese auf Schritt und Tritt begegnen. Es ist 
nun weniger von Belang, ob K'üh auch Chuang-tse gekannt und 
benutzt hat; Lao-tses Tao-teh-king hat er gewiß verwandt; in jedem 
Falle ist aber seine Auffassung und Darstellung vollkommen selbst- 
ständig und ihm eigentümlich. Wichtiger ist die Frage, woher all 
die neuen Elemente stammen, die wir im Gegensatz zu den andern 
damaligen Schriften gerade im Taoismus und vor allem im Yüan-yu 
finden. Bietet vielleicht das Yüan-yu einen Anhaltspunkt, um diese 
Frage zu lösen ? 

Die noch von Edkins vertretene Ansicht, die babylonische 
Einflüsse im Taoismus finden will®, kann man wohl als vollständig 
erledigt ansehen, weniger deshalb, weil es an historischen Grund- 
lagen für den Nachweis einer Verbindung Chinas mit dem klassischen 
Perserreich von König Mu bis Kaiser Han Wu-ti fehlt, als vielmehr, 

t Edkins, On the Parts during the Period of the Contending Stat, |, € 

+ Edking, Chew Karte Mrthefogy, China Rev. XI, P- got: Biabylarninn 
Origin of Chinew Astronomy aud Astrology, China Rev. XIV. p. 00: Alıfrobgy. 
China Rev, XIV, p: 343: Stor Names, China Rev: AVL pp. 237. 137: Foreign Origin 
of Taoism. China Rev. XTX, p. 307: Wortere Anouledge possersed by the Chinese, 
Chin. Recorder XV, p. 39: Fardım in fhe Tote and Han Dynasties, Chin. Kec, 
AV, m 345: lace of Huang Zorn in Early Tanism, China Rev XV, p- 23% 
Über die verschiedenen Amichten der Berichung Chinas zum Westen bzw. In- 
dien bei Richthofen, Terrien de Lacouperie, Paravey, Wuttke, de Harlez, Mayers, 
Alb. Weber, Schott, Lassen, de Groot, Wasailjew siehe Conmily, /ndiweAer Ein- 
fu. ec. 








eee le 
7 — 7 Ex 7 ‘ nn : ts B 
uw \ as - BE 


: 
— re 


102 P, FRANZ BLALLAS 


weil die Ähnlichkeiten so allgemeiner Art sind, daß sie leicht als 
ethnologische Parallelen, die sich über die ganze Welt zerstreut 
finden, erklärt werden können, Auch die Beziehungen zum Buddhis- 
mus und Brahmanismus, wie sie noch Guimet! als Beweis für in- 
dische Beeinflussung ins Feld führt, dürften auch vor allem wegen 
ihrer Allgemeinheit und Unbestimmtheit kaum beweiskräftig sein. 

Es bleiben also nur noch die beiden Thesen zur Diskussion: 
ist der Aberglaube, die Magie und Mythologie, wie sie in den tao- 
istischen Schriften vorkommt, eine selbständige Entwicklung in 
China, und haben wir danach unsere Kenntnis des älten chine- 
sischen Volksglaubens besonders Südchinas zu erweitern, wie es 
Chalmers und Faber behaupten#, oder sind neue konkrete Tat- 
sachen vorhanden, die auf Beziehungen zu Indien hinweisen, wie 
esConrady behaupter®, Hier kommt ¢s natürlich nicht auf cinzelne 
Ähnlichkeiten irgendwelcher Art an, sondern darauf, dali eine Reihe 
von Übereinstimmungen auf ganz verschiedenen Gebieten, die zu- 
dem plötzlich und unvermittelt auftreten, so daß eine parallele, von 
einander unabhängige Entwicklung nicht leicht denkbar ist, 

In dieser Frage könnte nun das Yian-yu, wenn irgendeine 
tanistische Schrift, am ehesten wegweisend sein, Denn wir haben 
hier, wie schon gesagt, eine systematische Darstellung des Werdens 
eines Sien; in der folgende Momente bedeutsam sind: Der Dichter 
würscht sich leicht zu erheben, fortzufliegen (V, 1); während der 
Köärper wie ein Stick dürres Hols zurückbleibt; sucht der Geist in 
einer Art Versenkung sein Ziel zu erreichen (V, off); das Atmen ist 
das Hauptmittel, wodurch die Sien (V. 17) und er selbst sich in die 
Lüfte erheben [(V- 28 und 29); durch die Atmung wird er verändert 
und verjüngt (V. 29 und 41—43), und vermag den Geistern zu be- 
fehlen und überallhin zu fliegen (zweiter Teil des YGan-yu). 

Als indische Parallelen kommen hierzu in Frage aus der Yoga- 
praxis* diejenigen der acht yoginga, welche als pranayama „Be- 

| Aedes dir Congris Int. d'Histoire des Religions 1904. | 

2 Faber, Der Natwradivmus der alten Chinesen, 18775 Quellen zu Konfuzius; 
Historical Characteristics af Jaci, Chalmers, Astronemy of the Anctent Chinese, 
Legye’s Ch. Cl. TEN. p- oof. 

3 Indischer Einfluß, ZDMGL c. 

Br Vgl. dazu Garbe, Sathya und Yoga, S. 43 (Gr. d. Ind»Ar. Philol. und 
Aliertumskunde 1896); derselbe, Zur Sdmbhya-Phifosophic, 1917, S- 147; Speyer, 
Hie indische Thresopkte, 1914, 5. 242ff.: weitere Lit, siche bei Garbe Le Über 
die Datierung der Yogasütras des Patafijali sehr jedoch auch Garbe, Sımkhre- 
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schränkung des Atems’', dhyviina „Kontemplation‘ und samadhi 
„Versenkung‘ bezeichnet werden, dann die wunderbaren Fähig- 
keiten mahäsiddhi, die erlangt werden: äußerste Leichtigkeit an- 
zunehmen — laghımä —, sich: unsichtbar zu machen — animä — 
und an alles, auch das Entfernteste heranzureichen — präpti —. 
Das sind Ähnlichkeiten, die nicht ohne weiteres von der Hand zu 
weisen sind. Freilich ist das Werk über die Yogapraxis, wenn Pa- 
-tanjali der Verfasser ist, nicht vor 200 vor Chr, entstanden, Doch 
es ist selbstverständlich, daß die Übung schon früher existiert haben 
muß, wenn auch die Zusammenfassung zu einem System erst später 
geschah. Und in der Tat haben wir genügende Belege dafür im 
Reveda und in den Upanisaden!. Um nur einiges aus dem Rgveda 
{X, 136) anzuführen, so spricht dieses Lied von den „langhaarigen 
Verzückten' — kedin, muni — in braunen Schmutz gekleidet, die 
im Windeswehen einhergehen, wenn die Götter in sie gefahren sind. 
„In trunkener Verzückung haben wir der Winde Wagen bestiegen. 
Nur unsern Leib könnt ihr Sterblichen sehen... Des Windes: Rob, 
des Sturmgotts Freund, gottgetrieben ist der Verzückte. Die Meere 
beide bewohnt er, das östliche und das westliche", Hierzu gehört 
auch alles, was Oldenberg über die Wirkungen des Tapas sagt; der 
Ritus der Diksä, das Atemholen, die Darstellung der fliegenden 
Genien, 

Allerdings macht Oldenberg mit Recht darauf äufmerksam, 
daß diese in Indien anzutreffenden Erscheinungen deutlichermaBen 
Exemplare eines über die Erde verbreiteten Typus sind: „gerade für 
die niedrigsten Formen religiösen Lebens tst die Kultivierung ck- 
statischer Geistergemeinschaft besonders charakteristisch” % Darum 
ist auch die Ansicht, welche Faber und Chalmers vertreten, sehr 
naheliegend, dieses umsomehr, da wir wissen, daß die Konfuzianer, 
getreu dem Grundsatz ihres Meisters 7 FREENR WM, wohl ab- 
sichtlich wenig oder gar nichts von der Zauberei und Magie berich- 
teten. Doch wie auch schon betont worden, hier kommt es nicht 
auf einzelne Parallelen aus einem Gebiete an, sonst würde auch das 


Philosophie, 5. 14781. desgleichen auch dort liber daw Hinaufreichen des Yoga 
ity dle worbuddhistieche Zeit. 

| H. Oldenberg, Die Aeligion des Veaa, 1017. bes. 5. gootf.; derselbe, Pfr 
Lehre der Upanigaden, 3.261. 

+ Garhe, Sdwéhyawnd Yoga, 5-35; Tylor, Print Cullurs, 1, 277: 

4 Lun-yi VII, zo. 


Yiian-yu kaum volle Beweiskraft haben. Anders ist die Sache, 
wenn in verschiedenen Gebieten, ganz unvermittelt neve Elemente 
auftreten. Und darauf vor allem gründet Conrady seine Behaup- 
tung von den indischen Entlehnungen!, Bedenkt man dazu die durch 
die Kulturgeschichte durchgängig bestätigte Tatsache, dal Kultur- 
entwicklung. vielfach Kulturentlehnung ist, dann erhalten die Auf- 
stellungen Conradys zum wenigsten einen groben Grad von Wahr- 
scheinlichkeit: 

Erste Bedingung für die Diskussion dieser Fragen ist natürlich 
die Veröffentlichung der betreffenden Texte, um erst den Wert und 
die Güte der Bausteine kennen zu lernen, bevor man sie in das Ge- 
bäude'einer Theorie einfügt: Dieser Beitrag soll hier mit der Arbeit 
über das Yüan-yu geleistet werden. Mag später das Resultat positiv 
oder negativ ausfallen, das ist gleichgültig; selbst ein negatives 
Resultat wäre wertvoller als-eine „Fülle von Gesichten", die in der 
Sinologie leider nur zu oft die Kenntnis Chinas eher gehindert als 
gefördert haben, 

Dem Zweck der Arbeit entsprechend ist besonders darauf Ge- 
wicht gelegt worden, den Sinn des Textes zu erfassen und wort- 
getreu wiederzugeben; darum mögen auch manche Härten der 
Übersetzung entschuldigt werden. 

Das wichtigste Hilfsmittel bei einer derartigen Arbeit sind neben 
den europäischen und chinesischen Wörterbüchern, deren Schwächen 
ja bekannt und durch E. von Zach in prächtiger Weise verschietent- 
lich schan unterstrichen worden sınd, die chinesischen Kommentare. 

Die Dichtungen K’üh Yiians sind nun oft herausgegeben und 
shensooft kommentiert worden (vgl. dazu Vores, p. 225 ff. und be- 
sonders Se-k'u-ts'Gan-shu, cap. 148, wo noch weitere bei Wylie 
fehlende Ausgaben registriert werden; doch ist auch hier die Auf- 
zahiung der Ch’u-tste-Ausgaben nicht vollständig); in den Gesamt- 
ausgaben ist auch das Yüan-yu stets kommentiert zu finden. Der 
erste Kommentator der Ch'u-ts'e und darum auch des Yüan-yu ist 





ı Vel. Conrady, Chime, 5,3451: und Indischer Eiefluß lc. Es bestand ute 
Absicht, bei dieser Arbeit auf die Frage der indischen Beziehungen bew, Ent- 
Iohnungen näher einzugehen; Daven wurde Abstand genommenen, zunlichst weil 
die notwendigen Erörterungen über das Leben und die Werke Klühs schon ohne- 
hin zu viel Raum beanspruchten, und dant. weil es ratsamer schien, erst auch 
die andern Werke des Dichters zu behandeln, umso eine sicherere Grundlage für 
weitere Erörterungen zu jrewinnet, 
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Wang Vi, auf dem wie alle folgenden Erklärer, so besonders die 
Wu-ch'en unter den T’ang fußen (über Wang Vi und Wu-ch'en 
siehe Erkes, Einleitung zum Chao-Aun). Selbständiger untl gründ- 
licher als die Wu-ch'en sind die beiden Kommentatoren der Sung- 
zeit Hung Hing-tsu und Chu Hi. Dieser letztere, dessen Kommentar 
besonders wegen der Worterklärungen wertvoll ist, hat auch eine 
eigne Ausgabe der Chu-ts’e veranstaltet, unter dem Titel Ch'u-ts'e 
tsi-chu — die sich von der Ausgabe des Wang Yi, genannt Ch’u-ts’c 
chang-küh, durch die Auswahl der Dichtungen der Schüler und 
Nachfolger und durch einen doppelten Anhang — Ch’u-ts’e hou-yü 
feine vermehrte und kritische Ausgabe der Nachfolger K’ühs) und 
Ch'u-ts’e pien-cheng (kritische Bemerkungen zu den früheren Kom- 
mentaren der Ch'u-ts'e) — unterscheidet (vg). dazu Notes 225 f.). 

Bei der vorlirgenden Arbeit ist die Ausgabe und der Kommentar 
des Wang Vi mit den ergänzenden Erklärungen des Hung Hing- 
tsu (mit dem Worte @ angefügt) benutzt und zitiert, welche von der 
Druckerei Wen-jui-lou XmHE in Shanghai 1919 lithographisch 
unter dem Titel Ch'u-ts’e Wang. Yi chu RE WS HE hergestellt 
wurde: Dieser Kommentar Wang Yi's wird nach dem ursprünglichen 
Titel Ch'u-ts’e chang-küh zitiert: Der Kommentar ChuHi's wurile 
in der Ausgabe des Sao-ye-shan 47 4 I Verlages, Shanghai 1921, 
benutzt und darnach zitiert; der Text dieser Ausgabe wurde auch 
der Übersetzung zugrunde gelegt, 

Teilweise neue Wege geht bei der Erklärung der Ch'u-ts'e der 
bekannte Kommentator des Chuäng-tse Lin Si-chung # Wi ft 
(vgl, über ihn Afogr. Diet. 1925) in seiner Ausgabe der Werke K’ühs 
“tft. Dieses Werk ist neu herausgegeben worden unter dem 
Titel Ch’usts'e i-tu SM M Shanghai 1916, Verlag Chung- 
hua tu-shu Pi. Von den vielen andern Kommentaren 
standen noch zur Verfügung und. wurden zum Vergleiche heran- 
gezogen die beiden Kommentare der Mingzeit von Tsiang Chih-k'lao 
fe und Lu Shih-yung PE WF HE; doch bieten sie zumeist nur 
eine zusammenfassende Erklärung zu Abschnitten von mehreren 
Strophen und auch darin kaum einen Gedanken, der über Wang 
oder Chu hinausginge. Die Ausgabe des Yao Ping-shan 37 th, 
unter dem ‘Titel 4 BEI EE herausgegeben (vel. Meter 227), 
ist wertvoll wegen der Angabe der Laute der Charaktere. Der Chu- 
ang-hua t'u-shu-Verlag gab noch eine Ausgabe der vereinigten 
Kommentare heraus f Ac 3 iP MOE RE SEG, in der die meisten 
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Kommentare auszugsweise mit dem ganzen Kommentar des Wang 
Yi zu finden sind. In der Gedichtsammlung Wen-sian sind in 
Kap, 32 und 33 unter dem Titel i, die Gedichte K’ühs mit dem 
Wang Yi-Kommentar zu finden, doch fehlen dort das T’ien-wen 
und das Yüan-yu. Der Kommentar des Wang Yi allein stand noch 
zur Verfügung in der Sammlung WIE HW. 

Von den neueren Ausgaben wäre noch zu erwähnen die de 
Wang K'ai-yün (siehe Erkes, Choo-Aum, Einl.), der die Ch’u-ts'e 
auch in die Sammlung 7H 4} #2 aufgenommen hat, doch zu der 
Erklärung des Yüan-yu gar nichts Neues bietet. Lu K’an-ju gibt 
am Schlu$ des K’üh Yiian den Text des Yiian-yu; doch da er ihn 
für apokryph hält, unterläßt er es, näher auf Einzelheiten der Reime 
und Laute einzugehen, wie er es bei den nach seiner Meinung echten 
Werken K’ühs tut. Chuang-tse, Lieh-tse, Huai-nan-tse, Liu Hiang 
sind nach der Ausgabe Tse-shu-pch-kia des Hu-peh Tsung-wen- 
Verlages zitiert worden, und zwar die Kapitel 9 mit der fortlaufenden 
Seitenzahl der Bücher & (EP HM. 

Es liegt mir noch die Pflicht ob, dem verehrten Herrn Professor 
Dr. A. Conrady +, der mir die Anregung zu dieser Arbeit gegeben 
und in überaus bereitwilliger Weise wie bei dieser Arbeit so auch in 
meinen Studien mir stets mit Rat und Tat zur Seite stand, meinen 
herzlichsten Dank auszusprechen. 


Schlußbemerkung. 


Herr Dr. von Zach hat mir auf eine briefliche Anfrage wegen 
einigrer schwierigen Fragen des Yüan-yu seine Ansicht in freund- 
licher Weise mitgeteilt und wegen der anerkannten Zuverlässigkeit 
des Urteils Herrn von Zachs in sinologischen Fragen möchte ich 
zwei seiner Bedenken hier anführen, vor allem auch deshalb, weil 
sie mir selbst bei der Übersetzung des Viian-yu aufgestiegen sind, 

Herr Dr. von Zach har den Eindruck, daß einerseits die vielen 
Parallelen aus dem Li-sao im Yüan-yu und andererseits der Unter- 
schied der Komposition beider Gedichte (siehe oben 5. 100/101) 
darauf hinweisen, daß das Yıan-yu nur eine spätere Nachahmung des 
Li-sao sei, wie es z. B. das Se-hüan-fu des Chang Heng ist. 

[ch muß zugeben, daß auch mir diese beiden Momente sehr 
auffielen und eher als alle Gründe Lu K'an-ju's die Authentie 
zweifelhaft erscheinen lassen könnten, Doch ich glaube nicht, daß 
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sie genbgend sind, um darum die ganze chines. Tradition als irrig 
hinstellen zu können, zumal da die spätere Abfassungszeit des 
Yüan-yu und die neue Ideenwelt, in die K’üh später geriet, als 
auch die inneren Beziehungen zum Li-sao bei dem gleichen Ver- 
fasser sowohl die Verschiedenheit als die Parallelen erklären können, 

Dann glaubt Herr von Zach, daD die Atempraxia nach Art 
der indischen Yogins sich im Yüan-yu nicht finde; denn es wäre darin 
nicht die Rede vom Atmen und dessen Veränderung, durch welche 
die Verwandlung der Sien bewirkt würde, sondern nur von dem 
verschiedenen Stoffe, den die Sien genießen; somit würde die An- 
‚sicht Conradys von den indischen Einflüssen in China durch Yiian-yu 
nicht gestützt, zumal da solche Anschauungen — wie der Wunsch 
zu fliegen usw. — in verschiedenen Ländern unabhängig voneinander 
entstehen könnten, 

Es ist wohl sicher, daß in den VV. 10, 17, 28 direkt und formell 
vom Atmen nicht die Rede ist, sondern nur von dem luftförmigen 
feinen Stoffe, dem Odem, den die Sien und der Dichter genießen. 
Doch beachte man, dal) der geriannte Stoff jedenfalls luftformig ıst, 
und die verschiedenen Arten, wie der Dichter ihn zu sich nimmt — 
die Sien essen, kauen, schlürfen, im Munde: halten — und nimmt 
man dazu die parallelen Stellen der Atempraxis der alten Taoisten bei 
Chuang-tse und im Lü-shi-ch'un-ts'iu (siehe die Anm. zu den be- 
treffenden VV.), so hält es doch schwer, nicht auch im Yüan-yu gerade 
das Atmen als das eigentliche Mittel zu bezeichnen, durch das 
jenen Odem zu sich nehmen, 

Fortsetzung folgt.) 


KUEI-KUH-TZE 
DER PHILOSOPH VOM TEUFELSTAL 
Von CHUNG SE KIMM 


Einlejtung,. 

Kuti-küh-tze ist einer von den dunklen Philosophen des 
alten China, Über seine Herkunft und sein Werk haben wir nur 
sehr dürftige Nachrichten. 

Er war unter der Bezeichnung Kuöi-küh-tze ‚Der Philosoph 
vom Teufelstal'" oder Kuti-kih Sién-shéng „Der Meister vom 
Teufelstal" bekannt, aber wir sind seines richtigen Namens nicht 
einmal sicher. Angeblich hieß er - MJ) Wang His. 

Es ist kein Wunder, daB man so wenig von ihm weiß, denn er 
war ein taoistischer Philosoph, der wenig Verlangen nach dem 
äußeren Ruhm und der Herrlichkeit der Mitwelt hatte. Er erfreute 
sıch seiner Lehre in der Einsamkeit und Verbörgenheit und teilte 
our einigen Begabten von dieser Lehre mit. 

Dem Historiker See-mi Ts'i@n zufolge muß Kuti-kih-tze 
um die Mitte des 4. vorchristlichen Jahrhunderts in dem Fütsten- 
tum Ts'it während der Zeit der kämpfenden Staaten gelebt haben. 

1 Pp Tal war eines der sieben Fürstentürner, die gegenseitig Krieg führten 
und die man deshalb MOM Chan-kdoh „die kämpfenden Stanten” pannte 
(von 476 bis 207 v. Chr): Das Fürstentum Ts’ lag iu der heutigen Präfektur 
WW M Ts’ing-chöu in der Provinz {lj ff Shan-ting, Ts'l war ein Nachbar- 
staat des Fürstentums A La in der Präfektur 3644] Ven-chbu in derselben 
Provinz, wo Konfuzius seine Vaterstadt hatte. Mh Huäng-fü MIh 
(215—282 11. Chr), der Kommentator des Kuti-kühstz#, und FE lk fi Wang Sxe- 
ehéng (1526—1593 1. Chr.) sagen, Ruti-koh-tzé sei #8 A „ein Mann aus Ch’ti* 
(Ml FF 4G EP a-ehe teidecd'fng XXL, 467, Buch, 21. Kap. p. 3a; 470. Buch, 
1. Kap. p. of}. Kuét-koh-tzé ware also. ein späterer Landsmann von l.ab-tze. 
Da das Fürstentum Ch’a im Kern in der Präfektur AH King-chön in id dk: 
Hopéb Jag und zur Zeit der Ch’ün-ts’ia und Chan-kodoh mehrer heutige 
Provinzen; Hiiniin, Kiangso, Anhai Kianysi, Chöhkiänp und noch den 
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Kusi-küh-tze war der Lehrer der beiden berühmten Rhetoren 
Sü Ts'int (gest. 317 v. Chr.) und Chang I? (gest. 310 v; Chr.), 
die dank Ihrer Rhetorik die höchsten Ämter bekleideten. Sd Ts'in 
trug die Kaneler-Anitssiegel von sechs verschiedenen Vasallen- 
staaten am Gürtel umd Ching | von fünf Vasallenstaaten, Außer 
dieser historischen Nachricht finder man noch eine wohl glaub- 
würdige, aber sehr kurze Angabe über Kusi-küh-tze bei dem be- 
kannten Philosophen Yang Hiüng®. Vang Hiüng erwähnt in 
seinem Werk, daß Sa Ta’in und Ching | die rhetorische Kunst bei 
Kusi-küh-tze studierten®., Es heißt, daß die beiden bekannten 
Generale Sin Pin (Mitte des 4 Jahrh. v. Chr.) von dem Fürsten- 
tum Ts'i und Ping Küän (gest. 341 v. Chr.) von dem Fürstentum 
Wel zusammen bei dem Kuti-küh-tz& die Kunst des Militärwesens 
studiert haben®. Dies ist aber nur die überlieferte Erzählung und 


Süden] von Höusn besaß, so sr wohl möglich, anzunchmen, dad Kuei-kahetae 
aus dem Norden von Ch't-stamımen dürfte, Deon sein Wohnsitz Kuti-küh liegt 
in Händn, der wahrscheinlich dumals auch zum Fürstentum Ch’'ü gehörte. 

Verses) RB AL BE rs tras ee 
ot Terln it ein Mann aus Löh-yäre unter der Dynastie Ost-ChoG, Er be- 
strhte im Osten den Lehrer in Ts’ und studierte bei dom Meister von Kusi-küh, 
Vel wt Jd Séi-4i, die amtliche Geschichte von Hi) Mi SE See-mi Tsien (163 bis 
85 v. Chr.) 64, Buch, 

2 Ge ee MACHE REN EN SE „Chüng I im 
ein Mann sus Wei. Einst besuchte er mit Si Tsin zusammen den Meister yon 
Kuti-koh". Eärmda 70, Buch. Hirth nennt in seinem Werke „Ze, feciend 
History of Chine (New York, 1008, p. 308 ff.) Su Tai und Chang I „the two 
greit diplomats” und gilt eine giemlich ausführliche Lebensbeschreibung von 
ihnen, Wel, hierzu auch v. Fries, AArd der Geschiökte China’s, Wien, 1884, 
p. 57 ER 

1 HE Yang Hiting Gau Anm, dc hr), ein Philesoph aus der Zen 
der en Hin-Dynastic. Vel. DIR UF PF ien-Ade-sti 87, Buch, p, ff: 
Giles, Chinese Biographical Dictionary, (1898) Nt. 237% 

ar a Fk 5 & .(Ching) Lund (50) Teln 
étudierten die Kunst des Kuti-küb und übten die Sprache der Vertikale und 
Horizontale, Vgl sb Re Vdag-tee faeweén it. Kap. ME op. ith, 
(Sammelwerk der Schriften der 28 Philosophen, 1897). . 

5 Vol, Faber, Céronalogtcal Handbook of the History of Chine, Shag hat, 
1903, p. 28. — Die Geschichte gle jig SArstr (05; Buch, p. 2) und ri: 

sieht Cangtidn (2. Buch, 5. 9) erwähnt nur, dab FR MTA ih a fe 3: 
Sin Pin und Pang Küfn zusammen die Kunst des Militiowesens etudien 
haben, aber bei wen, ist nicht gesagt. WR TE Ltr, die historische 
Novelle, hat eine sehr unschauliche Darstellung der Desichungen vun Sdn Pin 
und Ping Kaan zu dem Kuéi-koh-tee gegeben, | 


a 
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nicht historisch nachweisbar. Ferner soll it me Wei Liaö, der 
Verfasser eines Werkes über das Kriegswesen, das seinen Namen 
HER -T- Wel-liad-tre trägt, ein bedeutender Schüler (ho 45) des 
Kudi-küh-tze gewesen sein. So lesen wir am Anfang des oben 
erwähnten Werkes als einleitende Vorbemerkung: ,,(Wei-liaé-tze) ist 
ein Mann aus {dem Fürstentum) Wel. Er ist ein bedeutender Schüler 
des Kuei-küh. Dem Ruf des Königs Hui (von M# Wei oder 
auch yon @ Liang 370—319 v. Chr.) folgend unterbreitet er ihm 
tlie Kunst des Militärwesen in 24 Abschnitten', Giles sagt auch: 
"Wei Lino EDR ath cent. B. C. A native of the Wei State, 
who studied under Kuei-ku Txü, and wrote a work on the art of 
wär." Diese chinesische Vorbemerkung sowie die Angabe von 
Giles sintl jedoch zweifelhaft, da: wir keinen historischen Beweis 
haben, ob Wei Liad ein persönlicher Schüler des Kuei-küh-tz& ge- 
wesen ist. Jedenfalls soll Kusi-küh-tz& für seine Zeit ein großes 
und umfassendes Wissen besessen haben. 

Diese so sonderbar klingende Bezeichnung mag daher stammen, 
daß Kuei-küh-tze in dem Orte Kuéi-kah: „Teufelstal"? wohnte, 


(BE REFRACTED DATE WY BR BE Im AG Vo 
Gt a F- Wei Linö-tz#, p. ta: Giles, Chiu, Blogr, Dict. (18q8) Nr_ 2283. 

= 9 fp Kuti-küh-als Orisname braucht rigentlich nicht übersetzt zu 
werden. Da nun aber die Übersetzung des Kubi-knh mit ,, Teufelstal” sich bei den 
Fachgelehrten: schrm allgemein eingebürgert hat, so übersetze ich auch in her- 
könmmlicher Weise mit „Teufelstal”; Hirth übersetst Kuéi-koh mit „Devil 
Valley", Forke mit „Dragun Valley“, Mayers und Giles mit „Demon Valley‘, 


Eine Übersetzung. des Ortsnamen Kubi-küh ist hier insofern doch wichtig, um 


dessen Bewohner Kubi-küh-tze zu charakterisieren., An dem zu meidenden Orte 


mit dem Namen: Kubi-küh, wo sonst keiner zu wohnen wagt, wohnt Kußi-küh- 


teb allein tm bezeichnet sich selbst als „Philosoph vom Teufelstal", Dus ist 
eine gewisse Selbstironie und in Wirklichkeit charakteristisch für Jen tnoistIschen 
Philotophen, cer die teufhsche Versuchung der damaligen Zeit kennt und über- 
wunden hat. Es gibt drei Ortschaften, die den Namen Kuti-kah führen, 
und die alle drei den Anspruch erheben, der Wohnsitz des Kusi-kühstzt gewesen zu 
sein, Der eine Ort liegt bei der Stadt HE Vang-ch'éng, dem heutigen 
bh Kas-ch'äng-chen, südöstlich von 4 Teng-feng in inf ph 
Hénan, der andere liegt in dem Tal HE 7K SE Telng-shüi-kah „Das Tal des 
klaren Wassers" nordwestlich von dem heutigen Berirk = fü ME San-yian- 
hien mo der Provinz PG Shönst, und die dritte liegt In dem ME ly Ts’ing- 
k'Tsahän „Berg des grünen Baches", nordwestlich vom Bezirk 4% sy ge 
T äng-yang-bien in der Präfektur Ze Pe ff Än-lah-tü im heutigen WE 53H 
Sıäng-yäng-tab in Hüpeh. Unter diesen drei verschiedenen Angaben über 
Kuéi-koh wind die erste und fetzte eher zutreffen als die zweite, denn man 
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das unheimlich tief im Berge liegt und von keinem Menschen he- 
wohnt wird. Da er dort als Einsiedler hauste, bat er wahrscheinlich 
mit einer gewissen Selbstironie sich als Kuei-küh-tz& „Philosoph 
vom Teufelstal‘' bezeichnet, Seine Schüler haben ihn aus Bewun- 
derung Kuei-kih Sién-shéng ,, Meister vom Teufelstal” genannt, 
Aus anderer Quelle, dem Legendenwerke /idh-sitt chndnt 
erfahren wir folgendes: „Kuti-küh-tze lebte zur Zeit Ch’ün-ts'in? 
Sein Familienname ist TE Wang und der Rufname 4] Hu. 
Er ging einst in den Yün-meng-shän? „Berg des Wolkentraums” 
hinein, Dort pflückte er die Armeipflanze und erlangte das Tad. 
Sein Gesicht war wie das eines jungen Knaben, Er wohnte in dem 





nimmt an, Kubl-küh-tze sel ein Mann acs dem Fürstentum Ch’ü gewesen, das 
damsls auch Sidhénin besaß, Vel. die Erklärung von Wf IE fi Szt-mäCheng 
und Je Bt Pel Win in Sal 49. Buch: km — HE fee ing 
hei ong-chi, 265. Buch, p. 33%; 5; 109, Anm. 1. 

1 Al IE Laeé-rife-cAnde „Die Biographie der tnoistischen Genen‘. 
Dieses Buch schreibt man $ fa) Lit Hiäng (8o—49 v. Chr.), einem der Gelehrten 
der früheren Han-Dynastle zu, aber diese Annahme ist unwahrscheinlich, Ver 
mutlich ist es ein Werk, das von einem Taoisten stammt. 

> YE tk Cian-tfia „Frühling und Herbst ist eigentlich der Buchtite! 
der Chronik des Staates Lib, dessen Autorschalt dem Konfuzius angesehrieben 
wird. Man braucht Chan’ auch als Bezeichnung des Zeitalters vom Jahre 
„22 bis zum Jahre 491 v, Chr. Hiernach Ist die Lobreit des Kuti-küh-tze ein J ait 
hundert früher eingesehet, Über Ch’ün-t#'iü vel auch Legge. Chinese Classics V, 
London, 1872, po 7ifi: Grube, Geschichte der ehimerischen Literatur, Leper, 
190%, p. 68 ff; A, v. Rosthorn, Das Tacälun-tsch in und sein Verfasser (Sitzungy- 
berichte d: Akad. d. Wiss: in Wien, Phil-hist- KL 189, Bd, 5, Ab) Wien, 1919; 
Schindler; Dar Priestertum im alten China, Leipeig, 1919, 4937; Franke, 
Studion zur Geschichte der konfisiantichen Dogmar wad der Sfaatcreligion, 
Homburg, toto: Erkes, CAlnesischr Literatur, Breslau, 1932, p. 4411. 

sell Yün-meng-shän „Der Berg des Wolkentraums” lait sich 
nicht genau. feststellen, Er lag wahrscheinlich in dem Bezirk ar AENE Yln- 
meng-hien, In der ältesten Literatur findet man häufig Yin-meng Z B. 
Lryd sagt: 2647-92 2 „Im (Fürstentum) Ch’b gibt rs den Viin-méng™, 
womit der See St ah TE Yong-meéng-tsth gemeint ist, Dieser Ser wurde 
durch einen Fluß in eine nördliche Hälfte mit dem Namen Vin und jn cine 
südliche Hälfte mit dem Namen Möng geteilt, die spater zur Bildung des 
Berirkanamens Yün-meng-hien verwendet wurden. Dieser Bezirk gehört 
zur Hän- Zeit dem Bezirk BE RE An-lüh-hifn and während der vier Dy- 
nastien Sang, Yuan, Ming und Ts‘ing su der Präfektur SE ff Teh-än-fü 
und jetzt gehört zu dem IL WRG Kiäng-hän-tab in-der Provinz Hüpeh 
Hiernach wäre Kubi-küh-ta& also doch cin Munn aus Ch’'l gewesen. Vgl. U 
Er-yd, 6, Kap. (FR Ah) p. ba) Fa-nlag thet ünp-chl, 267. Buch, p. t: 
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Teufelstal des Ts'ing-k’ ‚Grüner Bach‘!, Sa Ts'in und Chang I 
gingen zu ihm und befragten ihn über das DL Nach drei Jahren 
nahmen. sie von ihm Abschied. Der Meister gab ihnen Bücher und 
sagte: „Ihr beide werdet durch Werdienst und Ruhm glänzen. 
Aber für. die Frühlingsblüte kommt der Herbst, and sie blüht nicht 
ewig. Jetzt liebt Ihr beide das Blühen im Morgentau und ver- 
achtet das Studium des Ewigen „. , Das ist schade," 

Kusi-küh-tzt weilte einige hundert Jahre in der irdischen 
Welt, und man weiß nicht, wohin er dann gegangen ist. Es gibt 
zwei Schriften: Yin-fu und Awét-tad-tzd, die in der Welt er- 
schienen sine.‘ 

Diese Stelle ist legendenhaft und nicht historisch. Sie darf nur 
insofern berücksichtigt werden, als die taoistischen Legenden 
manche Einzelheit aus ihrer Überlieferung erhalten haben. 

An der Echtheit des Werkes des Kusi-küh-rze haben sowohl 
einige chinesische Literaten als auch ruropäische Sinologen* ge- 
zweifelt, und sie sind verschiedener Meinung darüber. 

Der Grund des Zweifels besteht darin, daß dieses Werk von 
Lit Hiäng* und Pin Kid in den Bibliographien der Geschichte 
der früheren Han-Dynastie nicht erwähnt ist, sondern daß es erst 
später in der Geschichte der Dynastie Sui (ff #£) erscheint. Ferner 

t PER Ts’ing-k'i scheint a BE yl) Ts’ing-k'l-shan „der Berg des 
grünen Bache pewesch zu sein, worin Kuei-küh dos Teufelstal sich befindet 
und durch das Ts’ing-k'T „Grüner Hach” geflossen iat, Über diesen Bach’ har 
der tacistische Dichter FREE Kooh Poh (376-324 n. Chr.) ın der Zeit det 
Daynastie Tsin cin Gedicht vorfallt: 

if A) „Der wandelnde Genius”. 
WB Re) Der grüne Bach it über tausend Faden ling’, 
Ya ff — ir fe Dort verweilt ein taoistisclier Gelehrter. 


IH FH BE fe) ME Ich fienge, wer dies set. 
ze Jk MT. Man sagt, es ist der Kubi-küh-tee. 
Vel 7a bb ing, XXL, 457- Buch; 11. Kap. p: 2b. 

a Vol. Hirth, Fe Aware! Mistery of China, New York, 1008, p. 308; 
Wylie, Meta ea Cétwese Literature, Shanghai, 1902; Wirger, Tuolsme, 
L. 1911, p. 665; Forke, She Chinere SopAises, p. 12. (Journal of the China Branch 
of the Royal Asiatic Society, Shanglai, 1903, Vol. XA ATV.) 

3 Li) Hiäng js, Anm: 1,5. 111) widmete sich der Herausgabe der anc: 
nischen Texte. Vel. Qi GRE Trien-kän-sha, 36, Buch; Giles, Chin, Biegr. 
Dick. 188, No. 13700, 

4 HEA] Pan Kö (yest. 92 v. Chr), Histonograph der früheren Hän- 
Dynastie Vel. BER PE Mo hans, po. Buch b; Giles, No, 1361. 


KUEI-KOH-TZE 113 


sagt die Geschichte des Dynastie T’äng (If aE) es sei eine Schrift 
von Si Ts'in. 

Aus diesem Grunde erhebt der bekannte Gelehrte Lit Tze-hou! 
Zweifel und kritisiert in tadelndem Sinne. Chang-stin Wu-ki® 
gibt nur ganz unparteiisch die Kommentatoren dieses Werkes an, 
während später Kaö-Sz€-sün® ¢ in sehr lobendem Sinne kriti- 
siertt, Ich meine aber, ein seltenes Werk könnte doch durch Um- 
stände erst später bekannt werden, und außerdem kann man, wenn 
das- Werk als die Schrift von Si Ts'in bezeichnet werden sollte, es 
auch ebenso gut das Werk von Ching | nennen? 

Meines Erachtens ist der erste Teil des Werkes bis zum it. Ra- 
pitel echt, das 12. Kapitel nicht echt und der zweite Teil zweifelhaft. 

Der erste Teil soll 14 Kapitel umfaßı haben, Davon sind aber 
die zwei Kapitel M A Chuin-wir und HER A’u-/an verloren 
gegangen, so daß nur 12 erhalten geblieben sind, Demnach sind 


ı ir Lia Tsing-yitat 1773-810 u. Chr.) — sein Nebennamen 
war - MA Tz¢-hod — tt emer der bekanntesten Prosalker und Dichter unter 
der Tang-Dynastin Zi Tetfoil sagt: FR if be et ay eh 
„(Das Werk) Kusi-küh-tze ist später entstanden, und es 81 gefährlich und dürftig‘, 
Feiner sagt er: A > fF if tt 3ER „Je wunderbarer seine Sprache ist, deste 
beschränkter ist der Sinn‘. Diese Kritik jet aber zu sehr vom Standpunkte des 
Konfusianismys nmsgrübt worden, und wird der Sprache und den Gedanken dew 
Kuti-kührtzb- nicht ganz gerecht: Vel. DE EA At fdegdd, 100. Buch: 
Giles, No. (3615 7dsdd chlk-eN ing XXL, 469. Buch, 2. Kap. p. 7. 

2 JE 4 tae & Ch'aiug-sdn Wü-ki (gest. 659 n. Chr.) ist ein Gelehrter 
und der Präsident des Ministeriums der Zivilbeamten unter dem Kaiser Tai 
Tsing der Dynastie T'äng. Vgl Aiu-fäng-säd, 65. Buch; Giles, No. 142. 

3 LR Kad Sre-san wurde in der chinesischen Enzyklopädie 
Pasha Leih-cNöng nur mir dem Familienmumen Kad ji FE) erwähnt Der 
Rufname war in der betreffenden Stelle nicht angegeben. Wir finden seinen 
Rufnamen als {I Sre-san in JO A 2 MH Sen Amis 
figs, dem gesamten Kutalog aller Bücher der vier Magazine, 117, Buch 
Ferner gibt vio BA 4A RE PR Crang-kudh e-ming kette, divs 
große Wörterbuch der chinesischen Eigennamen ff {$f Kad Sre-sän als 
Sohn des jj aC PE Kad Wén-hi an, Er erlangte die Dokrorwirde (jf -{-) 
zur Zeit der Regierungsepoche Pt PR Shün-hf (74190 n, Chr.) der Dynastic 
Sting ( é)- | 

a Vel. Trash tth«cA'ing XX1, 457. Buch, ft. Kap. p 2: 467, 
Buch, 21. Kap. p, 3 

§ Den Kommentaren des SA-H aufolge bat SG Ts’in eine Schrift in 
31 Kapiteln hinterlassen, die den Titel 4 Z- Sa- trügt, und Sédng | hat ein 
Werk in 10 Kapitel geschrieben, das den Titel BE —- Chäng-tz trägt. Sie sind 
aber beitle nicht erhalten geblieben. 

Asia Major, Jan. Hier K 
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die Angaben sowohl der Einleitung als auch verschiedener anderer 
Forscher, die von 13 Kapiteln sprechen, dem heutigen Text gemäß 
nicht richtig, Ferner hat bisher noch niemand darauf hingewiesen, 
daß das 12. Kapitel 4 & Fa-yén von Kuti-küh-tz& mit dem 
55. Kapitel JL4f Avi-sion von TF F Kuan-tze! identisch ist. Das 
ist wohl so zu erklären, daß der Herausgeber des Kusı-küh-tze irr- 
tümlicherweise das 55. Kapitel von Kuan-tzé hineingezogen hat, 
oder auch umgekelirt; denn das Werk Kuän-tze, obgleich es in die 
Bibliographie von Liu Hiang aufgenommen wurde, weist viele 
Fehler und spätere Zusätze auf, Man kann daraus sehen, welch 
schweres Schicksal das Werk des Kußti-küh-tze durchmachen 
mußte, ehe es in die Öffentlichkeit gelangen kannte. 

Wie bereits erwähnt, halte ich die ersten ı1. Kapitel von Kuti- 
küh-tz& für echt. In Gedanken und im Stil sind sie ein Meisterwerk 
der philosophischen, besonders der sophistischen Ideen, das starken 
Einfluß auf seine Schüler Sa Ts'in und Ching | ausgeübt hat. Die 
Redekunst und die politischen Ansichten von SG Ts‘in und Chang | 
bestätigen uns, daß sie beide im vollen Sinne der Lehre des Meisters 
gehandelt halben. 

Die berühmten politischen Grundsätze FE Tsäng „Bündnis 
und #5 Höng „Imperialismus, die durch Sad Ts’in und Chang f 
in den. kriegführenden Staaten vertreien wurden, stammen aus 
diesem Werk. Daher ist Kusi-küh-t1ze der Begründer der Schule 
der Vertikalen und Horizontalen®, die man in China EM & 
Tsüng-hing-kid zu nennen pflegt. Sü Ts’in vertrat den Grundsatz 
des Bündnisses und betonte dessen Notwendigkeit bei den ver- 
er Kuän-izt (gest. 645 ¥. Chr.) is der berühmte Staaıkmann 
A 4h Kudn Ching, Minister des Herzogs» Hudn von Ti (4 fi 2S), Eine Reihe 
von philssophischen und politischen Aufsätzen, die den Titel Awdn-fee tragen, 


wurden in 24 Bücher mit insgesamt 86 Kapiteln geteilt. 

248 Trüung-Aöup oder GE RE Träng-höng ist das Synonym von 
HE Hi 7 sting hing, 

Tsang und Aféag bedeuten „Longitudinnle und Transversale" oder 
„Vertikale und Horizontale’. Seit 50 Tein und Ching! entstehen erst die poli- 
tischen Bedeutungen „Bündnis und „Imperiallsmus, S2é-m4 Cheng [Rn] WE 
FE) erklärte in SAH: „Osten uml Westen sind ng, und Süden und Norden 
sind Zunge, Da die grographische Lage von Tein quer von: Osten nach Westen 
war, hut Chäng [deshalb für ‘Ts'in das Wort Adag mit der oben gekennzeichneten 
palitischen Tendenz eingeführt, als er Kanzler in Tain wurde. Vgl S4).é/, 
i, Buch, p. G, ferier Chavannes, fer Affmores Historiguss de Ar-ma Te ten, 
Parts; 1895; I m 317; 
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schiedenen Fürsten. Dies bezeichnet man mit ER Trüng-shudh 
„Rede für das Bündnis“. Chang I vertrat den Grundsatz des Im- 
perialismus tnd trat für diesen in seinen Reden ein. Dies wurde 
mit fp We Aféng-rhndh „Rede für den Imperialismus" bezeichnet, 
Sa Ts'in wollte unter der Losung 7 tk Hdh-tsäng „Die Einigung 
zum Bündnis‘ die sechs Fürstentümer* zu einem Bündnis gegen 
das grausame Fürstentum Ts'in (#) zusammenschließen, während 
Chang [ unter der Losung MR Lien-Aöug „Der Anschluß an den 
Imperialismus’ das mächtige Fürstentum Ts’fn zum Alleinherrscher 
machen und die anderen sechs Fürstentümer diesem änschließen 
wollte®. 


t Die sechs Fürstentümer sind: Chad, #6 Yen, (2 Hin, EU Wei, 
% Ts'l, 46 Chi, die ein Bündnis gegen dis Fürstentum Ts In geschlossen 
hatten. Vel auch Chavannes, Les Mömsires Afirtorigues de Sema Te ten, 
Pans 1898, TLL, p. 28) Faber, Carenofegieal Handbook af the History of China, 
Appendix c, Shanghai, 19994, p: ALIX. 

2 Chang | wurde mit 2S fff Kang-sin Yéo zusammen aly große 
Persönlichkeit: Je A Je „der Heres’ von dem Menzius-Schiller Be King 
Ch'dn bereichnet Dieser wurde jedoch von Menzius selbst nicht anerkannt. 
Sienzius, der chinesische Sokrates, stimmte niemals dem Lobe eines sophistischen 
Rhetors zu. Aber man kann die erfolgreiche politische Tätigkeit des Ching I 
gemäß den Verhältnissen seiner Zeit nicht verkennen, Nach dem Tode des Chang! 
wurde Küng-sün Vén sein Nachfolger und zugleich Kanzler in dem Fürstentum 
Ts'in, Wir haben nun hier gerade verschiedene Persönlichkeiten der politischen 
Richtungen des alten Chinas vor um, Chang [ ist Imperialist und Führer der 
imperialistischen Partei (Qj #9 $2). 50 Ts in ist Fürderalist und Führer der füdera- 
listischen Partei (ft #7 JE) und Küng-sün Yen ist bald für den Imperialiemus 
und bald für den Förderaltsemus BE Bi we GE). Dies ist die herrschende Politik der 
Uhdn-küch „der kriegführenden Staaten“: Daruft Menzius, der Tdealmonaechist, 
für die Wiederhorstellung des £ if Wdeg-tad das Tao des (wahren) Königs“ 
aus: {<= ..Menschlichkeit* und a „Gerechtigkeit sind seine Prinzipien, mit 
denen der berufene König, Je Bf Titn-l) „der Himmelsbeamte‘' das Reich 
regieren soll, Diese grote Idee des Mensins ist aber im chimsischen Staateleben 
nicht, verwirklicht worden, und bie in. das folgende fahrhundert hinein hat der 
politische Grundsatz des Imperialismus dee Chäng [ die Oberhand behalten. 
Shi-hudng-tl, der erste Kaiser von der Dynastie Ts'in, der chinesssche Napoleon, 
hat die stitntlichen Vasallenstaaten durch den Impenalismus des Chiang [ erobert 
und cin einheitliches Reich unter seinem: Zepter gegründer, Aber der größte Fehler 
des Shl-huäng-ti war es, daß er, statt das neu gegründete Reich durch Ideatpolitik 
in Harmotme:zu regieren oder durch Machtpolitik in Ordnung zu halten, später 
unbeschränkte Gewaltpolitik getrieben hat, so daß seine Dynastie bald mit seinem 
Sohn zugrunds ging. Es wäre am klügsten gewesen und von größerer Dauer, 
wenn er eine auf den Prinzipien (les Menzius aufgebaute Machtpolitik des Chang! 
vetrieben hätte, Vel. def Mari, Lb, DL ry ba, Il. 3; IL a, W 6: 

5# 


u . 
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Diese beiden Schüler eines und desselben Lehrers traten in 
politischen Gegensatz zueinander und wirkten in entgegengesetzten 
Richtungen, gemäß der Lehre des Kuei-küh-tz#, nämlich den Gegen- 
sätzprinzipien. FE Fan „Rückwärts und ( Fad „Vorwärts”, 
C ig f& Af fan wang „Ich gehe zurück", KW H Pr fad lar „Er 
kommt vorwärts". Beide erreichten ihr Ziel, weil sie in entgegen- 
geseizter Richtung: wirkten, 

Wenn sie in gleicher Richtung gewirkt hätten, so hätte es ent- 
weder nur einen Si Ts'in oder einen Ching I geben können. 

Der zweite Teil scheint mir ein altes, abgeschlossenes Werk 
gewesen zu sein, das aus 7 Abschnitten bestand. Er hat keiner 
Zusammenhang mit dem ersten Teil, Er trigt einen besonderen 
Titel; EEE MM „Das ursprüngliche kanonische Werk Yin-fi' 
oder ‚Der Grundtext Vin-fa#" mit einem Inhalt taoistischer 
Philosophie, Die folgenden Gründe lassen es zweifelhaft erscheinen, 
daß ew das Werk des Kusi-küh-tze ist, 

Wir lesen in der Biographie von Si Ts'in in S4t-4 folgendes: 
Ye hh A: „(50 Te’in) bekam das Choi-(Dynastie 
Buch Yin-/# und las es chrerlietig!.' Wenn mit dieser Stelle der 
zweite Teil: Fin-fa des Werkes gemeint ist, 50 stammt }iw-fw von 
der Dynastie Chof und nicht von Kuti-küh-tze her. Ferner sagt 
die Geschichte der kriegführenden Staaten®; 7 dc 4 BE FF 7 UE 
IK ift at {50 Ts'in) bekam den Plan des Fre-/#¥ von 'T’äi-küng 


und: las ihn chrerbietie'"‘. Wenn wir hiernach urteilen wollen, so 


geht der Teil Viw-fa des Werkes auf T’äi-küng, dem Herzog von 


T#'T und nicht auf Kuti-küh-tze zurück, 

Diese beiden voneinander abweichenden Angaben könnte mar 
so erklären, daß man annimmt, das Buch Yir-fa stammte von T’äi- 
küng und T’äi-küng war Feldherr unter der Dynastie Choi. Se 
kam es vielleicht zu dem Namen CAoa-sAhn, ,das Buch aus Choi”, 
Später wurde T’äi-küng Herzog von Ts'i. Da Kudi-küh-tz& in dem 
Herzogtum Ts'i lebte, hater wahrscheinlich das Buch Yre-/a be- 
kommen und später seinem Schüler SG Ts’in gegeben. Jedoch 
Legge, Chin, CL 11, (1805), p. 204; 331; 201; Courreur, Qu. fs, (thos) p. 436: 
905; 374; Wilhelm, Relig- u. Pall Céin, Bd. 4 (1916), p. 62; 3; 34) 8! A SA 
7- Buch, p- tab; 

t Vel. FAbsdr, 64. Buch. tb 
= Vel U i CAde-iwoa-1r 8 Die Pline der kriegführenden Staaten". 
+. Buch. pi 4 
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können wir die Frage über Yra-fr nicht entscheiden, weil man 
Yin-fü von T’äi-küng als Kunst des Militärwesens zitiert tnd da 
der zweite Teil von Kuti-küh-tze taoistische Philosophie behandelt. 
Außerdem haben wir noch ein Werk, das auch den Titel Fir-fi-Afrg 
trägt und von Huäng-ti stammen soll. 

Aus diesen Gründen müssen wir vorläufig die Frage über den 
zweiten Teil: Yin-fu so lange offen lassen, bis cine Bestätigungs- 
möglichkeit gefunden worden ist, 

Dieses Werk Kuti-küh-tz& hat, den Literaturangaben der 
‚chinesischen Enzyklopädie 7’a-sha tsfA-cA'éng’? zufolge, vier Kom- 
mentare; t, von Huäng-fü Mih? (215—-282 n. Chr.) unter der 
Dynastie West-Tsin (8 #), 2. von T'aö Hüng-king? (451—36 
'n. Chr.) aus der Dynastie Liäng (1%), 3. von Yoh T’äit und 4. von 
Yin Chi-chang® (gest, 718 n.Chr.) aus der Zeit der Dynastie T'ang, 

Von diesen vier Kommentatoren konnte ich zunächst keinen 
zu meiner Übersetzung heranziehen, weil mir diese Kommentare 
nicht zupänglich waren. Später habe ich nach langem Suchen in 
der Preußischen Staatsbibliothek eine Ausgabe mit Kommentar ge- 
funden. Aber leider fehlt von dieser Ausgabe der Anfang-des 3. Ka- 
pitels, und außerdem ist der Name des Kommentators nicht erwähnt. 
So mußte ich mich darauf beschränken, die folgende Übersetzung 


1 Z'd-ska th-cM ing XXL, 457. Buch, 09. Kap, p. 2 ff; 467. Buch, 
zt. Kap. p 3: 469. Buch, 2, Kap. p. 6. 

2 Kill te Huang-ft Mih cin berühmter Gelehrter, zur Zeit der Tein- 
Dynastic Herausgeber der Biographien denjenigen Gelehrten, über deren Leben 
uns nichts Näheres bekannt (8 -f- 4) ist. Vel. EM Freue, 51, Buch, 
Giles, Ne. Bs4. 

3 4 # T'ad Hang-king, berühmter. taoistischer Gelehrter, der 
inauiche wichtige politische Frage in seinem aurückgesöogenen Wohnsitz in des 
Bergen entschied, und den man deshalb ‚den Minister in den Bergen” il nha $ 
#1) genannt hat. Vel. WE Liing-shä, st. Buch; Giles, No. Tig. 

4 S846 Yöh T'Al wurde in der Enzyklopädie 7 si-sia tefhcch'dng: als 
Yoh Ti und in dem Kommentar des SAi-4/ sowie in dem gesamten Katalog aller 
Bücher der vier Magazine, Sidi’. drüdn shi-ts diangermié ule BB ge Yoh Ih 
erwähnt, aber das an erster Stelle erwähnte ist richtig, weil auch dis Caag- 
Huch jémming td, day große Wörterbuch der chinesischen Eigenen 
Yoh Ti als Kommentator des Kusi-kah-tee aus der Zeit der Dynastie Tang 
erwähnt hat, 

5 FF $y Ot Yin Chi-ching, Kommentator verschiedener taoistischer 
Philosoplien: = -f- Lad-tzé, YET Chuäng-tze usw. Val. ff i i 
Atif digs, 189. Buch b. Bei Giles ist er niche erwalint. 
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lediglich auf Grund meiner eigenen Kenntnisse der klassischen 
chinesischen Sprache auszuführen!, 

Schließlich werde ich mir noch eine kritische Bemerkung über 
die Philosophie des Kusi-küh-tz& erlauben. Meiner Ansicht nach ist 
Kusi-küh-tze nicht der reine Philosoph wie Laö-tre, sondern viel- 
mehr ein Sophist wie die meisten Philosophen seiner Zeit. 

Kuti-küh-tze behandelt in seinem Werk viele philosophische 
Probleme, die der Lad-tze-Schule sehr nahestehen. Jedoch legt er 
das Hauptgewicht auf die Redekunst. Er bezeichnet diese mit 
ie 7 Shnch-fah „Redegesetz"?, Seine Philosophie dient dazu, 
der Redekunst eine tiefe Grundlage zu geben. In der Zeit der 
kriegführenden Staaten hat es:mehrere Dialektiker und Rhetoren 
gegeben, die man in China mit dem Ausdruck # -F „isputations- 
gelehrte" zu bezeichnen pflegte, aber wahrscheinlich ist Kuti-küh-tze 
der erste gewesen, der über die Redekunst selbst eine Lehre auf- 
stellte, Infolgedessen könnte man sagen, daß Kuci-küh-tz& nicht 
nur der Begründer der Tsüng-heng-Schule®, sondern überhaupt 
der Vater der chinesischen Sophistik gewesen ist‘. 


t Nach Abschluß vorliegender Arbont fand ich noch die kommentierte 
Ausgabe des Kuti-küh-tzb (in dem neugedruckten großen Sammelwerk des tac: 
istischen Kanon 3 AR) der Staatsbibliothek Berlin, ane der ich einige Erk!s- 
rungen entnommen und in dem nachfolgenden Anhang angefügt habe. 

2 Die Gilteste Definition der Bhetorik bei den. Griechen ist zellui- 
Örutousyög „Die Erzeugerin der Überredung‘, die mit dem chinesischen Aus- 
druck DEE Séwddefdé „das Gesetz der Rede Parallele bildet Vel. Volk- 
mann, Aremageras oder Elemente der Kietorik, Stettin, 1865, Einleitung, 
p: 77 WII. Kap,. 54 von diesem Werke, 5. 136. 

3 Hirth sagt: Among the minor philosophers of the Contending States is 
that typieal eliss, the Chinese desingnation af which, tsung-köng-kin, | have ventured 
to translate by ,,Criss-cross philosophers"... They were the sophists among Chinese 
philosophers, and the chief professor of their art was Kui-ku-tel, ,, Philosopher of the 
Devil Valley", Vgl. Hirth, Ze Aucient History of China, New Vark, 1908, pp. 307, 

4 Über die chinesischen Sophisten: MH SF Tény-Sth-tee, ie Hi 
Hui Shi, HEN Küng-Son Laing hat Forke cine Abhandlung mit eng- 
lischer Obersetaung unter dem Titel „The Chinese Sophists" in dem /ourial af 
ihe China Eranch. of the Royal Asiatic Sortefr, Shanghai, 1903, Vol. XXXIV, 
veröffentlicht: Ferner hat Hübotter 44 9% fi Küng-Sün Ling, te He 
CWian-yi-K'in ge, Ch'in Chen #278, Tei Tsth Qi ay. Teoü 
Yen, Hefe Chane | FE Fan Soi ie hk, Huang Sith MEME Sa Ts'in, 
Be Sa Tai obs die chinesischen Sophisten behangtelr and die entsprechenden 
Biographien dea Se-Ma Te’jen übersitet. Vel. Hühboetter, dar dex Plänen der 
tanipfenden Reiche. Berlin, 1012. 
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Das Charakteristikum dieser Sophistik ist wie bei den Griechen 
der Relativiamus, wonach es keine absolute Wahrheit und allgemein- 
gültige Norm gibt- 

Alle Dinge haben zwei einander entgegengesetzte Richtungen 
und dennoch gleiche Berechtigung. Als solche sind beim Kuei-küh- 
ze 44 das Öffnen und [A das Schließen, #£ die Vertikale und ff 
die Horizontale, X das Rückwärts und M das Vorwärts erwähnt: 

Auf diesen Gegensätzen baut sich seine Redekunst auf In 
den politischen und privaten Angelegenheiten verfolgt sie die Zweck- 
mäßigkeit und Nützlichkeit in beiden Richtungen und führt diese 
Kunst mit theoretischen und praktischen Beispielen vor. Der 
Rhetor benutzt dazu die verschiedensten Mittel; # „Form” und 
KE , ,Gleichnis", 34 „Einhaken“" und Af „Kneifen”, 44 „Abschätzen‘ 
und # „Einwirken", um das Interesse der Zuhörer zu erwecken 
und durch die Rede einen wirksamen Eindruck zu machen. Dadurch 
versteht er es, die Zustimmung der Mehrzahl zu erhalten und so 
den Sieg davontragen zu können, Demnach stützt sich die Kunst 
der Rhetorik nicht immer streng auf die Wahrheit, sondern oft auf 
egoistische Willkür, Das ist der Standpunkt der Sophistik. 

In. dieser Hinsicht verdient Kusi-küh-tz@ den Tadel von Liu 
T2zt-bod mit Recht", Aber Kuei-küh-tz&e hat die sehr schonende 
Bezeichnung „Der Diplomat“ bei den europäischen Sinologen, 
namentlich bei Hirth? und Tschepe?* erhalten. 


ie 0. S 113, Anm. 

a Hirth sagt: Still it must be admitted that among these amateur diplo- 
mats were men of real importance, whose talents would hove shone had they 
served a better purposs than that of internal wars. Sach ate the lives of Chang | 
and Su ‘Ta'in, who from being servants in a school picke! up the moat necessary 
education in this connection, then studied the sophistical art of persuading any 
one 16 anything under the Tauist philesopher Kuei-kutzl, who prepared thom 
for the adventurowe career of an Hinerant voluntecring diplomat. Si Tas'in ond 
Chang [ als servants" „Diener" zu bezeichten, ist cin Irrtum von Hirth. der 
wahrscheinlich den Sinn dea Wortes fi Shi dienen” in den Biographien von 
Sn Ts'in und Chang! zu eng ausgelegthat, Das Wort „Al beiieutet zwar dienen”, 
wird aber sowohl für das Verhältnis des Schülers zum Lehrer wie auch des Sohnes 
zu den Eltern gebraucht: = Bi: MER dern Lehrer dienen“, 339 „den 
Eltern dienen", Dies zweite Bedeutung scheint Hirth bersehen zu haben, 
denn Chang | und SQ Ts'in sind nlernal» Diener gewesen, wie man nach Hirth 
annehmen mülte, Vel Tae Ancient History of China, New York 1908, p. 285 ff. 

3 Tachepe. „I enscignait, paralt-i, les moyene d’unir et de dexurtir les 
ros, selon que be déirait-un priusdent diplonrmate; c'est a dire qu'il avait sans douty 


i 
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Die Redekunst, die Kuéi-ktth-tzé lehrt, ist nicht weniger 
sophistisch als die des Protagoras. Der Fundamentalsatz der So- 
phistik des Protagoras spricht sich in dem Satz aus: aévtow yonpdroy 
petpoy 2vOpunes, mv wey Sytwy ce Fort, ray 8 obx Sytev Ge abe 
Eartv, „Der Mensch ist das Maß aller Dinge, der seienden, daß sie 
sind, der nichtseienden, daß sie nicht sind!" Entgepen diesem 
Satz erklärt Plate, daß der wahrnehmende Mensch nicht der Maß- 
stab sein könne, was er an einem Beispiel mit Hilfe des Windes 
nachzuweisen sucht, Wenn man dem Protagoras glauben will, ist 
der Wind für den, der friert, kalt, und für den, der nicht friert, 
nicht kalt, Das ist der Relativismus und der Subjektivismus. 

In: ähnlicher Weise drückt Kusi-küh-tz& in dem 6. Kapitel 
seine Grundanschauung aus; 

„In der Welt gibt es nichts mit ewigem Wert, und in. den Dingen 
gibt es keinen ewigen Meister; der Weise wirkt ewig, und es bleibt 
nichts ungetan”; d.h. die Wertschätzung und Meisterschaft haben 
keine absolute Allgemeingiltigkeit, sondern sind im Raum und Zeit 
relativ. Wenn deshalb der Weise immer das tut, was ihm für die 
Zeit und den Raum wertvoll und meisterhaft erscheint, so hat er 
alles getan, Also ist das, was der Weise denkt und tut, sein Maßstab, 
Hier zeigt sich sein Standpunkt als der des vollendeten Relativis- 
mus, und der letzte Satz widerspricht der Philosophie des Lao-tz&: 
7 EB TM „Das Tad tut ewig nichts, und es bleibt 
doch nichts ungetan?.' 

Ich will keineswegs hiermit die Philosophie des Kuei-küh-tze 
herabsetzen, sondern nur zeigen, worin die sophistische Grundidee 
besteht. 





un certain nombre le dissertations pour et contre quelques questions do la politique 
de cos pays et de ces tempe-th a peu pres comme Sendqur et Quintilien en ont sur 
différents aujete". Vel Tsehepe, Aitteire au royaume de Tryin, Chang-hai 
199, p. 190 | Variétés sindlogioucs 37). 

ı -Vgl.: Platon, Freier, 1320; Diogenit Dauert de witic philosophorum), 
Lib. IX, 51, und Eduard Zeller, Grumdrif der Geschichte der Griechischen 
Philosoph. Leipeig, rari, p. ot if. 

2 Ef Leöseh, 37, Kap Leger, The Seats of Seino, Sacred Rock 
af the East, Vol XRALX, Oxford, 1891, p. 7o; Julien, Lao Fra Tue Te Xing, 
Le livre de la weile ef dé la werte Bar le patinsophe Lao Tren, Paris, 1842, n. 135; 
Victor vw. StrauB, fad Tut. Tad 77 King, Leipzig, 1870, p. izz; Wilhelm, 
Laotie, Tasteting, Das Buch des Alien vom Stun und Leben, Jena, 1911, p. 30. 
(Die Rebgion und Philosophie Chinas Bd, 7.) 
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Wenn man aber den Ausgangspunkt dieses sophistischen 
Philesophierens des Kuti-kih-tzé verstehen will, so muß man doch 
einen Blick in das Zeitalter werfen, in dem Kufi-küh-tze lebte, 

Die oberste Gewalt der glorreichen Dynastie Chon nach ihrer 
fast siebenhundertrfünfzigjährigen Herrschaft befand sich nicht mehr 
in einer starken Hand, und die Vasallenstaaten waren bestrebt, ihre 
Macht zu stärken. 

Durch diese wachsende Degentralisierung wurde die politische 
Einheit ganz und gar zum Verfall gebracht. Die althergebrachten 
Sitten und Gebräuche waren nicht mehr imstande, ihren Verfall 
aufzuhalten. Dagegen fand die geistige Strömung in dieser Zeit 
einen entscheidenden Wendepunkt. Sie entfaltete sich zum Indivi- 
dualismus. Wiele-neue Ideen und Weltanschauungen"), vertreten 
durch die Philosophen und Rhetoren aller Fürstentümer, führten 
eifrigren Wettkampf um den Sieg der allgemeinen Anerkennung, 

Dieser Zeit entsprechend hat wohl Kusi-küh-tzd, der verborgene 
Philosoph, ein Lehrbuch der Sophistik in die Hände seiner Schüler 
gelegt, damit sie gewisse Lehren hätten, um nach der jeweiligen 
Lage der Dinge die entsprechenden Maßregeln treffen zu können. 
In der Tat haben Sa Ts'in und Ching [ in der erfolgreichen An- 
wendung: der Lehre ihres Meisters auf dem politischen Schauplatz 
der kriegführenden Staaten eine hervorragende Kolle gespielt- 

Es ist nicht meine Absicht, Kusi-küh-tz& mit der Bezeichnung 
eines „Sophisten‘‘ berabzuwürdigen, obgleich der erste Teil seines 
Werkes durchaus Sophistik ist. 

Es scheint mir nötig zu sein, hier eine kurze stilistische Kritik 
über die Sprache des Kuti-küh-tze anzustellen. Kuti-küh-tze, als 
Begründer der chinesischen Sophistik, hat eine ganz besondere 
Rhetorik in seiner Sprache. Seine Sprache ist keineswegs leicht ver- 
ständlich für jeden Leser, sie hat vielmehr oft etwas Orakelhaftes. 

Kudi-küh-tze drückt manchmal die tiefsten Gedanken in 
knappsten Worten aus; die die philosopische Wahrheit offenbaren, 
oder manchmal spricht er über die politischen Dinge offen und breir, 
die die Verhältnisse seiner Zeit angehen oder auch auf die Zustände 
des folgenden Jahrhunderts zutreffen, „Über rückwärts und vor- 
wärts; über links und rechts“ spricht er ganz durcheinander und 


ı Vel. Conrady, Chrea, in der Weltgeschichte, Ireg. von |. 7. Pflugk- 
Harttung, Berlin 1910. UL Bil, p. 538 und p, 34 
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„verliert dabei den Faden seiner Sprache nicht", wie er sich aus- 
drückt. Häufig stellt er eine Reihe von langen Aufzählungen im 
einem Afemzuge zusammen, die für die Leser fast ermüdend 
wirken; sie sind aber in ihrer Lange und Kürze metrisch und rhyth- 
misch wohlgeordnet. In der Übersetzung geht allerdings viel von 
ihrer Wirkung notwendig verloren. 

Die Sprache des Laö-tz& ist tiefsinnig und fein, die Sprache 
des ‚Chuäng-tzb ist gewaltig und frei. Kuéi-kith-tzé aber schlägt 
ganz eigenartige Tone an, die stilistisch weder an seinen Vorgänger 
Lad-tz¢ noch an seinen jüngeren Zeitgenossen Chuäng-tze an- 
klingen, Seine Sprache trägt das Gepräge des Zeitalters der Chän- 
küoh, .‚der kriegführenden Staaten", aber sie ist höher gestimmt als 
die der übrigen Rhetoren tind Philosophen: seiner Zeit. Kusi- 
küh-tz& ist der chinesische Protagoras und in gewissem Sinne der 
modernste Schriftsteller des chinesischen Altertums. 

Das Werk des Kuti-küh-tz& ist aber meines Wissens noch nicht 
in eine europäische Sprache übersetet worden, während Laö-tze 
unzählig oft und Chuäng-tze wiederholt fast in allen’ großen Sprachen 
Europas übersetzt worden sind. 

Deshalb gebe ich im folgenden eine deutsche Übersetzung 
dieses Werkes, und zwar nur von dem ersten Teil, da ich nur 11 Ka- 
pitel für echt halte, Das 12. Kapitel, das mit dem 53. Kapitel des 
Kuän-tz& größtenteils ‘identisch ist und mir nicht echt erscheint. 
übersetze ich gleichzeitig mit, aber unter der besonderen Über- 
schrift „‚Imitation‘, um das Echte und das Nichtechte des Textes 
#u unterscheiden. 

Bei der: Übertragung ins Deutsche habe ich mich bemüht, 
möglichst wörtlich zu übersetzen und dabei dennoch den richtigen 
Sinn wiederzugeben. 

Die wichtigsten philosophischen Ausdrücke, die in diesem Werk 
vorkommen, sind im Anhang mit parallelen Stellen aus verschie- 
denen philosaphischen Werken verglichen worden, um die ver- 
schiedenartigen Wortbedeutungen zu kennzeichnen. Sie sollen als 
Erklärung zu dem übersetzten Text dienen: Dabei verweise ich 
bei Werken, die bereits übersetzt sind, auf die Übersetzer. Wo ich 
jedoch abweichender Meinung bin, habe ich eigene Übersetzung 
der betreffenden Stellen beigefügt. Bei der Transkription der chine- 
sischen Wörter habe ich das verbesserte Wade-Gifes-System benutzt, 
das von Grube und Conrady angewendet worden ist. Außerdem 
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habe: ich die fünf von G. vi d.Gabelentz und Couvreur ver- 
wendeten Tonzeichen auch gebraucht, Es ist mir ein Bedürfnis, an 
dieser Stelle des großen Sinologen, August Conrady, des dahin- 
gegangenen Professors an der Universität Leipzig und Mitgliedes 
der Sächsischen Akademie der Wissenschaften, zu gedenken. mt 
dessen Einverständnis ich diese Arbeit begonnen hatte. Ein allzu 
früher Tod rief ihn ab, als gerade die Arbeit fertiggestellt war, und 
noch bevor ich sie ihm vorlegen konnte. 

Als sein Nachfolger hatte Professor E. Haenisch die Freund- 
lichkeit, meine Arbeit unverzüglich zu übernehmen und sorgfältig 
nachzuprüfen. Auf Grund seiner Hinweise habe ich an verschiedenen 
Stellen Verbesserungen angebracht. So bin ich ihm zu Dank ver- 
pflichtet: 


DER PHILOSOPH VOM TEUFELSTAL 


1. Kapitel, 
P'ai-höh ‚Das Aufmachen:und das Zumachen”. 
Nun, so erforsche ich das Altertum; Da der Weise sich zwischen 
Himmel tind Erde befand, wurde er das Erste unter allen Lebe- 
wesen. 


Fr beobachtete das Offnen und das Schließen des. Yin und 


Ving, und danach benannte er die Dinge. Er kannte die Pforte 5 


des Seins und des Vergehens und berechnete das Ende und den 
Anfang der zehntausend Dinge, Er verstand die Natur der Men- 
schenherzen, sah das Anzeichen der Veränderung und Verwandlung 
und bewachte die Pforte. Darum ist das Prinzip des Weisen währenrl 
seines Aufenthalts in der Welt vom Altertum bis zur Gegenwart 
das Eine. 

Die Veränderung und Verwandlung ist unendlich, und jedes 
hat doch wohin zurückzukehren: entweder zu dem Yin oder dem 
Yang, entweder zu dem Harten oder dem Weichen, entweder zu 


dem Geöffneten oder dem Geschlossenen, entweder zu dem Ent- 1; 


spannten oder dem Gespannten, Darum bewacht der Weise die Pforte 
mit dem Einen und beobachtet das, was das Erste und was das 
Letzte ist. Er bemißt die Macht, erwägt die Fähigkeit und prüft 
die Kürze und die Länge der Kunstfertigkeit und Geschicklichkeit. 
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zu Nun sind der Treffliche und Nichttreffliche, der Kluge und 
Törichte, der Tapfere und Feige, der Licbevolle und Gerechte von- 
einander verschieden. Diesem kann geöffnet und jenem geschlossen 
werden; dieser kann vortreten und jener zurücktreten; dieser kann 
gering geschätzt und jener hochgeschätzt werden. Er (der Weise) 
»: behütet diese ohne Tun, 

Er stellt das Seiende und Nichtseiende durch ihre Wahrheit 
und Falschheit fest, Er folgt threr Neigung, und dadurch sicht er 
ihre Absicht: Er weist es etwas zurück, was man sagt, öffnet aber 
und geht rückwärts, um daraus die Wahrheit zu finden. Er leg 

56 Wert darauf, ihren Sinn zu finden, läßt zumachen und doch öffnen, 
um den Nutzen zu erforschen. 

Manchmal macht er auf und zeigt, manchmal macht er zu und 
schließt ab, Das Aufmachen und Zeigen sind die Sympathie, das 
Zumachen und Schließen sind die Antipathie; je nach der Möglich- 

33 keit oder Unmöglichkeit prüft er den Plan genau, um die Gemein- 
samkeit und die Verschiedenheit zu ergründen, 

Bei der Abweichung und Übereinstimmung hält er an, dann 
folgt er erst seinem Willen, Wenn er öffnen will, so legt er Wert 
darauf, daß es ganz wird, und wenn er schließen will, so legt er 

so Wert darauf, daß es fest wird. Im Ganzsein und Festsein legt er 
Wert darauf, geheim zu sein und mit dem Tad zusammenzukommen, 

Das Öffnen ist das Erwägen der Meinungen, und das Schließen 
ist die Befestigung der Gewißheit. Beide werden nach dem Gewicht 
auf der Wage das Maß bestimmt, Dafür sorgt der Weise, Wenn 

4€# aber für die Wage das Maß nicht paßt, so sorgr der Weise selbst 
dafür, Deshalb ist das Öffnen entweder ein Öffnen, um auszugehen, 
oder ein Öffnen, um hineinzukommen. Das Schließen ist entweder 
ein Schließen, um einzunehmen, oder ein Schließen, um fernzuhalten. 
Das Öffnen und Schließen sind die Prinzipien des Himmels und 
sider Erde. 

Das Öffnen und das Schließen sind da, um das Yin und Vang 
in die Veränderung und Bewegung zu bringen. Die vier Jahres- 
zeiten öffnen und schließen sich, um die zehntausend Dinge zur 
Verwandlung zu bringen: Die entgegengesetzte Erzeugung der 

:: Vertikale und Horizontale und die entgegengesetzte Widerspenstig- 
keit des Rückwärts und Vorwärts verursachen sie (das Öffnen und 
Schließen) unbedingt.. Das Öffnen und Schließen sind die große 
Verwandlung des Tab. 
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Bei der Änderung der Rede muß man vorher die Veränderlich- 
keit feststellen. Der Mund ist die Pforte des Herzens, und das Herz 69 
ist der Herr des Geistes. Der Wille, die Meinung, die Freude, der 
Wunsch, das Denken, die Überlegung, die Weisheit und der Rat- 
schlag gehen ein und aus, alle durch die Pforte (Mund), Deshalb 
wird das Öffnen und Schließen des Türriegels mit dem Ausgehen 
und Hereinkommen geregelt Os 

Das Aufmachen ist das Öffnen, ist das Sprechen und ist das 
Yang. Das Zumachen ist das Schließen, ist das Schweigen und ist 
das Yin. Wenn das Yin und das Yang in ihrer Harmonie sind, so 
sind der Anfang und das Ende in ihrer Ordnung, Darum sagı 
man: das lange Leben, die Ruhe und Freude, der Reichtum und zu 
die Würde, die Ehre und der Ruhm, der große Name, die Liebe 
und das Gute, das Vermögen und der Vorteil, die Erreichung des 
Zicles, die Freude und der Wunsch sind Yang. Sie heißen der Anfang: 
Darum sägt man: Der Tod, der Kummer und die Sarge, die Armut 
und die Erbärmlichkeit, das Elend und die Schmach, die Verlassen- 7: 
heit und der Schaden, der Verlust im Gewinn, das Verfehlen des 
Zieles, das Unglückhaben, die Lebensstrafen und die L.eeibesstrafen 
sind Yin. Sie heißen das Ende. Alle Arten, die aus dem Yang 
entstehen, heißen alle der Anfang und das Gute, weil sie bei jenen 
Sachen den Anfang bilden. Alle Arten, die aus Yin entstehen, #0 
heißen das Ende und das Schlechte, weil sie den ‚Plan zunichte 
machen. 

fas Prinzip des Aufmachens und des Zumachens (der Pforte 
nimmt man mit dem Yin und Yang wahr. Wer daher mit dem 
Yäng spricht, der lehnt >*ch an das Mächtige und Hohe an, und wer a: 
mit dem Yin spricht, der lehnt sich an das Niedrige und Kleine an. 
Mit dem Niedrigen sucht man das Kleine, und mit dem Hohen 
sucht man das Große. Wenn man mit diesen spricht, so gibt es 
nichts, was nicht hinausgeht, so gibt es nichts, was nicht hineingeht, 
so gibt cs nichts, was nicht gut heißt. Weil die Natur des Yin und oo 
des Vang vollendet ist, und das Verhältnis zwischen Kleinem und 
Großem gelungen ist, darum ist das Ausgehen und das Hinein- 
kommen alles gut, Was ist nun, was nicht gut ist? Ist etwas klein, 
so hat es kein Inneres, und ist etwas groß, so hat es kein AuBeres. 

Bei der Vermehrung und Verminderung, Entfernung undo: 
Hetbeifahrung, Verdoppelung und Halbierung regelt man die An- 
gelegenheiten alle mit dem Yin und dem Yang. 
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Das Yang bewegt sich und wandert, und das Yin steht still 

und verbirgt sich.. Das Yang bewegt sich und geht hinaus, und das 

too Yin fügt sich und geht hinein. Das Yang läuft vom Anfang zum 

Ende, und wenn das Yin entschlüpft, so kehrt es zu dem Yang 
zurück. 

„Das, was mit dem Yang sich bewegt, ist der Tugend wechsel- 
seitige Erzeugung. Das, was mit dem Yin stillsteht, ist der Gestalt 

io; wechselseitige Vollendung. 

Wenn das Yäng das Yin gefunden hat, so wird es erfüllt mir 
Tugend. Wenn das Yin dem Yang verbunden ist, so wird von 
ihm gespendet die Kraft.‘ Das Yin und das Yang suchen einander 
gegenseitig durch das Aufmachen und das Zumachen. Dies ist 

todas Prinzip des Himmels und der Erde und des Yin und des Yang 
Dies ist „das Gesetz der Rede“ für Menschen. Dies ist der Anfang 
der zchntausend Dinge, Das wird die Pforte des Runden und 
Eckigen genannt. 


2. Kapitel. 
Fän-ying „Die Antwort aus dem Gegenteil", 

Mes Altertums großer Verwandler ist nun mit der Gestaltlosig- 
keit zusammen entstanden. Rückwärts betrachtet er die Ver- 
gangenheit, und vorwärts nimmt er die Gegenwart wahr, Rück- 
warts weil er das Altertum, und vorwärts weiß er die Gegenwart. 

; Rückwärts kennt er die anderen, und vorwärts kennt er sich selbst. 

Wenn die Natur der Bewegung und Ruhe und des Vollen und 
Leeren nicht zu der vorliegenden Gegenwart paßt, so sucht er rück- 
wärts im Altertum. Es gilt Umstände, wo man das Vorwärts 
aus dem Rückwärts erlangt. Dies ist die Ansicht des Weisen. Man 

ıo darf dies mcht unbeobachtet lassen! 

Das Sprechen der Menschen ist die Bewegung, und das Schwei- 
gen des Ich ist die Ruhe, Durch das Wort hört man die Sprache: 
Wenn das Wort nicht richtig ist, so sucht man im Rückwärts; dann 
kommt die Antwort bestimmt heraus. 

ts Das Wort hat die Form, und die Tat hat das Gleichnis. In 
der Form und im Gleichnis beobachtet man die Reihenfolge: Die 
Form ist die Formulierung der Tat, und das Gleichnis ist die Ver- 
gleichung der Sprache. Mit dem Gestaltlosen sucht man das Laut- 
habende Wenn das ,Angelwort die Tat trifft, so bekommt man 
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die Wahrheit aus den Menschen. Wenn man das Netz aufmacht, 20 
die Tiere zu fangen, so macht man viele Fallen. Wenn die Methode 
des Aufpassens mit der Fangtätigkeit zusammenwirkt, 50 kommen 
sie (die Tiere) von selbst heraus. Das ist das Netz, mit dem man 
den Menschen angelt. Man hält stets das Netz fest und treibt ihn 
an. Wenn die Sprache kein Gleichnis hat, so nimmt man cine 2s 
Änderung vor und regt ihn mit der Form an, um ihm seine Gedanken 
mitzuteilen. Man sieht den Willen und beaufsichtigt sie danach. 
Ich gehe zurück, und er kommt vorwärts. 

'enri das Sprechen die Form und das Gleichnis hat, so stellt 
man darauf die Grundlage fest. Man wiederholt es, verdoppelt es, 30 
man treibt rückwärts und vorwärts. Dann verliert man in den zchn- 
tausend Dingen (Angelegenheiten) die Sprache nicht, Das, womit 
der Weise die Törichten und die Klugen anrät, ist alles ohne Zweifel 
die Tat, Wer im Altertum gut aus dem Gegenteil hört, der bringt 
die Dämonen und Geister in Veränderung und erforscht ihre Nei-35 
gungen, weil seine Änderung. richtig und seine Beaufsichtigung 
frenau (prüfend) ist. 

Wenn die Beaufsichtigung nicht genau ist, so bekommt man 
die Neigung nicht klar heraus, Wenn man die Neigung nicht 
klar herausbekommt, so stellt man die Grundlage nicht fest, © 
Bei der Abwechslung von Form und Gleichnis gibt es bestimmt 
Widerspruch, da hört man auf Umwegen. Wenn man den Ton 
hören will, so schweigt man im Gegenteil; wenn man es (das Auge) 
aufmachen will, so macht man es (das Auge) dagegen zu, wenn 
man hoch sein will, so muß man im Gegenteil niedrig sein; wenn # 
man etwas nehmen will, s6 gibt man es im Gegenteil, Wenn man 
die Neigung (der anderen) erforschen will, so kann man das Gleich- 
nis mit der Form machen, um die Sprache zu beaufsichtigen, Die 
gleichen Stimmen klingen miteinander, die wahre Natur hat die 
gleiche Wendung. Einer verursacht dieses, und einer verursacht jenes; 5% 
einer dient dem Herrschenden hiermit, und einer beaufsichtigt den 
Untertan damit. Das ist das Hören der Wahrheit und Falschheit, 
das Erkennen der Gemeinsamkeit und der Verschiedenheit und das 
Gewinnen der Tatsachen und Lügen. 

Das Bewegen und Tun, das Sprechen und Schweigen entstehen : 
und vergehen damit, Die Freude und der Zorn zeigen ihre Vor- 
bilder hierdurch. Sie alle machen mit der vorherigen Feststellung 
ihre Gesetze und Regeln. Wenn man mit dem Rückwärts das Vor- 
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warts sucht, so sieht man das, was der Vorwand ist. Wer dies des- 
co halb benutzt, der soll selbst in Ruhe sein, um die Sprache zu hören 
und die Dinge zu beobachten. 

Die Disputation über die zehntausend Dinge und die Ent- 
scheidung über Sieger und Besiegte sind zwar nicht seine Sache, 
aber er sieht doch das Geheimnis ein und erkennt die Art und Weise. 

% Wenn man jemand prüft und sich in ihn versetzt, dans wird die 
Erwägung der Fähigkeit und das Treffen der Meinung genau über- 
einstimmen und nichts verfehlen, wie das Voranzeigen des fliegenden 
Drachen (Wahrsagetiers des Glücks und Unglücks) und wie der 
gespannte Pfeil des | (des berühmten Bogenschützen), 

70 Daher soll man im Anfang des Erkennens zunächst sich selbst 
und dann die Menschen erkennen. Dann wird das gegenseitige 
Erkennen (so klar) wie das Sehen der Dinge von den augengemvin- 
samen Fischen und wie das Licht nach dem Schatten. Dann wird 
man beim Prüfen des Worts nichts verfehlen, wie der Magnet die 

7§ Nadel und wie die Zunge den gebratenen Knochen heranzicht. 
Dann wird der Umgang mit den Menschen fein und das Einsehen 


Yang zu dem Yin, wie der Kreis zu dem Viereck und wie das 
Viereck zudem Kreis Dann sagt man schon etwas darüber und 

Sohat die Gestalt noch nicht rund (geformt) gesehen, und man be- 
schäftigt sich damit, nachdem die Gestalt eckig (vollgeformt) pe- 
worden ist. Nach vorwärts und rückwärts, nach links und rechts 
paßt man hiermit auf, Wenn man nicht erst selbst fest ist, so ist 
man nicht körrekt in der Beaufsichtigung der Menschen und ge- 

8: schickt in der Ausübung der Tätigkeit, Dies nennt man das Ver- 
gessen des Gefühls und das Verlieren des Prinzips. Wenn die Selbst- 
prüfung erst entschieden ist und die Menschen beaußichtigt sind, 
so macht man den Plan ohne Spur, so daß man dessen Pforte nicht 
sicht. Dies nennt man den Himmelsgenius. 


3- Kapitel, 
Néi-kién „Der innere Riegel", 

Was die Angelegenheiten (Beziehungen) des Fürsten zum 
Untertanen und des Oberen zum Linteren betrifft, so hat der Fern- 
stehende das Vertrauen und der Nahestehende die Entfremdung. 
Wer sich an ihn (den Fürsten) heranmacht, den verwendet er nicht: 


KUELKOH-TZE 129 


wer ihn verläßt, den sucht er wiederum, Wenn jemand taglich vor : 
ihm erscheint, so empfängt er ihn nicht; wenn er jemandes Rohm 
aus der Ferne vernimmt, so schrmt er sich nach ihm, 

Die Angelegenheiten haben alle einen „Inneren Riegel", der 
bereits den ersten Anfang angeknüpft hat. Der eine knüpft sie 
(die Beziehung) durch Prinzip und Tugend an, der andere durch to 
Parteien und Freundschaften, der andere durch Geld und Kost- 
barkeiten, der andere durch bunte Seidenstoffe. Damit bedient 
man sich seines Willens, und man kommt hinein, wenn man hinein- 
kommen will; man geht heraus, wenn man herausgehen will, nähert 
sich an, wenn man sich annähern. will, entfernt sich, wenn man ts; 
sich entfernen will, tritt vor, wenn man vortreten will, tritt zurück, 
wenn man zurücktreten will, wird gesucht, wenn man gesucht werden 
will, wird ersehnt, wenn man ersehnt werden will, wie die Mutter 
des Wasserkäfers ihren Jungen folgt. Das Herausgehen hat keinen 
Zwischenraum, und das Hineinkommen hat kein Vorzeichen. Er 20 
begibt: sich allein hin und kommt allein zurück, und keiner darf ihn 
aufhalten. 

Das: „Innere“ ist das Darbringen der Reden (zu dem Fürsten), 
und der „Riegel ist das Abriegeln seiner Pläne, Darum, wer fern 
steht und sich doch annahert, der hat die verborgene Tugend. 
Wer nah steht und doch entfernt, dessen Absichten stimmen nicht 
(mit denen des Fürsten) überein, Wer sich heranmacht und doch 
nicht gehrancht wird, dessen Pläne sind nicht gelungen. Wer fort- 
geht und doch wieder gesucht wird, dessen Dienste passen für die 
Zukunft. Einer stellt sich täglich vor und wird nicht empfangen, ı 
weil seine Ausführungen nicht übereinstimmen, Eines Ruhm wird 
yon weitem gehört, und er wird erschnt, weil er zu seinem Vorhaben 
paßt. So wird er erwartet, um die Angelegenheit zu entscheiden. 

Daher heißt es: wer die Art von etwas nicht einsichr und es 
doch tut, der findet Widerstand; wer nicht zu den Tatsachen gelangt 
und davon redet, der sieht Mißbilligung. Erst nachdem man zu den 
Tatsachen gelangr ist, soll man sich eine Methode dazu machen, 
Damit kann man ausgehen und eingehen, verriegeln und öffnen, 
Wenn darum der Weise cine Sache beginnt, 3> weiß er es dadurch 
vorher und riegelt die zehntausend Dinge ab. Er geht aus von Tad 44 
und Tugend, von Menschlichkeit und Gerechtiekeit, von Riten 
und Musik. Bei seinen Ratschlägen und Plänen nimmt er zunächst 
das Buch der Lieder und das Buch der Urkunden vor, wobei er 
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durcheinander sprechen, abkürzen und ergänzen mag, und er berät 
4süber das Fernhalten und bespricht das Heranziehen. Wer verein- 
baren will, der bedient sich des Inneren, und wer fortgehen will, der 
bedient sich des Äußeren. Was das Äußere und das Innere betrifft, 
30 ist ce inc ees 3 über das. camp und ‚die Berechittng klar zu 


seed wo man Zweifel‘ ach sie zu EEE, Dan ist ie Plan 
ohne Fehlberechnung; man hat Verdienst und stiftet Wohltat- Das 
Regieren wird leuchten und wirtschaftlichen Reichtum herbeiführen. 
Das nennt man den ,,Riegel und die „innere Einigung". 

| Wenn der Herrscher nicht erleuchtet ist und nicht regiert und 

$sdie Untertanen in Verwirrung sind und nicht aufwachen, dann 
tiegelt man ab und geht rückwärts (Umkehr zur Vergangenheit). 
Wenn dann im Inneren Zufriedenheit eintritt und im Äußeren nichts 
zurückbleibt, dann wird man darüber reden und es heflügreln. Wenn 
die Schickung von selbst kommt, so kommt man ihr entgegen und 

éolenkt sie. Wenn man sie abzulenken wünscht, so bringt sie Gefahr 
mit sich. Die Kreisdrehung (der Schickung) verursacht die Wand- 
lung, und niemand wird dabei etwas tun können. Da ist das Zurück- 
treten die richtige Haltung. 


4. Kapitel. 
Ti-hi „Der Ausgleich des Spaltes* 

Die Dinge haben das „Selbstsosein" und die Vorgänge haben 
die Verbindung und Trennung. Es kommt vor, daß Naheliegendes 
nicht bemerkt und Fernlirgendes doch erkannt wird. 

Naheliegendes nicht bemerkt wird, kommr daher, daß man 

nicht auf seine Sprache achtet. Das, was fernliegt und doch er- 
kennbar ist, ist das Zurückgehen auf die Vergangenheit, um die 
Zukunft wahrzunehmen. 
Der Spalt ist ein Bruch, der Bruch ist eine Höhlung: Aus 
der Höhlung entsteht ein großer Bruch. 
+0 Der Anfang des Spaltes hat ein Vorzeichen. Das kann man 
ausgleichen und verstopfen, das kann man ausgleichen und ent- 
fernen, das kann man ausgleichen und aufhören lassen, das kann 
man ausgleichen und verschwinden lassen und das kann man aus- 
gleichen und erreichen. Das nennt man das Wesen des Ausgleichs 
is des Spaltes: 


m 
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Wenn eine Sache gefährlich ist, weiß es der Weise, und er allein 
verhütet die Wirkung. Er erklärt die Sache nach ihrer Entwicklung 
und führt den Plan durch, weil er das kleinste und das. feinste 
erkennt, Sein Plan entsteht aus der Spitze eines feinsten Haares 
und schwingr auf der Wurzel des T’aishän (Name eines Berges). 20 
Der Plan gegen die Entfaltung des Anzeichens und Keimes hängt 
von dem. Ausgleich des Spaltes ab, Der Ausgleich des Spaltes und 

‚des Bruches ist die Kunst des Tao. 

Wenn die Welt in Verfall und Unordnung ist, wenn es oben 
keinen klugen Herrscher gibt, und die Tributfürsten kein Prinzip 2+ 
und keine Tugend haben, so verraten und rauben die gemeinen 
Menschen. Die Trefflichen werden nicht gebraucht, und die Weisen 
werden verbannt und verbergen sich. Der Herrscher und die 
Untertanen betrügen sich gegenseitig. Das Land verfällt und die 
Aiegelsteine werden zerstreut, und sie schlagen und schießen sich 30 
gegenseitig. Der Vater und der Sohn trennen sich voneinander; 
sie sind widersetzlich und empört und sehen sich nicht, 

Von solchem: heißt: das Aufkeimen der Spaltungen und Brüche, 
Wenn der Weise das Aufkeimen der Spalten und Brüche sicht, so 
gleicht er sie mit dem Gesetz aus, Wenn die Welt in Ordnung zu 4: 
bringen möglich ist, so gleicht er sie aus und verstopft sie: (die 
Spalten), Wenn sie aber in Ordnung zu bringen unmöglich ist, so 
gleicht er sie aus und erreicht etwas. Manchmal gleicht er sie ao 
(wit das), oder so (wie jenes) aus. Manchmal gleicht er sie aus, 
indem er rückwärts geht, oder er gleicht sie aus, indem er vorwärts 40 
geht. 

Die Politik der fünf Kaiser ist der Ausgleich und das Verstopfen. 
Die Tätigkeit der drei Könige ist der Ausgleich und das Erreichte. 
Die gegenseitigen Ausgleiche der Tributfürsten können nicht alle 
gezählt werden. In solcher Zeit har ein guter Ausgleich sein Recht. 4: 

Von dem Ende und Anfang und von der Verbindung und 
Trennung des Himmels und der Erde her muß es Spalt und Bruch 
geben; Das darf nicht unbeobachtet gelassen werden, Man beob- 
achtet es mit dem „Öffnen und Schließen", Wer diese Lehre be- 
nutzen kann, ist der Weise. Der Weise ist der Gesandte des Himmels 50 

‘und der Erde. Wenn die Welt nichts auszugleichen hat, so verbirgt 
er sich ticf und wartet auf seine Zeit, Wenn die Zeit etwas aus- 
zugleichen hat, 30 macht er den Plan dafür; Er ist fahig, sich mit 
dem Herrscher zu verbinden, er ist fähig, die Untertanen zu prüfen, 
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:; Er ist fähig, zu veranlassen, er ist fähig, zu folgen, und er ist der 
Schutzgott des Himmels und der Erde. 


5. Kapitel. 
Fei-k'ien „Die mit einem Schwung wirkende Zange“ 
(wörtlich die fliegende Zange). 

Nun ist die Bemessung der Macht und Erwägung der Fähig- 
keit (eines Fürsten) dazu da, um den Fernstehenden heranzuholen 
und den Nahestchenden kommen zu lassen. Bei der Aufrecht- 
erhaltung der Macht und Lenkung der Sachlage muß man zuerst 

: las (remeinschaftliche und Verschiedene beobachten: 

Erst nachdem man die Worte der Richtigkeit und Unrichtig- 
keit unterscheidet, die Sprache des Inneren und Äußeren einsieht, 
die Zahlen des Vorhandenen und Nichtvorhandenen kennt, den 
Plan der Sicherheit und Gefährlichkeit entscheidet und die Um- 

tostinde des Nächsten und des Entfernten feststellt, dann erst kann 
man die Bemessung und Erwägung vornehmen. Wer den Regu- 
lator hat, der kann nun es doch nachweisen, der kann & ausfindig 
machen und der kann es verwenden: Dazu benutzt man die Worte 
des Angelhakens und der Zange, und mit einem Schwung halt 
tz man es fest. 

Die Worte des Angelhakens und der Zange sind beim Reden 
bald gleich, bald verschieden. Wenn man es nicht gut anwenden 
kann, dann bringt man zuerst einen Beweis dafür und dann wieder- 
holt man ihn, manchmal wiederholt man ihn erst, und dann tadelı 

»» man, oder man tadely mit:der Wiederholung oder gibt cine Wieder- 
holung mit dem Tadel. 

Bei der Anwendung dieser (Redekunst oder Rhetorik) arbeitet 
man manchmal für Geld und Kostbarkeiten, Edelsteine und weiße 
Juwelen und bunte Seidenstoffe oder man angelt mit der Erwägung 

ssder Fähigkeit und mit Aufrechterhaltung der Macht oder man 
zicht mit der Zange etwas heraus, während man aufpaßt und den 
Bruch sieht. Diese Tätigkeit braucht den Ausgleich des Spaltes. 
Wenn man dies auf die Welt anwenden will, muß man die Macht 
und Fähigkeit ermessen. Man sieht das Blühen und das Vergehen 
su. der Himmelszeiten, die Breite und Enge der geographischen Lage, 
die Schwierigkeit und Einfachheit der Bergketten, die Menge 
und den Mangel des Volksvermogens, die Freundschaften der 
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Lehnsfürsten, mit wem sie vertraulich und mit wem sie entfrermdet 
sind, wen sie lieben und wen sie hassen und die Neigungen ihrer 
Gedanken. Man prüft den Willen und kennt die Zuneigung und Ab- 3: 
neigung, dann tritt man heran und redet darüber, was wichtig ist, 
Mit den Worten der mit einem Schwung wirkenden Zange greift 
(angelt) man die Zuneigung. Wenn man das Suchen mit der Zange 
auf die Menschen anwendet, so wird die Ermessung des Wissens und 
Könnens, die Erwägung der Talente und Kräfte und die Schätzung 4o 
der Energie und Macht ihre Triebfeder sein. Damit kommt man 
einem enteeiren und damit folgt man einem nach; Mitder Zange stellt 
man Frieden her und mit der Absicht macht man cs gut. Das ist 
das Zusammenfügen durch die mit einem Schwung wirkende Zangr. 

Wenn man es bei jemand anwendet, so geht mati leer hin und 45 
kommt voll wieder. Man fügt zusammen und verliert nichts. 
Damit erforscht man die Sprache, und man kann mit der Zange 
transversal stellen, man kann auch mit der Zange longitudinal 
stellen, man kann sie ausstrecken nach Osten und nach Westen, 
man kann sie ausstrecken nach Süden und Norden. Man kann sie 59 
ausstrecken nach rückwärts und vorwärts: Ob es vorwärts geht 
oder rückwärts, man verliert den Maßstab nicht, 


6. Kapitel. 
Wia-höh „‚Widerserzen und Einigen”. 

Für eine rasche Einigung und starken Widerstand hat nun die 
Berechnung ihre genaue Vereinbarung. Die Wandlung und der Kreis- 
lauf haben jede ihre Form der Lage. Das Rückwärts und Vorwärts 
suchen einander, und nach der Sachlage bilden sie ihre Regeln. Wenn 
sich daher der Weise in der Welt befindet, so stellt er sich aufrecht 5 
hin und lenkt die Welt. Bei der Verbreitung seiner Lehre, zur Aus- 
breitung seines Ruhmes und zur Erleuchtung seines Namens muß 
er das Zusammentreffen der Sachen und Dinge wahrnehmen und die 
Gunst des Himmels und der Zeit beobachten: Daraus folgert er 
das, was zu viel und was zu wenig ist. Dadurch weiß er vorher ım 
Bescheid und macht die Verwandlung mit. 

in der Welt gibt es nichts mit ewigem Wert, und in den Din- 
gen gibt es keinen ewigen Meister, Der Weise wirkt ewig, und nichts 
bleibt ungetan, und was er hört, bleibt nichts ungehört. Wenn 
man die Angelegenheit vollehdet und die Berechnung mit dem Plan is 
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in Übereinstimmung bringt, so wird man Herr darüber. Wenn man 
aber mit jenem übereinstimmt und von diesem abweicht, so ist der 
Plan nicht für beide, Dann wird aus Treue unbedingt Empörung 
und Widersetzlichkeit. Man empört sich gegen dieses und widersteht 

20 jenem, und man widersteht diesem und empört sich gegen jenes. 

Wenn diese Kunst auf das Reich angewendet wird, so muß 
man das Reich erwägen und nimmt an ihm teil. Wenn sie auf das 
Land angewendet wird, so muß man das Land abschätzen und dann 
helfen, wenn sie auf das Haus angewendet wird, so muß man das 

25 Haus erwägen und dann dabei sein und wenn sie auf die eigene Per- 
son angewendet wird, so muß man seine eigenen Talente und die 
Fähigkeiten, die Energie und Macht erwägen und dann handeln 
(mitmachen), Im großen und kleinen, beim Vortreten und Zurück- 
treten ist die Anwendung dieselbe. 

30 Es muß zuerst der Plan gedacht und die Berechnung fest- 
gestellt werden, dann handelt man mit der Kunst der fliegenden 
Zange. Wer im Altertum in bezug auf die Lebensrichtung erfahren 
war, der brachte die Welt in Harmonie, er faßte das Land zusammen, 
wo die Tributfürsten sich einander widersetzten und einig waren, 

3sund veränderte diese Zustände. Dann suchte er die Vereinigung. 

Darum ging | Yin‘ fünfmal zu T'ang und fünfmal zu Kieh, 
dann einigte er sich mit T'ang. Lü Shang ging dreimal zu 
Wen-wäng und dreimal besuchte er die YIn- Dynastie und nach- 
dem er nicht imstande war, da etwas aufzuklären, einigte er sich 

yo mit Wen-wäng. Das ist die Zange (der Zwang), durch welche sie 
die Fügung des Himmels erkannten, deshalb begaben sie sich zu 
ihnen, ohne zu verzweifein: Wer nicht die Durchdringung des 
Tiefsten des Weisen erlangt, der kann nicht die Welt lenken, wer 
nicht sein Herz bemüht und das Denken anstrengt, der kann die 

4s Sachlage nicht ergründen, wer nicht mit ganzem Herzen die Tat- 
sachen sieht, der kann keinen Ruhm erlangen. Wer nicht-mit Talent 
und Anlage begnadet ist, der kann nicht Soldaten anführen, wer 
treu und wahrhaftig ist und doch nicht die Vollkommenheit hat, der 
kann die Menschen nicht kennen. Daher ist es bei der Methode von 

so dem Widerstand und der Einigung notwendig, bei sich selbst Talent 
und Fähigkeit, Kenntnis und Weisheit zu ermessen, die Lange und 
Kürze, Weite und Nähe zu erwägen, welche nicht so sind/, wie sie 
sein müssen), Dann kann man hervortreten und zurücktreten, dann 
kann man senkrecht machen und wagerecht machen. 
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7 Kapitel 
Ts'udi-P‘i@n,,.Der Abschnitt des Messens", 

Wer in dem Altertume die Welt gut benutzte, der mußte die 
Macht der Welt erwägen und. die Meinungen der Tributfürsten er- 
messen. Wenn die Erwägung der Macht nicht genau ist, so erkennt 
man das: Gewicht der Stärke und Schwäche, des Leichten und 
Schweren nicht, Wenn die Ermessung der Meinungen nicht genau 5 
ist, so werd man nicht das Geheimnis und die Verborgenheit, die 
Bewegung und Ruhe der Entwicklung nicht. 

Was heißt Erwägung der Macht? Das heilt: man bemißt das 
Große und Kleine, man berät über die Menge und den Mangel. 
Man schätzt das Vorhandensein und Nichtvorhandensein des Ver-1 
mögens und zählt das Viel und Wenig, den Reichtum und die 
Armut des Volkes, wieviel Gbrigbleibt und wieviel fehle Man unter- 
scheidet das Schwierige und Einfache der geographischen Lage: 
welche nützlich und welche nachteilig ist, den Plan: welcher vor- 
teilhaft und welcher unvorteilhaft ist, die Annäherung und Ent- 1; 
fremdung zwischen Herrscher und Ministern: wer klug ist und wer 
nicht, ferner die Überlegenheit und Weisheit der [fürstlichen) Gäste: 
wer wenig har und wer viel hat. Man beobachtet das Unglück 
und Glück der astrologischen Zeit: welche glückbringend und welche 
unglückbringend ist, und die Nächsten der Trebutfürsten: wer zo 
brauchbar und wer unbrauchbar ist, die Hingabe und Abneigung 
der Gesinnung des Volkes, die (politische) Veränderung: welche 
ruhig und welche gefährlich ist, welche gut und welche schlecht ist, 
das Auskundschaften: weiches bequem und welches verständlich 
ist, All das wird Erwägung genannt. 25 

Was das Ermessen der Meinungen anbelangt, so ist nötig, dab 
man zu einer Zeit hingeht, wo sie (die Tributfürsten) sehr fröhlich 
sind, und daß man bis an das äußerste Ende ihrer Begierden ge 
langt. Wenn man eine Begierde hat, so kann man diese Tatsache 
nicht verbergen, Es ist nötig, daD man in einer Zeit hingeht, wo 
sie (die Tributfürsten) sehr besorgt sind, dal man bis an das äußerste 
Ende ihrer Schlechtigkeit gelangt. Wenn man Schlechtigkeit hat, 
so kann man diese Tatsache nicht verbergen, 

Wessen Neigung die Änderung verpaßt, und wer beim Empfin- 
den die Änderung nicht bemerkt, der ist nun verwirrt, Mit diesem 3s 


- 
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Menschen braucht man nicht zu reden und ihn weiter zu fragen, 
sindern man weiß, womit er zufrieden ist. 

Im allgemeinen ist es so: wenn die Neigung sich im Innern 
ändert, so läßt die Miene es nach außen sichtbar machen. Daher 

sowird man unbedingt immer durch ihr Sichtbarwerden dann wissen, 
was sich da verbirgt. Das ist es, was man die Ergründung der Tiefe 
und die Bemessung der Meinungen nennt. Wer daher die Landes- 
angelegenheit zu beraten hat, der muß Gewicht und Maß unter- 
suchen, und wer zu dem Herrscher zu reden hat, der muß dann 

45 genau seine Meinung bemessen. Der Plan, die Überlegung, die 
Neigung und die Begierde entstehen bestimmt daraus. 

Nun kann man vornehm oder niedrig, kann man leichtfertig 
oder schwerfällig, kann man nützlich oder schädlich sein, man 
kann etwas vollbringen oder eine Niederlage erleiden, die Berech- 

sonungen darüber sind gleich. Obgleich man daher die Lehren der 
früheren Könige und die Überlegungen der Weisen und Klugen hat, 
so gibt es doch michts ohne Schätzung der Verborgenheit der 
Meinungen zu suchen, Das ist das große Prinzip des Planes und 
„das Gesetz der Rede“, 

35 [miner wenn man mit jemand zu tun hat, so soll man nicht «her 
kommen, als die Angelegenheit beginnt (es kann auch so zu ver- 
stehen sein: immer wenn man mit jemand zu tun hat, so kommt 
man nicht eher als die Angelegenheit), Das ist das Schwierigste, 
was man tun kann; darum sagt man, die Schätzung der Meinungen 

60 15t das: schwierigste. 

Man hate die Sprache, dann ist man bestimmt mit den Rat- 
schlägen und Überlegungen zur Zeit da. Wenn man darum die 
fliegenden Insekten und kriechenden Würmer beobachtet, so hat 
jedes von ihnen etwas Nützliches und etwas Schädliches, es kann 
eine schöne Sache hervorbringen. Das Hervorbringen einer schönen 

Sache ist die Macht eines Geheimnisses, Über die Schätzung der 

Meinungen wird man disputieren, wenn die Sprache verziert und 

zu literarischem Glanz vollendet ist. 


ti 


= 


8. Kapitel 
Mö-p'ien „Der Abschnitt des Einwirkens“. 
Das Einwirken ist das Ubereinstimmen, Das innerliche 
Ühereinstimmen ist das Wichtigste bei der Schätzung. Die An- 
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wendung (des Einwirkens) hat ihr Prinzip. Dieses Prinzip muß 
geheim sein, „Man wirkt mit dem ein, was man wünscht, und 
man ergriindet es und erforscht es, dann wird das innerliche Über- 5 
einstimmen die Folge sein. Diese Folge muß benutzt werden. Des: 
halb hält man sie geheim und entiernt sich. Das nennt man die 
Versperrung der Geheimkammer {in der Erde), die Verheimlichung 
der Ursache. Man verstellt seine Miene und verstellt seine Absicht, 
und andere erfahren davon nichts. Deshalb bringt man seine Sache to 
zur Vollendung und hat keine Gefahr. 

Das Einwirken ist hier, und das Übereinstimmen ist dort. Sie 
folgen und entsprechen sich, und die Sache geht gut: 

Wer im Altertum gut einwirken konnte, der war so, wie man 
mit der Angel an einen tiefen See geht und wirft sie mit dem Köder :; 
hinein; dann fängt man den Fisch. Darum sagt man: wenn man 
sich so mit den Dingen beschäftigt, so bringt man sie immer zur 
Vollendung und man weiß nichts: davon. Wenn man sich so mit den 
Soldaten beschäftigt, so siegt man immer, und man fürchtet nichts. 

Der Weise macht seinen Plan im geheimen {im Yin), darum zo 
nennt man ihn den Genius. Er bringt ihn in der Öffentlichkeit 
(im: Yang) zur Vollendung, darum: nennt man ihn das Licht. 

Was man die tägliche Vollendung in der Beschäftigung mit 
der Angelegenheit nennt, das ist die Anhäufung der Tugend; das 
Volk ist zufrieden, aber weiß nicht, wodurch es diesen Vorteil hat: 25 
Das ist die Anhäufung der Güte; das Volk wird geleitet, ‚es weil 
aber nicht, was die Ursache davon ist, und die Welt vergleicht es 
mit den Göttern: Was man das. fortwährende Siegen durch die 
Beschäftigung mit den Soldaten nennt, das ist der ewige Kampf 
ohne Streit und-ohne Kosten, und das Volk weiß nicht, wem es zu3o 
gehorchen und wen es zu fürchten hat. So vergleicht ihn die Welt 
mit den Göttern. 

Wer einwirkt, tut es entweder mit Gleichmäßigkeit oder mit 
Korrektheit, oder mit Fröhlichkeit, oder mit Zorn, oder mit Be- 
rühmtheit, oder mit Handeln, oder mit Bescheidenheit, oder mit: 
Zuverlässigkeit, oder mit Nützlichkeit oder auch mit Demut. Gleich- 
mäßigkeit ist die Ruhe, Korrektheit ist die Geradheit, Fröhlichkeit 
ist die Freude, Zorn ist die Aufregung, Berühmrheit ist das Hervor- 
ragen, Händeln ist die Vollendung, Bescheidenheit ist die Reinheit, 
Zuverlässigkeit ist die Klarheit, Nützlichkeit ist das Erfinden und 40 
Demut ist das Schmeicheln. 
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Darum ist das, was der Weise allein benutzt, bei vielen Men- 
schen alles vorhanden, Aber keiner hat das Verdienst erreicht, 
weil die Anwendung falsch ist. Darum ist kein Plan so schwer als 

45 der, ganz geheim zu sein, keine Rede ist so schwer als die, überall 
gehört zu werden, keine Angelegenheit ist so schwer als die, be- 
stimmt völlbracht zu werden. Der ist dann fähig, wer diese 
drei kennt. | 

Wenn man daher wünscht, daß der Plan ganz geheim bleibe, 

;o dann muß man wählen, mit wem man verkehrt. Zur Verständigung 
(dient) die Rede, darum sagt man: Man verbündet sich mit 
jemand und hat keinen Zwist mit ihm, Was nun die Vollendung 
der Angelegenheit betrifft, so muß sie. mit der Berechnung über- 
einstimmen. Daher sagt man: Das Prinzip und die Zahl sind 

s; das, was mit der Zeit sich paart. Wer redet, mul} dem Zuhörer 
und den Meinungen gefallen, Daher sagt man: Was mit der 
Meinung. übereinstimmt, hört man an. Darum kehren die Dinge 
zu ihresgleichen zurück. Wenn man mit den Brennstoffen zu dem 
Feuer eilt, so brennt das Trockene zuerst, Wenn man Wasser auf 

so chene Erde gießt, so wird die feuchte zuerst naß, Dies ist die wechsel- 
seitige Wirkung der Dinge durch ihre Lage. Das ist ein Gleichnis 
dafür, Das soll sagen, daß die innere Übereinstimmung der äußeren 
Einwirkung entspricht. 

Aus diesem Grunde sagt man, wenn man auf seinesgleichen ein- 

os wirkt: wie kann es sein, daß das nicht wirkt? und wenn man mit 
dem einwirkt, was einer wünscht: wie kann es sein, daß er nicht 
einverstanden ist? Darum sagt man, das ist das Prinzip, nach dem 
man allein handelt. Was nun die Beweggründe anbelangt, so haben 
sit kein Alter. Sie verwirklichen sich, aber sind nicht zu fassen, 

zound nach langer Zeit entwickeln sie sich zur Vollendung. 


9. Kapitel. 
K'rüän-p’ien „Der Abschnitt des Wägens" 

Das Reden ist das Erklären, und das Erklären ist das Unter- 
stützen, Die schmückenden Worte sind das Künstliche, und das 
Künstliche ist das Ausgewählte (vermehrt und vermindert), Die 
Bejahung und Antwort sind die nützlichen Ausdrücke und die 

;nützlichen Ausdrücke sind die Erleichterung des Gesprächs. Die 
Vollendung der Bedeutung ist das Aufklären, und das Aufklären 
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ist die Ubereinstimmung mit der Untersuchung. Die kritischen 
Worte sind das Anstoßnehmen an dem Gespräch, und das Anstol}- 
nehmen an dem Gespräch ist das Herausangeln des Geheimnisses. 
Die beredten Worte sind Schmeichelei und verletzen die Aufrichtig- 1 
keit, und die schmeichelhaften Worte sind umfangreich und ver- 
letzen die Weisheit. Die friedlichen Worte entscheiden und verletzen 
die Tapferkeit: Die betrübten Worte sind erwägend und verletzen 
die Glaubwürdigkeit, und die ruhigen Worte sind zurückhaltend 
und verletzen den Sieg. Wer die Meinung ahnt und den Wunsch t; 
erfüllt, der ist Schmeichler, und wer üppig den Stil und die Sprache 
preist, ist Gelehrter: Wer die Auswahl berät und den Plan ein- 
reicht, der ist der Erwägende, und wer zugibt und nicht zweifelt, 
der ist entscheidend, und wer vorher nicht genug austeilt und den 
Vorwurf zurückweist, dem widersetzt man sich. Darum ist der Mund 20 
das Werkzeug, mit dem man :die Meinungen und Absichten ver- 
schließt. Das Ohr und das Auge sind die Gehilfen des Herzens, 
mit denen man die Falschheit hört und sieht. Darum sagt man: 
Man prüft den Ton und stimmt zu, man macht die Lehre nutz- 
bringend und wirkt. Daher fügt man die Worte zusammen und wird 2: 
nicht verwirrt; man wandelt frei herum und verirrt sich nicht. Man 
ändert sich und wird nicht gefährdet, weil man das Wichtige durch- 
schaut und das Wesentliche erlangt hat. Wer kein Auge hat, dem 
kann man nicht fünf Farben zeigen, und wer kein Ohr har, zu dem 
kann man nicht mit fünf Tönen reden. Wer daher nicht imstande w 
ist, hinzugehen, dem ist es nicht möglich, etwas zu offenbaren. 
Wer nicht imstande ist, herzukommen, dem ist es nicht möglich, 
etwas zu empfangen. Es gibt Dinge, die nicht verständlich sind; 
mit diesen Angelegenheiten beschäftigt män sich daher nicht. 

Die Alten hatten ein Sprichwort, darin heißt es: „Mit dem 3; 
Mund darf man essen, aber darf nicht damit sprechen”. Das 
Sprechen hat zu meidendes. Viele Minder {vieles Reden) schmelzen 
das Gold, weil das Wort etwas Krummes hat. Es ist ein mensch- 
liches Werlangen, daß man, wenn man spricht, gehört zu werden 
wünscht, und daß man, wenn man eine Sache unternimmt, sie zu 40 
vollenden wünscht. Deshalb benutzt der Kluge nıcht:das, was seine 
Schwäche ist, sondern das, was die Stärke der Térichten ist, er be- 
nutzt nicht das, was bei ihm ungeschickt ist, sondern das, was die 
Geschicklichkeit der Törichten ist, Dadurch ist er nie in Not. Das 
soll heißen: von dem, was nützlich ist, befolgt man die Starke; und 4; 
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von dem, was nachteilie ist; meidet man die Schwäche, Darum 
kommt die Mutigkeit der Pangertiere sicher yon ihrer Festigkeit 
und Stärke und der Angriff der Stechtiere sicher von ihren giftigen 
stachein. Darum verwenden die Vögel und Tiere ihre Stärke, und 
sodie Redner wissen ihre Mittel anzuwenden: Daher sagt man, die 
Sprache hat fünf Arten; die Krankheit, die Klage, die Sorge, der 
Zorn, die Freude, Darum heißt es: wer krank ist, der empfinder 
seine abnehmende Kraft und ist nicht geistreich; wer klagt, dessen 
Herz bricht, und er hat gar keinen Inhalt; wer Sorge hat, der ist 
33 verschlossen und läßt nichts verlauten; wer zornig ist, der erregt 
sich unwillkürlich und beherrscht sich nicht; wer Freude hat, der ist 
zerstreut und hat keine Bedürfnisse. Diese fünf können angewendet 
werden, wenn sie rein sind, und sie können ausgeführt werden, 
wenn sie vorteilhaft sind. 
fio Wenn man darum mit dem Klugen spricht, so lehnt man sich 
an die Gelehrsamkeit an, wenn man mit dem Ungeschickten spricht, 
so lehnt man sich an die Beredsamikeit an, wenn man mit dem Be- 
redsamen spricht, so lehnt man sich an die Notwendigkeit an, wenn 
man mit dem Ehrwürdigen spricht, so lehnt man sich an die Macht 
55.an, wenn man mit dem Reichen spricht, so lehnt man sich an die 
Hoheit an, wenn man mit dem Armen spricht, so lehnt man sich 
an die Nützlichkeit an, wenn man mit dem Niederen: spricht, so 
lehnt man sich an die Bescheidenheit an, wenn man mit dem Mutigen 
spricht, so lehnt man sich an den Wagemut an, und wenn man mit 
rodem Fehlerhaften spricht, 30 lehnt man sich an den Scharfsinn an. 
Dies ist die Kunst, und die Menschen tun immer das Gegenteil 
davon, 
Wer darum mit dem Klugen spricht, der trachte, es ihm klar- 
zumachen, und wer mit dem Unklugen spricht, der belehre ihn 
5 über diese Kunst. Aber die Menschen sind schwer zu behandeln. 
Darum har das Sprechen viele Arten und die Sachlage viele Mig- 
lichkeiten, Darum spricht man den ganzen Tag und verliert die Art 
(„den Faden") nicht, dadurch wird die Angelegenheit nicht ver- 
wirtt, man ändert sich den ganzen Tag nicht und verliert das 
so Wesentliche nicht. Daher legt man Wert darauf, daß das Wissen 
nicht falsch, daß das Hören hellhorig, daß das Sehen (im Text steht 
„Weisheit: es ist ein Druckfehler) klar, daß das Sprechen 
wertvoll ist, 


KULI-KUH-TZE t4t 


16. Kapitel. 
Moü-p'ien „Der Abschnitt über den Plan." 

Die Ratschläge für die Menschen haben ihr Prinzip. Es’ ist 
nötig, die Ursache zu gewinnen, um die Tatsachen zu erforschen. 
Zu der Erforschung der Tatsachen hat man drei Figuren aufgestellt; 
die drei heißen: „das Obere, das Mittlere und das Untere‘. Sie 
stehen als Dreiheit da und erzeugen etwas Ungewähnliches, Von 5 
diesem Ungewöhnlichen weiß man nicht, was es an sich hat. Es 
stammt von dem, das man im Altertum vertikal stellte. 

Wenn darum die Leute aus Chéng (ein Fürstentum] Nephrit 
holen, fahren sie auf dem (immer die Südrichtung «inhaltenden) 
„Kompaßwagen‘, weil er sie nicht in die Irre führt. Nun sind die 10 
Ermessung des Talentes, die Erwägung der Fähigkeit und die 
Schätzung der Meinung auch ein Kompaß der Angelegenheiten, 

Welche darum die gleiche Meinung haben und gleichzeitig 
miteinander befreundet sind, haben daher auch das gemeinsame 
Gelingen, und von denen, die gleiche Begierden haben und doch ı5 
einander entfremder sind, har einer Schaden. Die, welche gemein- 
sam Böses tun und miteinander befreundet sind, haben gemeinsamen 
Schaden, und von denen, die gleiches Böses tun und doch einander 
entfremdet sind, hat einer Schaden. Wenn man sich darum gegen- 
'seitir Nutzen bringt, dann befreundet. man sich, und wenn man sich ss 
gepenseitieg Verluste bringt, dann wird man einander fremd. Das 
ist die Vollzichung der Berechnung. Das ist das eine, womit man 
die Arten der Gleichheit und Verschiedenheit zu beobachten hat. 
Daher verfällt die Mauer durch den Riß, und daher geht der Baum 
ein durch seine Astlöcher. Das ist eine Selbstverständlichkeir. 23 

Darum entsteht die Veränderung aus den Umständen, die 
Umstände erzeugen den Plan, der Plan erzeugt die Berechnung, 
die Berechnung erzeugt die Diskussion, die Diskussion erzeugt die 
Rede, die Rede erzeugt das Vortreten, das Vortreten erzeugt das 
Zurücktreten, das Zurücktreten erzeugt das Einschränken. So wird jo 
man von den Umständen eingeschränkt. Darum haben hundert 
Umstände dasselbe Prinzip, und hundert Maßstäbe dieselbe Zahl. 

Der liebevolle Mensch schätzt das Geld gering. Man kann ihn 
nicht mit dem Vorteil verführen, man kann ihn aber veranlässen, 
etwas zu spenden. Der tapfere Krieger verachtet die Schwierigkeit. 53 


=. 
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Man kann ihm. nicht mit einem Unglücksfall drohen, aber man 
kann ihn veranlassen, die Gefahr fernzuhalten. Der Kluge ist be- 
wandert im Berechnen und klar über die Ursache. Man kann ihn 
nicht mit Aufrichtigkeit betrügen, aber man kann ihm das Prinzip 

4und die Ursache mitteilen. Man kann ihn veranlassen, sich ein Ver- 
dienst zu erwerben, Dies sind die drei Mächte. 

Darum ist es leicht, dem Dummen etwas zu verhehlen, darum 
ist es leicht, dem, der nicht trefflich ist; zu drohen, darum ist es 
leicht, den Armen zu locken. Das ist die Entscheidung gemäß den 

45 Umständen. Das Starkwerden ist eine Anhiufung von Schwäche; 
das Überschußhaben eine Anhaufung von dem Wenighaben. Das 
ist die Vollziehung der Lehre und der Kunst. 

Wer darum äußerlich befreundet und innerlich entfiremdet ist, 
der redet vom Innern, und wer innerlich befreundet und äußerlich 

soentiremdet ist, der redet vom Äußeren. Darum ändert man sich 
durch den Zweifel, und durch das Einsehen bejaht man, durch die 
Rede fordert man auf, durch die Macht vollendet man, durch die 
Bosheit erwägt man, und durch Unglück tadelt man. Beim Ein- 
wirken droht man, beim Hochheben bewegt man, während des 

5 Geheimhalten verbessert man, beim Chereinstimmen bejaht man, 
beim Verbergen versperrt man, und beim Verwirren täuscht mitt. 
Dies nennt man das Schmieden der Plane. Bei der Anwendung der 
geschmiedeten Pläne ist die Öffentlichkeit nicht so gut wre das Per- 
sönliche, das Persönliche nicht so gut wie das Zusammenfügen. 

6 Das Zusammenfügen ist das, was keinen Riß hat. Das Korrekte 
ist nicht so gut wie das Seltsame, Das Seltsame zirkuliert und 
hört nicht auf. 

Wer darum zu dem Herrscher redet, der muß mit ihm über 
das Seltsame sprechen, und wer zu dem Würdenträger reder, der 

55 muß mit ihm über das Heimliche sprechen. Wenn jemandes) 
Körper sich drinnen befindet und sein Sprechen. draußen ist, so 
wird er entfremdet; wenn {jemandes) Körper sich draußen befindet 
und: sein Sprechen hincindringt, der wird gefährlich. Was der 
Mensch nicht für sich selbst wünscht, damit soll er den andern 

zo nicht zwingen, und was man nicht weiß, damit soll man den andern 
nieht belehren, Wenn jemand etwas Gutes hat, so lernt man das 
und folgt ihm; wenn jemand etwas Böses hat, so entferni mar sich 
und verrieldet es. Deshalb reder man mit Yin und nimmt man mit 
Ting me. 


ı a. Me une mu = - 
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Darum ist das Wegschicken ein Loslassen, das Loslassen ein 73 

Fahrenlassen. Die Miene ist weder schön noch häßlich, Daher 

F verträut man ihr die höchste Wahrheit an. Was man erkennen 
kann, kann man änwenden, was man aber nicht erkennen kann, 
wird von dem Beratenden nicht angewendet, Darum heißt es; Bei 
den (Regierungs-) Angelegenheiten legt man Wert darauf, die Men- #® 
schen zu beherrschen, man legt aber keinen Wert darauf, von den 
Menschen beherrscht zu werden. Das Beherrschen der Menschen 
ist das Ergreifen der Macht. Von einem Menschen beherrscht zu 
werden, das ist das Gehorchen auf einen Befehl. Darum ist das 
Prinzip des Weisen das Yin, und das Prinzip des Dummen das 45 
Yang. Dem Klugen dient man leicht, aber dem Unklugen dient 
man schwer, 

Yon diesem Standpunkt aus betrachtet, kann der Untergang 
nicht aufgehalten und die Gefahr nicht erleichtert werden, Aber 
man schätzt die Weisheit, indem man nichts tut. Die Weisheit ist 
dort nützlich, we viele Menschen nichts wissen, und die 'Fähigkeit 
ist dort nützlich, wo die Leute nichts können. Man besieht das, 
was schon gebraucht wird, dann sieht man, ob ea gut ist oder nicht. 
Dann wählt man seine Sache aus und tut sie, Das ist das Handeln 
für sich selbst. Man sieht etwas, was nicht gut ist und sucht sich 
seine Sache heraus und tut sic. Das ist das Handeln für den andern. 

Darum ist das Prinzip der früheren Könige das Yin. In dem 
Sprichwort heißt es; „Die Veränderungen des Himmels und der 
Erde befinden sich in der Höhe und in der Tiefe, und das Regierungs- 
prinzip des Weisen befindet sich in der Verborgenheit und Heim- 10 
lichkeit‘. Es besteht nicht nur aus Aufrichtigkeit, Glaubwürdig- 
keit, Menschlichkeit und Gerechtigkeit, sondern auch aus innerem 
Gleichgewicht und aus Geradheit, Die Grundsätze werden durch ste 
(Gleichgewicht und Geradheit) erreicht. Wenn ste richtig sind, dann 
kann man mit ihnen über den Ursprung reden, und wenn man tos: 
imstande ist, dies zu erlangen, dann kann man damit den Sinn der 
Ferne und Nähe durchschauen. 


F 


= 
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hi. Kapitel, 
Kieh-p'ién „Der Abschnitt über die Entscheidung”, 
Wenn es für die Menschen im allgemeinen eine Entscheidung 
geben soll, sa müssen sich die Dinge im Zweifel befinden, Das: Gute 
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bringt das Glück, und das Böse bringt das Unglück. Der Schaden 
stamumnt aus dem Verlocken, von diesem soll man nicht bis zum Ende 

5 enttäuscht werden. Wenn man auf sonderbare Weise zu einem Vor- 
teil kommt, so weist man diesen Vorteil zurück und empfängt ihn 
nicht, weil sich dahinter etwas Seltsames verbirgt. Wenn es in 
etwas Gutem (scheinbar) Vorteil gibt, heimlich aber etwas Böses 
dahinter steckt, dann nimmt man ihn nicht, weil das sonst cine Ent- 

10 fremdung herbeiführt. Darum verliert man einerseits den Vorteil, 
andererseits entgeht man dadurch dem Schaden, Das ist der Fehler 
bei der Sache. Womit der Weise seine Sache zur Vollendung bringt, 
ist fünferlei: eins davon ist das Wohltatenstiften mit dem Vang, 
eins das Schädigen mit dem Yin, eins das Aufrichtigmachen mit 

sscdemn Vertrauen, eins das Verheimlichen mit dem Verhüllen: und 
eins das Vereinfachen mit der Gleichmäßigkeit: 

Das Yang ermuntert durch ein Wort, das Yin ermuntert durch 
zwei Worte. Das Ehbenmaß, der Urstoff, die Türangel und die 
Triebfeder werden verwendet auf viererlei Weise. Sie sind geheim- 

20 nisvoll und breiten sich aus. Mit ihnen ermißt man die vergangenen 
und prüft man die künftigen Angelegenheiten. Man vergleicht 
diese durch das Ebenmaß und durch den Urstoff. Wenn sie gut 
sind, dann entscheidet man über sie. Das ist die Aufgabe der 
Fürsten, der Könige und Großwürdenträger. Was gefährlich ist, 

5 jedoch einen guten Ruf hat, darüber entscheidet man, wenn es rut 
ist. Wobei man keine Kraft zu verschwenden braucht und was 
leicht zu vollenden ist, darüber entscheidet man, wenn es gut ist. 
Wobei man Kraft anwenden und Fleiß und Anstrengung anspannen 
muß, was aber unbedingt nötig zu tun ist, darüber entscheidet man, 

jo wenn es gut ist, Über das, was das Unglück fernhalten kann, 
darüber entscheidet man, wenn es gut ist. Über das, was zum 
Glück führen kann, entscheidet man dann, wenn es gut ist. Darum 
ist die Entscheidung über die Meinungen und die Feststellung des 
Zweifels die Triebfeder der zehntausend Angelegenheiten, 

$5 Wie man Verwirrung und Ordnung richtigstellen und über 
Erfolg und Mißerfolg entscheiden kann, das hält man für das 
Schwierigste, was man tut. Deshalb benutzten die früheren Könige 
die Schafgarben und Schildkröten (zum Wahrsagen), um dann 
selbst zu entscheiden. 
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IMITATION, 


12: Kapitel, . 
Fü-yen „Die Worte zur Übereinstimmu ng’. 

(Der in diesem Kapitel enthaltene Text weicht sowohl! gedanklich als auch 
stilistisch von den ersten elf Kapiteln ab, Außerdem ist der Text grofenteils mit 
dem 55. Kapitel des Kuän-tre identisch. Deshalb bezeichne ich dieses Kapitel 
als fmitation., Die Überschrift dieses ı2. Kapitels kann Fa-yén geheißen haben. 
Une Annahme hegt nahe, daß der Text dieses ı2. Kap, zusammen mit dem des 
- folgenden 13. und 14. verloren gegangen ist, und dab später das zweifelhefte 
55. Kapitel des Kuan-tz& mit Modifikationen an die Stelle des 12, Kapitels „Fü- 
yer des Kuki-küh-t2+ eingesetzt worden ist.) 

Wer die friedliche Muße und wahre Ruhe hat, dessen Gelenke 
sind ganz mit Fleisch bedeckt. Wenn man gut mit sich umgeht 
und doch keine Ruhe findet, so soll man sein Herz leer und den 
Willen gleichmäßig machen, um das Abnehmen zu erwarten. Das 
ist die Herrschaft über den Thron. ä 

Man legt Wert darauf, daß die Augen klar, die Ohren scharf 
und die Gedanken klug sind. Wenn man mit dem Auge der Welt 
sieht, dann gibt es nichts, was nicht gesehen wird; wenn man mit 
dem Ohr der Welt hört, dann gibt es nichts, was nicht gehört wird, 
und wenn man mit dem Herzen (Denkorgan) der Welt überlegt, 1: 
dann gibt es nichts, was nicht verstanden wird. Alles kommt zu ihm 
heran, wie die Speichen zur Radnabe; so kann seine Klarheit durch 
nichts gehindert werden. Dies ist die Herrschaft über die Klarheit. 

Die Kunst der Tugend heißt: man soll nicht hartnäckig sein 
und zurückweisen. Wenn sie es zuläßt, dann schützt man sich, 15 
wenn sie es zurückweist, dann verschließt man sich. Von dem hohen 
Berg kann man die äußerste Spitze erreichen, wenn man zu ihm 
aufblickt, Den tiefsten Meeresgrund kann man ergründen, wenn 
man ihn mißt. Kann man nicht mit wahrer Ruhe den Sitz und das Ge- 
heimnis der Götter ergründen ? Das ist die Herrschaft über die Tugend. 20 

Bet der Verwendung der Belohnung legt man Wert auf Ge- 
wissenhaftigker, bei der Anwendung der Strafe legt man Wert auf 
Gerechtigkeit. Beim Belohnen und Geschenkemachen legt man 
Wert auf Vertrauen. Man muß das prüfen, was das Auge sieht und 
das Ohr hört, dann wird sich das alles heimlich verwandeln, was 5 
nicht gesehen und gehört wird. 

Die Wahrhaftigkeit dringt zu den Göttern des Himmels und 
der Erde; wie vielmehr die Falschheit, die den Herrscher verletzr? 
Asta Muhör, Jan (arr 10 
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Das ist die Herrschaft über die Belohnung. Erstens: vom Himmel, 
so zweitens: von der Erde, drittens; vom Menschen. In den vier 
Himmelsrichtungen, oben und unten, vorn und hinten, links und 
rechts, wo ist der Ort, wo man getäuscht wird? Das ist die Herr- 

schaft über die Frage. 
Das Herz ist der Regierende der neun Körperöffnungen, und 

33 der Fürst ist der Vorsteher der fünf Beamten: Wer das Gute tut, 
dem gibt der Fürst die Belohnung, und wer das Schlechte tut, dem 
gibt der Fürst die Strafe, Der Fürst folgt dem, was die Politik 
verlangt. Daraufhin handelt er, dann hat er keine Mühe. Der Weise 
benutzt das, darum ist er fähig zu belohnen; er stützt sich darauf, 

jowas aus dem Wesen folgt, darum ist er fähig von Dauer zu sein, 
Wenn man gemäßdem Verlangen gibt, so ist keine Freude größer. Ob- 
wohl es keine Edelsteine und Seidenstoffe sind, so ist die Ermutigung 
wie die Belohnung. Das ist die Herrschaft über die Ursachen. 

Es geht nicht anders, als daß der Herrscher überall ist. Wenn 

ss der Herrscher nicht überall ist, dann führen die Beamten die Ver- 

wirrung herbei, und man haust in Gesetzlosigkeit. Wenn das Innere und 

das Äußere nicht in Verbindung steht, wie kann man wissen, was das 

Öffnen ist? Wenn dasOffnen und Schließen nicht gut ist, so sicht man 
den Ursprung nicht. Das ist die Herrschaft über das Überallsein. 

30 Das erste heißt: das lange Auge, das zweite heißt: das fhegende 
Ohr, das dritte heißt: die Aufstellung der Klarheit über tausend 
Meilen hinaus und bis in die Verborgenheit und Feinheit. Das nennt 
man das Durchleuchten der Welt: Keine Falschheit kann dann heimlich 
ungeändert bleiben. Das ist die Herrschaft über die Ehrerbietung. 

45 Wer seinem Ruhm entsprechend wirklich etwas leistet, der wird 
sicher und vollkommen. Name und Wirklichkeit erzeugen sich 
gegenseitig und haben ein wechselseitiges Verhältnis. Daher sagt 
man, wenn der Name richtig ist, dann entsteht er aus der Wirklich- 
keit. Die Wirklichkeit entsteht aus den Grundsätzen, und die Grund- 

fo Satze entstehen aus der Eigenschaft des Namens und der Wirklich- 
keit. Die Tugend entsteht aus der Harmonie, und die Harmonie ent- 
steht aus der Richtigkeit. Das ist die Herrschaft über den Namen... 


(Die beiden Abschnitte: Chude-wän „Drehung der Arznei- 
kugel” und K'ü-län „Lösung der Verwirrung‘ sind verloren ge- 
gangen.) 
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A PROPOS DE QUELOUES PORTRAITS D'EMPEREURS 
MONGOLS 
Par. A. MOSTAERT 
Une imprimerie mongole de Pekin (Avow kon feow ta die, Fehang wang 
dow fenng, 9) vient de mettre en vente une serie de photographies de por- 
traits d’empereurs et d’imperatrices ou princesses de la dynastie des Iuen!, 
Ces portrai 





ts dont les originaux sont conservés ici dans les collections de 
Vancien palais impérial sont remurquables & plus d'un point de vue. 
D’abard ils ont tout a fait lair d’étre authentiques — le portrait 
de lempereur Ögödei (luen tai-tsoung 1z20—r241) fils et sürcesseur de 
Cinggis est surtout remarquible par son expression réaliste, c'est bien 
lt la figure ignoble qu’ a di avoir Vivrogne incorrigible que Ie liv tch'ou 
ts‘ai a réprimandé si souvent sans résultat? — ensuite tls confirment sur 
plusieurs points Jes relations des voyageurs curopéens qui au XIIL* sitele 
ont vu les Mongols tels qu'ils étaient chez eux, En effet les imperatrices et les 
princesses portent Je fameux ormement de téte (4ey/ay) décrit si minuticuse- 
ment par Plan de Carpin et Guillaume de Rubrouck?, et plusieurs portraits 


—— - 


| Plusieurs portraits sont ncoompagnds d'une notice biographique en mongol 
etenchinois, Les m&mes portraits, sans la notice en mongol, se retrouvent dans le 
„Portraits of Emperors and Empresses of China” édité & Shanghai par la Times 
Publishing Co. 

2 Cfr. anecdote tirée du Tihowo deng fou $B GR gue donne le Fuss 
ciao. pr chen tchou TE ORME Bt FE, Commentaire de Whistoire secréte de ia 
dynastie des Iven; édition de 1896, livre XV, feuillet 8 recto. 

Le fuer icé’ae gi chew J GH BE Hr. Histoire secrete de la dynastic des 
luen, edition de tgo8, suppl&ment II, feuillet 56 recto, mpporte une esptee de 
confession publique d’Ögädei dans laquelle il s'avoue adonnd & Pirrognerie: der 
derasuna ileydayn mine bern’ dolba: j'ai tort de me laisser,tatmere par levin 

3 Relation des Mongols on Tarlarer par Je Fröre_fran du Plan de Carpin 
de ordre des Freres Mincurs, Légal du St. Siige Apostaligue, nonce en Tartarir, 
pendant (es années F245, 1296 ## 1247, Par Mr. D, Avezac, Paris 1838, p. 615, 

10" 
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d’empereurs nous montrent les cheveux cordelés et noués derriére loreille, 
avec le toupet de cheveux descendant jusqu'aux sourcils, maniére de se 
coiffer propre aux Mongols d'aprés le rémoignuge de cea mémes voyageurs 

Les portraits joints a cette notice sont ceux de Cinggis (Iten t/ai-tsou, 
mort. en 4227), de son fils Ögödei (Iuen t'al tsoung, 122g—1241), de son 
petit fils Qubilai (Iuen cheu tsou, 1260—1293) et du petit fils dece dernier 
‘Temiir (luen-Tch'eng-tsoung 129§—1305),. Voici comment Plan de Curpin 
nous decrit la coiffure des Mongols: „Super verticem capitis in modum 
clerjeorum habent coronas, et ab aure una usque ad aliam, ad latitudinem 
trium digitorum generaliter omnes radunt: quae rasurae coronae praedictae 
junguntur; super frontem etiam ad latitudinem duorum digitorum similiter 
omnes radunt: illos autem capillos qui sunt inter coronam et practaxäatam 
fasuram crescere usque ad supercilia sinunt, et ex utraque parte frontis 
tondendo plus quam in medio crines faciunt longss; reliquos vero erines 
permittunt erescere, ut mulieres; de quibus faciunt duas cordas, ct ligant 
unarmpiamgue post aurem', 

Cette description est trés détaillée et assez claire: ellesest beaucoup plus 
comprehensible que celle donnée par Rubrouck, a en juger du moins par la 
traduction francaise que je cite & défaut du texte original latin que je n'ai 
pas sous la main: „Les hommes se rasent le sommet de la téte en carte, et 
les deux cOtés jusqu’aux tempes; puis lestempes et le col jusqu’ä la cavire 
du cerveau, et le front jusqu’é la muque, of ils luissent une touffe de cheveux 
qui viennent joindre les sourcils, Hs ne dégamissent pas l’oceiput, et des 
cheveux qui ärnent cette partie de la téte, ils font des moustaches qu ‘ils 
nouent et raménent jusqu’aux oreilles*. 

Maleré lobscurité du dernier texte on voit que c’est bien Ja meme 
maniere de s'arranger les cheveux que Rubrouck a observée chez les Mongols 
en 1253, quelques années apres Plan de Carpin. Sans nous arréter a examiner 
quelles parties de la chevelure étaient rasces ou Londues, et quelles parties 
ne létaient pas, constatons que les deux textes sont (l'accord sur le double 
point suivant: une touffe de cheveux descentlait sur le front jusqu’’ hauteur 
des sourcils, et des cheveux garnissant la partie postérieure de la téte les 
Mongols faisaient deux paquets qui tordus en forme de corde étaient noues 


Önitlaume de Rubrowek, ambactadeur de St Louis em Orient, Récit de son 
vorage, traduit de "original latin #f annoté par Louis de Backer, Paris 1877, p. 29. 

Cir. H. Cordier, Zr verage en Asie au XIV sidcle du Bienheurens frive 
Qdertc de Pordenone,. Paris 1891, p. 409, note 16 

t Op, cit. p. 612. 

z Op. cit. p. 28. 
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Cing pis. Oprecdei 





Qubilat Temür. 
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derriere chacune des oreilles. C'est la disposition que nous montrent les 
portraits de Cinggis et de Temür, quoique chez ce dernier il semble qu'il ¥ 
ait plusieurs cordelettes. Il-est possible toutefois qu'on ait eu Vhabitude 
d’allonger artificiellement, par Vaddition de fils de sole ou autrement, les 
cardelettes de cheveux, et d'en faire plusieurs panses. 

Quant au portrait de Qubilai on n'y voit pas la touffe de cheveux dee- 
cendant sur le front’. 

De quel nom les Mongols appelatent-ils les deux cordelettes laterales et 
la ‘touffe. de cheveux retombant sur le front? Ni Plan de Carpin, ni Ru- 
brouck ne nous ont renseignés sur ce point; par contre je crois que nous en 
trouvons les noms dans une source mongole contemporaine, le /wen feA'ae 
fi chew, ou, d’apr&s son titre mongol, (Histoire secréte des Mongols, dont la 
rédaction a été achevée vers la fin du régne d'Ögödei en 1240. Cette chro- 
nique, si interessante A tous les paints de vue, nous raconte au livre premier, 
ff, 34— 35, Venlevement de Hö’elün, femme de Yeke Ciledii des Merkid, 
par Yesügei ba'atur et ses deux freres, 

Etant en voyage dans un pays desort, et présumant avec raison que 
toute resistance serait non seulement inutile, mais aurait comme suite 
in¢vitable le meurtre de.son mari, Hö'elün Jui conseille de fuir le plus vite 
possible. Ciledü se résigne A ce parti; il fouette son cheval et s'éloigne au 
gnlop, emportant comme souvenir I"habit de dessous de sa femme?, que 
cellexi a Oté au dernier moment, et lui a remis avec la recommandation: 
whine wine Adinds?® vate" n’ouhlier pas de renifler man parfum! Alors 
la future mere de Cinggis se voyant seule aux mains de ses ravisseurs se met 
& pleurer et A exhaler acs plaintes*. 
nee WEE Ciled#t, Reit Meds hepiiliven keistiinser’ ke'er yajara ke'ehiben 


) Le temple de Confucius 4 K'iu feou, Chantoung, posstde aussi un portrait 
de Qubilat (plus jeune ?), Sur ce portrait Cheu-tsou porte les cordelettes et le 
toupet. Voir Arthur Waley, An Introduction fa the study of the Chinese fatnting. 
Londen 1923. Plate XXX. 

2 Tis’agit de la chemise tmprégnee de sueur. La sunur joue encore aujourd'hui 
un role dans in poesie érotique dee Mongols: ,,Av/dsin din anirni, dzandan 
muduntd adeti;* Vodeur de se sueur est comme le parfum du bois de santal (Chan- 
son d'amour des Ordus). 

4. Jaen tch'ae pr chew, livre I, feuillet 37 recto 

4 Le Ava dé re WEE TB PH qui date du XIV" siéele, figure dans son 
vocabulaire, feuillet 1 reeto, le méme mot par le mame caractére ¥7. 

Le vocabulaire J iv FA FE du Yeng fan pi dion SF te gh YZ feuillet 
66 recto, donne WE ge Fer. 

5 Pour cet ancien suffixe -veser, cir: fuen tcA'ao pF chen, livre X, feuillet 
18 recto, et Aa Tr te Ua, feuiller 16 verso, 
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ilostimser balı'i (pour bille'es, bile'e™), Fedde her ele gayar Fibülgeriyen 
widente® aru de'ereven o' orfu, uthente ebüren deere o'or’u, nihente uruyäide, 
nikente goinaytida, Aer ele Arpad ef, 

„Mon frére ainé Ciledü qui jusqu‘aujourd hui n'a jamais eu le toupet 
ébouriffé en allant contre Je vent, qui ne s’est jamais senti le ventre affame 
dans le désert (quin’s jamais eu A souffrir ni du vent, mi de la faim) comment 
chevauche-t-il maintenant, rejetant ses deux cordelettes de oheveux tantot 
sur le dos, tantöt sur la poitrine, tantét en avant tantot en arrıere "di 

Le mot ffaleer dont Hö’elün se sert pour désigner les ,,cordac™ de 
Plin de Carpin et les „moustaches de Rubrouck, est une modification du 
mot Hériger, modification due & la labialisation de lu vorelle 7, sous influence 
du 4 qui précéde. Le méme mot se rencontre sous sa forme plus exacte au 
livre LX de la méme chronique, dans le passage ou est racontée la tentative 
de meurtre du jeune Tolui, quatri&me fils de Cinggis, par le Tatar Qargil Aira. 
Cette tentative de meurtre est racontée par Cinggis. lui-méme it l'occasion 
d'un discours dans lequel il rappelle les merites que se sont acquis son fidéle 
Horoyul ct sa femme Altani, Qargil, dit Cinggis, sous pretexte de demander 
Tauméne, s'était introduit dans la tente de ma mere qui lavait fait asseoir 
non loin de la porte. Peu aprés mon fils Tolui qui était age de cing ans entmi, 
et nussitöt aprés se retourna pour sortir de la tente, quand tout i coup? 

„Qurgil Sira bosu'ad Aa tikent su'udurtyan gabiiju part yabicpu 
aisurun, Ariwyaihsn® temieljü jiypulun® yabuguidur (ou fur), Horoypwiin 
gerge: Altanı ekeyin gerdiir (ou tir) dorona sa'uju bile'es ehe gailajut 

i Bil correspond a éaleged qu'on trouve dans la lettre d'Oljeitil, sultan 
de Perse 4 Philippe le Bel (1305), Voir Roland Bonaparte, Documents ile l'époque 
mongole, planche XIV. Cette forme disparue de la langue écrite moderne se 
rencontre encora. au KVII® sibele chez Sanang Sefen. 

Katee correspond & daleer, forme conservée dans certains anciens mamu- 
serits, Voir Poppe, Beiträge sur Aennteis der altmongolrochen Schrifisprache, 
Asia major 1924, volume 1, fase. 2—4, pp. 668-573. 

2 Pour ja forme aiden, avec ki gutturale dure, crf. le Afwa ft ¢ inv, feuillet 
31 verso, et le J tw du Teng fan pe Ato, feuillet 69 recto. La forme aiden surelt 
en moghol d'Afghanistan, Voir Rametedt, Mogpkalten, Journal de la Societe 
Finn-Üugrienne KALI, 4 P- 4: 

3 Vwen Teh'an pi chew livre IX, feuillet 13 recto. 

Cir. dedéen du mongol écrt. 
Cir. la forme ordinaire du mongol éerit Aitvye. 


ee se ie 


Cir. le mongol écrit ywign. 
Cfr, wien geilen pleurant et wriant. 


= fl 
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ein baraba Kekse, Alfani udataraldun giijii yarullaja, Qargil 
iirayin goinada güskeji, Fibilger tau bariju, néki'e* yarsyarıyan Aiteyat 
Jrpulun biked yar inu barifu fataguilula hituyaiban aldaju'sé. 

Qargil ira se leva, saisit le petit garcon et l’emporta, le serrant sous 
le bras*, Comme il allait sortir, il täta son couteau, ct tout en continuant hh 
marcher il le tira. A ce moment Altani, femme de Boroyul se trouvait 
assise du cété gauche de In porte! dans la tente de ma möre, Cette derniére 
(voyant le geste de Qargil) jeta un cri et dit: c'en est fait du petit garcon! 
Alors Altani (se leva), et ensemble avec ma mere, se mettant aussitöt A la 
poursuite de Qargil Sira, (d'une muin) elle le prit par une de ses cordelettes 
de chevenx, tandis que de l'autre saisissant la main (de Qargil) qui tenuit le 
couteau degäine, elle le secoua si fort qu'il laissa tomber |'arme.” 

Dans le mime passage, au verso du feuillet 13, le mot fvév/ger se présente 
une derniére fois, et avec la méme signification, En effet Cinggis continuant 
son Tecit facante comment, au cours d’une altercation, Altani se defendit 
victorieusement contre jetei et Jelme. Ces deux derniers, qui nu moment 
de l'attentat étaient occupés 4 tuer un boeuf, étaient accourus’ aux cris 
d'Altani, pendant qu'elle était aux prises avec Qarpil Sire, [ls se jeterent 
sur Je meurtrier et le tubrent & coups de hache et de couteau; puis... . dans 
une dispute avec Altani, ils s‘attribuent tout I"honneur et le mérite d’avoir 
sauve la vie A Tolui. Mais la femme de Boroyul leur répand*: 

ine dam ese sonosw'osm fa Aer trehtin Bil? Naomayer piieya, 
girded, Höilger ins dariju, Atteryai Joywlrysan yar few lataja, Aiteyai ese 
aidaysan bé'esti, jeter feime goyari güröh tretele, &é' tin amindur (ou tur) 
gor Wi ärger dite e?" 

„ei vous ne m'aviez pas entendu crier, comment seriez-vous accourus > 
Si je n’avais pas atteint Qargil, et si tout en le salsissant par une de ses 
cordelettes de cheveux, jene lui avais pas secoud In main qui tenait le couteau 

ı Laforme We fou 42) dire, se retrouve dans d'autres documents anciens 
par ex. le Hue id i TI passion: 

2 La forme naba’e — avec la prutturale dure — se rencontre aussi dans le 
Ava iia p. ex. Tb, feuillet 22 verso. 3 Litt. aisselle, 

4 Litt, du coté est, cote réserve aux fenones. Cfr. Plan de Carpin p. 745, 
Rubrouck p. 14: s farm trA’ae pf chews livre IX, feuillet 15 recta, 

6 Le suffixe -g#, & inttiale douce, du nomen futuri se retrouve dans d'autres 
textes tmongols (du AIV® sitcle) conserves en tranacription chinoise, Voir lp 
Fiat ¢ fa VW pasim.—Quelques dialectes du Kansu ont le méme suffice 4 gutturmle 
douce, alors que les diälectes dela Mongolie proprement dite et les Kalmouks ont 
le suffixe A initiale dure. Le méme Awa dr ew T fenillet 17 verso, et II passim, 
connalt aussi la forme gar-atterndre. Par contre Jes dialectes modernes ant la 
forme: 4 mitiale dure. 
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dégaine, de fagon & ce qu'il le lächät, n’aurait-il pas tué Venfant avant 
l'arrivee de Jetei et de Tetme # 

Ces deux textes nous donnent donc probablement le nom de la touffe 
de cheveux pendant sur le front (dee), et des deux cordelettes qu'on 
nouait derriére l'oreille (fériger). 

Le traducteur qui vers la fin du XIV* siecle a mis en chinois /’Aftstoire 
sreréte de la dvnastie des Juen, a rendu chacun des deux mots par un terme 
assez obseur dans la traduction littérale, et les deux mots par la méme 
denomination de #rew fa, cheveux, dans la traduction libre et abrégeée. 

La coiffure des Mongols s’etant modifiee depuis le XIII® siecle, il 
n'est pas étonnant que les dialectes modernes ou ignorent ces mots, ou ne les 
connaissent plus dans leur sens primitif, Les Mongols d'4 present portent 
les cheveux tressés en natte, — dans certaines parties de la Mongolic ex- 
térieure on ne tresse pas les cheveux mais-on les tord en forme de corde — 
que les Mongols de ja Mongolie proprement dite appellent gejrge. Le port 
des deux cordelettes latérules dtant tombé en desuctude, le mot Jfdyiger a 
disparu de-méme; & moins qu'll ne survive avec une autre ueeeption, et 
modifié par une double metathese dans Serdegel (< Silbiger < Hbriger). 
Sirbege/ est le nom des dtuis ou fourreaux en forme de cine renversé, qui 
chez les femmes marides des Ordus regaivent la touffe de cheveux qui leur 
pend de chaque cété sur la poitrine; ces cheveux enveloppent un hatonnet 
de bois — deg" — autour duquel ils-s‘enroulent par le bout, et dont Pex- 
trémité enfoncée dans l'étui maintient ce dernier. A rapprocher aussi te 
kalmouk Siderfg; das lange Haarzopffutteral oder -überzug der Weiber*. 

Quant au mot que le /uen tch'ao pi chew transcrit phonetiquement Aeotil, il 
est acsez naturel d’en rapprocher d#£e/du mongol moderne. Ce.dernier mot a 
d'aprés les dictionnuires le sens de: natte, queue ou criniére tressée, et c'est dans 
le premier sens que les Kalmouks et les Mongols du Kansu le connaisserit, 
«accordant ainsi avec les Moghols d’Afghanistan? qui emploient ce mot pour 
designer les cheveux de la partie postérieure de la tete. Chez les Ordus le nom 
de Addsi/ est réservé A la coiffure des filles fiancées. Cette coiffure consiste en 
deux petites tresses dont les bouts se rejoignent et se lent sous le menton. Mais 
le mot Avda designe aussi tout spécialement la partie de la crini¢re qui passant 
entre les deux oreilles d'un cheval lui tombe sur le front (cfr. Kowalewskiqui 
donne le sens de toupet de cheval)’, signification qui done est Ja méme que celle 





ı Cr. Mhegdin servante. 

= Zwick, Hundhweh der West-Mongolischen Sprache, p. 400. 

4 Ramstedt, Moghelica, p. I7- 

4 C'est probablement dans ce demier sens qu'il faut entendre le mot Era 


APROPOS DE QUELQUES PORTRAITS D’EMPEREURS MONGOLS 135 


que j'ai attachée, un peu hypothétiquement il est vrai, au mot Aega/. Ce dernier, 
i dire vrai, differe de #4 par la premiére voyelle qui dans tous les dialectes 
connus est tine voyelle lubiale, et parla gutturale douce de la seconde syllabe, 
contre la dure des autres dialectes. Mats il s'agit peut-étre d'une forme parallele. 
Pour ce qui est de la gutturale douce, le fait est que le wen feA'ao pi chen 
et le Au ¢ 7 fe ont un certain nombre de mots présentant une deuce alors 
que les dialectes modernes ont la dure; et pour rester exclustvernent dans le 
domaine des dislectes vivants, certains parlers du Kansu par exemple ont 
dans un bon nombre de mots une gutturale douce, tandis que ces mémes mots 
se prononcent avec-une dure dans les autres dialectes, 

Un autre point relatif i Vhabillement, qui a été signalé par quelques 
voyngeurs Europeens du ADIT" siecle est confinmé par les portraits ci- 
joints: En effet Rubrouck en parlant de la maniére de se vétir des Mongols 
dit: „car en ceci les Tartares n’observent pas l'usage des Turcs, ces derniers 
attachent toujours leur tunique A gauche, et ceux-lk A la droitet“, Le texte 
de Plan de Carpin doit s‘entendre de la méme fagon: „Tunicas vero portant 

..in hune medium formatas. A summo usque deorsum sunt scissar, 
et ante pectus duplicuntur, a latere vero sinistro und, et in dextro tribus 
ligaturis nectuntur’*. 

Pour finir nous domnons la transcription et la traduction du texte 
mongol de la notice biographique qui accompagne le portrait de Cinggis. 
La partie mongole est la traduction de la partie chinotse, 


Boyda Cinggis gayanw kirig 
Qayanu alder Temajin, & «wen odoyla; mongyel afmayua Mindn > 
Unen you! ata sosju, sür erdem olan badaraju mökögrgsen ules dott, Sie ı 
fibtidhen, Si in i toytonryulwyad, darur gayan ergümfilegdebe, Alfan ulus 


dans le texte de Sanang seden, edition de Schmidt, p. 106 fegere afiryeyin 
Aikdliver kigsen sifde ginas lembleme de ton génie tutelaire fait au moyen du 
toupet d'un étalon bat Le texte de Schmidt, porte rg quer, mais c'est évi- 
demment une legan fautive; Tauteur du dfonng kon deen stow TA He (la 
traduction dare du régne de K'ien loung) a travaillé sur un texte portant Aka 
puisqu'll traduit par fowag criniére. Quelques momuscrits de la chronique. de 
Sanang seien qui sont en ma possesion donnent aussi la leqon Amba! legen qui 
est confirmeée par le passage parallele du Caden dedisin gueriyengyed alfan tobias 
neve seder — De mime dans un passage allitéré du Dar ydwen wlan Aalar 
erthe; dwynrayin bide dla Gegdeka deisundur 
Audal pri Miriig?l bolod jobs minn", 
il faut triduire: o toi ma fléche d’acıer, qui sans revenir vas atreindre Vennenm 
dont on ne voit pas encore le toupet du chameau male (qu'il monte) | 
1 Opus cit, p. 20 a Opus cit. p, 614 








Bez 
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un Jen galifu, Wei wang Yerwon gi jatpajw sayurina saywysan du, Tat den 
köngpelejü Gin ulus heya gayadiba, Dare ya dar ebedéisn Atindtiddiigsen dir 
guitvatud tur jarliy bolurun.: Gin ulus wn Silideg tirsg Tung guan doyomila 
dur dé amut, fürgehäilen chdesili-e berke holal; Berber Sung ulus aca jam 
Figelchesü, Sung Gin ijayur ada Ösiyetä yin Aula fab mandur nedlemal. 

Egüber Hirig bayufu Tang Deng win jerge yajar iyar Fu Da tivang 
dur mordobasu, Gin ulus sangdurju erke gel Tung guan ala dirig tatamut, 
Trin geheta mingyan yajer aia dmöglere irekiit dir, Rümim mors vadajn 
füdeged, bida lab ebdekü bolat, gemen jariry boluyad galihat. Saparin dur 
gorin govar Hl sepuba; gola Fa tiyen 4 feng u gemefükäi, iran jirypuyan 
nur abe, 

Portrait du saint Empereur Cinggis 

L’Empereur s'appelait de son nom Temüjin, son nom de famille etait Ts’ı 
wou wenn: il étatt mongol d’origine, Sa fortune commenga sur let rives 
du fleuve Unen®, Sa mujesté et ses vertus jeterent un éclat incomparable, I! 
éteignit quarante royaumes. Ayant pacifié le royaume des Hia, et étabhi 
Vordre dans Jes pays occidentaux, il ful du empereur. Apris la mort du roi 
des Kin, T’ai tsou apprenant que le Wei wang Iuen tsi* lui avait suceedé, 
meprisa ce dernier et rompit avec le royaume des Kin. Plus tard (T’ai tsou) 
se trouvant & lextremite dit aux dignitaires qui l'assistaient: jes troupes 
d’elite des Kin gardent In passe de T’oung koan; il serait difficile de la 
forcer par une attaque brusque. Si vous demandez le passage aux Soung, 
ennemis heréditaires des Kin, ils se mettront certamement de connivence 
avec nous. Alors si nos soldats, descendant par T'ang et Teng, marchent 
directement sur Ta lang, les Kin aux abois devront necessairement rappeler 
leurs troupes de T’oung koan; ces dernitres arrivant au secours de leur 
capitale d’une distance de mille fi, hommes et chevanx seront ¢puises et ils 
seront pour nous une proje certaine’. Cela dit il expira, Tl occupa le 
tröne pendant vingt-deux ans; on le désigna sous le titre honorifique de Fa 
tien k’i cheng wou; il vécut soixante six ans. 





{ Pour Ara (2). Plusieurs chroniques mongoles domnent Kira qui est un 
pliriel de Atv. Le June than gr chen, livre 1, feuillet 44 recto, donne Aivad, 
pluriel de ya, 

2 Fautif pour Onem, Omen. 

$ Auen tal est fautif pour lun tsi AG 7%. C'est le prince qui suceéda en 1209 
un Toi King ff. Le texte chinois de la notice porte le caractere fautif $2, sung, 

4 Le texte chinois du testament de mort de Cinggis-reproduit presque mot 
4 mot celui que dennent les annales des Tuen, 
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MIRABILIA DESCRIPTA, Les Merveilles de |'Asic, Par le Pére Jourdain 
Catalani de Sévérac de l'ordre des Freres Précheurs, évéque de Colum- 
hum (XIVe siecle). Texte latin, fac-simile et Traduction francaise avec 
Introduction et Notes, Par HENRI CORDIER, Membre de !'Instirut, 
President de la Société de Geographic, Professeur a ("Ecole des Langues 
Orientales Vivantes. Avec Fac-simile des 19 planches du manuscrit 
latin. Paris, Librairie orientaliste Paul Geuthner, rots. 125 55, 4°, 
ig TT. 

Der seitdem verschiedene französische Sinologe, dem wir so viele Bei- 
träge zur Erforschung der westeuroplischen Reiseliteratur aus dem Zeit- 
alter der Mongolenherrschaft zu verdanken haben, behandelt hier die kleine 
Schrift eines hochgestellien französischen Geistlichen aus dem XIV. Jahr- 
hundert, des Dominikaners Jourdain (Jordanus) de Sévérac, Bischof von 
Quilon (arab. Kilam) in Indien. Cordier’s Vorgänger ist auch hier, wie 
vielfach sonst, Sir Henry Yule gewesen, welchem bekanntlich Cordier 
selbst ein ehrenvolles Denkmul, als seinem Freund und Lehrer, gesetzt hat!, 
Wie schon Yule bemerkt, werden unsere Kenntnisse über Indien durch diese 
Schrift nicht bereichert: nur wegen der Spärlichkeit unserer Nachrichten 
liber die indischen Verhältnisse dieser Zeit könne auch diese Quelle nicht 
übergangen werden. Später ist über den Bischof Jordanus zuweilen günstiger 
-geurtellt worden, In QO. Peschel's Geschichte der Erdkunde (2. Aufl, 1877, 
S. 226) wird erwähnt, daß nach Jordanus die Dattelpalme m Indien nur im 
Sind vorkomme und weiter östlich verschwinde (vgl. bei Cordier Text 
S. 111, Übers. 5,60}; nach Peschel soll dies im Mittelalter die einzige 
„Wahrnehmung sein, „daß das Verbreitungsgebiet eines Gewächses auch 
durch eine Mittagslinie begrenzt werden könne“, Selbst von Yule (dessen 
Worte jetzt von Cordier wiederholt werden) werden die Schlußworte der 
Schrift über den Niedergang Kleinasiene unter türkischer Herrschaft (quia 


ı im Journal Asintique, 1850, 


Zum. | r. 


p 
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Turci non multum curant) als ¢utrefiende Bemerkung (nach Badger) her- 
vorgehoben, Von den Franzosen wird dem Bischof noch seine putriotische 
Begeisterung zum Verdienst gerechnet; trotz des ungllicklichen Ausganges 
der Kreuzzüge und anderer Ereignisse behauptet er, der König von Frank- 
reich sei stark genug, ohne fremde Hilfe die ganze Weit „sich und dem 
christlichen Glauben“ zu unterwerfen (Text $. 133; in Cördier’s Über- 
setzung, 5. 97, wind woh! nur aus Versehen das Wort „sibi" weggelassen 
und nur ‚fidei christianae" wiedergegeben). Dagegen werden von Cordier 
(5, 43) ohne irgendwelche Bemerkungen die von Yule anders wieder- 
gegebenen und etwas sarkastisch behandelten Worte des französischen 
Herausgebers der ,,Mirahilia (Coquebert-Monbret) angeführt, diese 
und ähnliche Schriften seien absichtlich in einem schlechten Latein ge- 
schrieben: worden, um den Lesern keine Schwierigkeiten zu bereiten. 

Cordier's Urteil schließt sich im allgemeinen an das Urteil von Yule 
an: dem Bischof soll die „remargueble intelligence d'un Plan Carpin ou 
d'un Rubrouck" gefehlt haben (5.8). Es könnte hinzugefügt werden, daß 
auch andere hohe geistliche Würdenträger in dieser Hinsicht bescheidenen 
Mönchen nachstanden. Wie wenig erfahren wir, im Vergleich zu Rubruk, 
über die wirklichen: Verhältnisse Asiens aus den Worten des Erzbischofs 
von Sultinia! in Persien (wohl Johann aus Cora, bei Cordier, 5, 13f.) und 
des Erzbischofs von Peking (Monte Corvine), 

Jordanus nennt sich nirgends Bischof und hat seine Schrift, wie Wule 
und Cordier annehmen, vor seiner Ernennung (r329) und Abreise (1330), 
nach seiner Riickkehr von seiner ersten Missionsreise nach Indien verfaßt; 
der Brief, in welchem et über seine bevorstehende Rückkehr spricht, ist vom 
Jahre 1324 (MCCCKKIN bei Cordier, S. 28 ist ein Druckfehler für 
MOCCKKILT). Über seine späteren Schicksale ist nichts bekannt ; jeden- 
fulls hat er keine Nachfolger gehabt und wird von Marignolli, der im Jahre 
1447 in Quilon gewesen ist, nicht erwähnt, war also damals wohl nicht mehr 
am Leben. Nach einer späten Quelle (aus dem XVII. Jahrhundert) soll er 
im Jahre 1336 in derselben Hafenstadt Thana beim heutigen Bombay, wo 
im Jahre rga1 der yon ihm ausführlich (und bereits mit sagenhaften Aus- 
schmückungen) erzählte Märtyrertod won vier Missionaren stattgefunden 
hatte, ebenfalls als Märtyrer gestorben sein. 

Die ,,Mirabilia haben sich nur in einer einzigen Handschrift erhalten. 
(früher im Privatbesitz des Baron Walckenaer; seit 1853 im British Museum). 


t Seine Schrift ist bekanntlich im „Journal Asiatique” für 1830 verottent- 
light worden, 


a | a 1 
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Vor Cordier war wohl die einzige Textausgabe die vom Jahre 1819 (ecw 


de Voyages et de Mémaires public pur la Soctdté de Geographie, IV, pp. 1—63), 
die einzige Übersetzung mit Kommentar die von Yule (1863, Hakluyt : 


Society), Der Kommentar war durchaus nicht einwandfrei und ist später 

vom Verfasser selbst vielfach berichtigt und ergänzt worden (es war dies der 

erste Versuch des später weltberühruten Gelehrten auf histöorisch-geogra- | 
phischem Gebiet). Cordier's Kommentar bietet natürlich weit mehr, doch 

werden von ihm einige von Yule berührte Schwierigkeiten mit Schweigen 

übergangen; So sagt Jordanus (Text, S111, Übersetzung, 5.57), Ur in : 
Chaldaea (Ur Caldasorum), Abrahams Geburtsstadt, sei zwei Tagereisen f 
von Tabriz entfernt; an derselben Stelle wird die Entfernung zwischen 
Tabriz und Sultiinia auf acht Tagereisen angegeben. Welche Stadt hier mit 
Ur identifiziert wird, und wie sich dieses angebliche ,,Chaldaea" zu dem an 
einer anderen Stelle (Text, $.ı2r: Obers., 5.93) erwähnten Chaldaea 
(Caldea) am Euphrat verhält, ist bis jetzt nicht erklärt worden: Yule rät, 
wohl nicht glücklich, auf Ahar nordöstlich von Tabriz; mit mehr Währ- 
scheinlichkeit könnte man vielleicht diese Nachricht auf Urmia, die angel- 
liche Vaterstadt des häufig mit Abraham zusammengebrachten! Zoroaster 
beziehen. Von Cordier wird über dieses rätselhafte „Ur überhaupt nichts 
gesagt; mindestens wäre hier ein ausdrückliches ‚non liguet” zu erwarten. 
Zu der Stelle, wo die Herrscher des Mongolenrrichs in Mittelusien (des 
Reiches Cagatai) erwähnt werden ($. 96), wird das Jahr 1321 als Todesjahr 
von Kabak und Thronbesteigungsjahr von Ilöigndai angegeben; dieses 
Datum findet sich in der Tat in historischen Quellen, doch werden diese An- 
gaben durch die Münzen widerlegt, was schon im Jahre 1880 Tiesenhausen 
festgestellt hatte™; für 132: müßte 1326 stehen, Es könnte hinzugefügt 
werden, daß Jordanus seine Nachrichten über Mittelasien wohl dem 5. 47 
erwähnten Thomas Semiscatensis episcopus. zu verdanken hat; Thomas 
Mangascola war gerade damals aus Mittelasten zurückgekehrt und wieder 
dahin, jetzt als Bischof (seine Emennung erfolgte zugleich mit der Er- 
nennung von Jordanus zum Bischof von Quilon), geschickt worden; als 
Bischof wird er in einem besonderen Schreiben des Papstes dem damals 
schon gestorbenen (offenbar war sein Tod nicht bekannt geworden) Khan 
Iidigadal (Magnifico viro Elchigadam Imperatori Tartarorum Corassan, 


t «The association of Abraham with Zoroaster by the Mohammeland is 4 
familiar fact" (A.V.W. Jackson, Perea pest aed present, New York 1906, p, 404). 

4 Nafice sur ane collection ds monnater orientaler de MM. fe Come 5, Sire- 
gandff, St. P, tito, p. 23f. 


| die früheren Werke RER an ch reden Verirlen: 
| W. Barthold. 
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Tn die Schriftleitung der Zeitschrift Asia Major ist 
Herr Privatdozent Dr. F.M. Trautz, 
der deutsche Leiter des Japan-instituts zu Berlin, eingetreten, 
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eZER MYIG, LE. 
RAYS FROM THE EYES OF THE SVASTIBA, 
A PRECIOUS SUMMARY OF THE WORD. 
TEASNSLATED FROM THE TINBETAS 
By A. H. FRANCKE. 
(Continued from Asia Major TO, p 330.) 


v. 


In the language of the gods of the Svastika: Fol. 434 
Ga-trag-fva-lin-nn-sans-lant. 

In human language: the chapter 

relating the redemption of gTe-bu-do-te® Laempty 3 
and homage done before the 100 /Aa and göhen. 


About that time sounds full of harmony were heard from hea- 
ven, many bright lights rose in #arsnen (the mid-kinedom)*, and /. 4 
the earth quaked fearfully, The inhabitants of @Dsam-Au-glin 


were greatly afraid, At that time there came* from the void sky =. 


The little boy g Vir-cur-piud-can, 

Of a complexion as clear as crystal, | 

Arrayed in a coat covered with magic writ, 

Riding on the blue horse* of the turquoise-dragon. Lé 
After having soared about everywhere, 

He came to ‘O/-mo-fui-rifis, the land of the gSien, 

*Where the saviour ¢S/en-rad-myi-be Fol. 44a 
Before innumerable hundreds of thousands of disciples 
Preached the Mow [tenets] of the three Prw-tse, 

He came down into the midst of the lecture-class. 

All were astounded thereat, 

And the saviour gSAen-raé spake: 

When the other day * that voice and that light appeared Le 
And spread out, it was on account of this emanation. 
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Thou renowned tittle boy, of which class of beings art thou ? Where 
dost thou go to? What is thy intention?" To this question of the 
master the little boy replied: 


td "Oh göhen-rab-nyi-bo*, thou peerless prince! 
I am Zur-phud-can, the little boy of your heart. 
On my body, whose teint is clear as crystal, 
| am clothed with a coat full of magie writ. 
| ride on the blue horse of the swift thunder-dragon 
eg That * is laden with the small light bag of the eTo, 
| am an emanation of the Sanr-po-"abum-khri, 
I come to you, ah gShen-rab!" 


speaking thus, he dismounted his dragon-horse quickly, cir- 

“$s cumambulated the teacher®, presented divine greetings and offered 

to him the five kinds of precious jewels. Then he knelt down on the 
ground with dignity and spake: 


© saviour gSen-rad, most eminent of the wise, 
6 Prince among all who seek the welfare of living beings!* 
Thou wise onc, who knowest all! 
Hearken to the letter of gSafs-po, 
The king of the Srid-pa! 


Thereupon he raised the lid of a costly little box and [read] 
Fol,44b the following petition: “O teacher, Sans-po-abum-khri * beseeches 
thee: In the nothern kingdoms of the world there is a land, called 
‘Od-ma-abyam-séya; the palace is named Dan-be-rdson-phugs. The 
father's name is gTe-$hri-rje-thah-po, and the mother’s dPyad- 

4 2 gun-Öfsun-* é4ri-ma. The son of both is called gTo-hu-do-te, He 
is a man from ‘aDsan-dy-giin, belonging to the caste of nobility, 
Among all who have become men, not one has committed greater 

‘, 3sins. The flyers in the sky, the creepers on the earth*, the flutterers 
in. the mid-air kingdom, all these he has murdered by thousands, 
through great cuming and wise means, as he was very clever and 
skilful in shooting with the bow. To those who combated vice he 
fgsaid, that the so-called future life was a delusion", and he consorted 
with sinners and the red-handed executioners, He practised theft 
and war on his fellow-men. He reduced the high castles to ruins, 
he plundered the low-lying-lands; he killed men and horses with 
‘.5the knife; he slaughtered the precious cattle in great numbers*. 
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In cottsequence of his misleading one finds in all kingdoms of the 
endless world fewer men of virtue than visible stars when the 
sun mises in the morning; and sinners more than the highest 
possible number of men on earth. With this state of things the Srid- 
pa (ruler) called Sens-po-abun-Ahrifelt great compassion®, But when / 6 
he increased the number of virtuous men, g70-du-do-fe caused them 
to sin; when he protected the existing cattle (literally: made it pos- 
sible for them to exist), ¢To-by-do-te slaughtered and destroyed them. 
Then the Sans-po formed a great resolve’ and sent me here as pe- 


titioner, Qh teacher®, he begs thee to convert this sinful goes!” Fol. 


Thuis the little cherub-boy entreated. The teacher gS4en-rad said: 
“Oh son of nobles, that be not so! 
Since many* hundreds of thousands of disciples i 
Here hearken to the Bon [teaching] of the true magic, 
It were not right, should I from now preach 
But to the sinful e7oe-dau'’. 
Thereupon the little cherub-boy replied: 
“These many * hundreds of thousands of the Master's pupils? 4 
Have far advanced in purification since the beginning of Time, 
They behold the teacher's countenance, have Jearned some 
words, and thank him. 
Surely they will not,sin, rather accumulate masses of virtue. 
*And it is right, if they receive at last the highest honour! 4 
Shall #70-bu-do-te alone not be converted ? 
Even if, as by the increasing moon, [00 000 times 100 000 beingrs 
Should come under the roof of Virtue: yet it is grander, should 
#To-bu be converted. 
(©) Light of the teachers", come quickly hither!” bes 


Fe: 


Thus be implered, and gShen-rab spake: 

“Although during the three winter months earth and water 
frevze, 

Yet there are still some [waters], belonging to the class of 
Springs, 

From which the beings drink", after having sought them here. /.6 

These are called ‘Petenmial Springs’, oh friend of the beings!* 


I or: then the Sans-fo was weary of i, 
2 "agro-bisgrzigs. 
Asia Major, ‘Apr iyul. sey 14 


Fol. 45b 
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But how many thirsty ones never come to the waters! 

We call them *Hurrying Passers-by', © little boy, thou art 
verily not in the right! 

A being, that remains unredeemed in spite of the master's 
blessing *® 

Will not be redeemed, even through meeting him in person”. 


Thus spake he, and Zar-pAud-can, the lithe cherub-boy entreated: 


‘2 


fg 


tJ 


*“Ti something be bound with iron, the smith must be fetched 
[to free] it. 

But if it be [bound] with a woollen thread, then anyone can 
free it. 

Are the virtuous driven away, they assemble yet again round 
the teacher. 

Whereas the sinners come not [again] and flee faraway. 

* (To effect] the highest good of the beings, thou, oh gSher- 
raé hast not discarded the body! 

© teacher, thou-art as water: these thirst not! 

The converted beings are assembled on this side the border. 

When those beyond are also converted, thou art [traly] the 
Lamp of the teachers. 

Delay not!*® | pray thee, go quickly as teacher [to them]!"' 


Thus he implored, and gSAen-raé spake: “Oh son of nobles, Zur- 

Ahnd-can, thou litthe cheruh-boy! In the kingdoms of the world 

there is ver one cleanser from the five soul-potsons of g Te-burdeo-te ®, 
i 5 The conversion of such inconvertibles is the work of the devil! 


‘dh 


Because it is so hard 16 convert him after the method of the 
devil dAfu-rgod, 

My soul must be given over to complete apathy. 

lf eTo-4u be converted only after death*, he will soon come 
to conversion, 

This sinner is very hard to convert. 

But if this one be not converted, then no beings will be con- 
verted. 

By that time I too, shall have ascended to heaven. 

According to the difficult task of the little boy as petitioner, 





ti € thow hast not entered into celestial bliss. 
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[That he undertook] obeying the word of the ruler* Sanıs-po- Fol. 462 


abunı-khrt, 
l also will meditate the welfare of the beings. 
Can | not convert him, well, how is a log to be converted ?”’ 


As he had thus spoken, he said to his followers *: “Ye students of /. 2 
‘Ol-mo-lun-rins! Meditate on patience! Shew zeal, keep the mo- 
rals, concentrate your thoughts in equanimity! Learn wisdom!* 
Pray! Accomplish your aim! Give alms! Shew strength! Be filled/. 3 
with wisdom! I shall go*into another kingdom of the world, in/.g 
order to convert a very sinful being, that hitherto was too hard to 
be converted. Could he not be redeemed from the first to the second 
birth, it must he attempted in the fifth to the sixth. As soon as he 
has received freedom from* the place of transmigration, the doctrine /. 3 
of Truth and Magic (‘aptrwl-stag-éden-pa) will spread abroad. 

After having spoken thus, the teacher gS/en-rab mounted the 
golden eight-wheeled carriage, and r.Wa-fe and Eule accompa- 
nied him, on the right and left side* of his hips, while Zur-SAud-cam, 1.6 
the little cherub-boy, shewed the way. While driving, he let many 
rays of light emanate from his body. In every place over which 


gShen-rad drove", manifold flowers grew up, and in the sky many Fol. 46b 


kinds of light came out, 

Then he reached the land of "Od-ma-'abyam-skya. gf o-bu-do-te 
raised an army, put on his armour and seized his sword. As the men, 
who had never yet been seen there, appeared *, he spoke: ‘Kill the /.2 
men and plunder them of their goods!'' Then he started running 
at gSfen-ra0, Now as the teacher was of omniscient wisdom, and 
gTo-bu not to be overcome by gentleness, he resolved to destroy 
him in a terrible way." From the rays of light coming from his own /. 3 
body, he let four great monsters (A Aro-0) proceed, viz: Z0-n-dbu-ren, 
the Aviro-bo of the Ba in the east; Rom-po-rtse-den, the AAro-dbo 
of the ZBal in the South; Ru-cho-sde-dgu, the AAvo-do of the dBa/ 
in the west®, and g#e-ma-mige-deu' the AAéro-ée of the dal in the 4 
north. These four great monsters were of a bluish black shining 
colour, and had nine heads, four feet and eighteen hands. The nine 
heads were: a Garuda’s head,” an ox’s head, a crocodile’s head, /.4 
a lion's head, a yak’s head, a tiger's head, a leopard's head, 

a bear’s head, and a hyena’s head. In their eighteen hands they 





1 or: ‘ago-dgu, 
14” 
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/@held: an arrow to shoot with*, a spear to pierce with, a noose to 
catch with, an iron hook to draw with, a battle-axe to hew with, a 
sword to cut with, a saw to divide with, a r7y-/um to cut into little 

Fol. 47a pieces with, a great nail to drive in with*, a gTar-rdo to burn with, 
an iron chain to fetter with, a knife and a pair of tongs, a bronze 
seal and an iron seal, a Fa-fhal, a wheel and..... On their four 
feet they had: a cross formed out of two thunder-bolts, a wheel with 

/.2eight spokes, a Svastika with nine loops* {or a ninefold Svastika), 
and a burning volcano. So these four monsters (Khro-bo) of the 
dBai shook their heads in all tour directions, licked with their muzz- 
les, shewed their teeth, distorted their eyes, straddled with their 

1. 2legs, raised their hands, and out of their mouths came smoke* with 
red-hot pieces of iron, and with the spittle of their tongues they spat 
out molten gold, 

The teacher ¢Sfen-raé, however, was of wonderfully beautiful 
 #appedrance, and shining. He had nothing remarkahle® about him, 
neither back nor front. His face was bright as the sun and moon, 
and he could actually look towards all ten directions. His head was 
covered with a costly crown bearing nine points. In his hand he 
held a golden sceptre, on which was a drawing of the turquoise 

/ 5 Svastika®. Thus transformed he came forward. gSAen-rab came 
from above, and #To-su# ran from below. Thus the two suddenly 
met, in a-place higher up than Ye-/e-gtsigs (7). Some of gf o-bu's 

26 warriors fainted, and same* became stiff. ¢Jo-du himself was seiz- 
ed with fear, and staggered backwards and forwards, trembling, 
At the same time he bethought him as follows: “Whatever | may 
do—this is my last hour, I shall be killed! Even ir I flee, I shall 

Fol. apb not be saved! I cannot escape!” Consequently*® he thought to beg 
humbity, dismounted from his horse, took his armour off his body, 
ungirded his sword from his side, bowed himself down, and said: 


“Thou not ever beheld incomparable being! 
Thou beautiful body sparkling all over with genis!* 
f.2 Ye eyes, bright as sun and moon, that truly lock in all ten 
directions! 
Thou crown on the head, that gleams with jewels! 
Thou, who holds a golden sceptre with turquoise- 
coloured drawing of the Svastika in thy hand!* 
3 Thou that ridest on a golden eight-wheeled chariot! 
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The four fearful great beings sway all ends. 
Wherever I may turn, | am in thy power.” 


As he thus entreated*, the teacher spake: hes 


"I tell thee, sinful gTo-Au-do-te, 

Who art born in a human frame: 

The seed of the five poisons has: heaped itself up, and thou com- 
mittest manifold sins". 

The warders, the four, AAre-bo say to thee: is 

To redeem [thee] now, we must consume [thy] flesh and thy 
bones! 

But I say: If thou renounce thy sins and practise virtue, 

Thow shait not: be killed, but become a hero of transmigration. 

Choose now: to be killed*, of to renounce sin!" I: 


Thus spake he, and most of the warriors recovered from their 
swoon, and the stiffness departed from them. gTe-bu-da-te spoke 
to the teacher: “1 will from now henceforth renounce sin, according 
to the teacher's word*, and will practise virtue!" This g7e-s# pro- Fol. a8 
mised in the midst of many people, driven by fear, but without 
being shaken in his faith in his soul. The teacher spake: "When a 
man promises something in the presence of many people®, so is/2 
thar no promise, but a. contract.” 

“ff a man break a contract, so will he be burned by [its] fruits. 

That then leads to a re-birth in five hundred hells. 

Wherever he may be born, everywhere temptation draws nigh. 

But now do thou not go back from the good!" 

After having thus spoken, he entered g7o-¢w's castle [named] / 3 
Dan-ba-rdzogs-phugs. 


All people of this land were astonished, and came together in 
crowds, Everywhere it was spoken of, that ¢7e-é” was willed to 
practise virtue*. All the beings of this country assembled betore/ 4 
the teacher, and did reverence to him, Then the teacher gS/en- 
rad-myr-6o dismounted from the golden chariot and annihilated 
the magic monsters (the Khro-bo). * The little cherub-boy spread 2 5 
out the carpet with the Svastika pattern; rdfa-/o and g¥u-/o pitch- 
ed the costly tent, and ¢79-éu-de-te invited to dishes of manifeld 
excellent taste. The gods from heaven, the Naga from the earth, 
and the human beings from the mid-kingdom® performed circum-/ 6 
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ambulations, some brought divine greetings, some offered sacrifices, 
others brought water for the bath. Thereat eTo-su was greatly as- 
bounded, 

Fal. 48h Asin the third year the teacher introduced ¢7¢-4%" to the Bon 
[tenets] of the Srid-pa-rgyuad, the Karma [of his] nature became 
mighty through the word of the Master. Although g-7-dx-do-#e 
in the presence of the teacher listened to the Bon [doctrine] accord- 
ing to the body, yet in his nature anger burned lke fire, and in 

/-2 [his] thoughts much murder held its sway*. Although g To-bue-do-te 
listened with his outer cars in the teacher's presence to the Bon 
[precepts], yet in his nature lust boiled like water, and of his thoughts 
much vanity took possession. Although eTebsw-do-fe listened to 

‘athe Bon [precepts} before the teacher, yet stupidity obscured * his 
nature like darkness, and in his thoughts many dense mists arose, 
Although gZo-é« in the flesh gave ear to. the Bon [precepts] of the 
teacher, yet in his nature raged envy, dark as earth, and in his 

/.4thoughts much contempt of other men* wandered about. Although 
#Te-bu listened in the flesh to the Bon [precepts| of the teacher, 
yet in his nature haughtiness stormed like the wind, and many 
curses formed themselves in his thoughts. So he became not con- 

/.zverted®, The little cherub-boy spake: "Oh Master, gShen-raé, 
this g/o-de is very sinful. Although the teacher came hither on his 
own feet, and instructed him in the Bon [doctrine], yet this man 
could not become converted, on account of the manifest pride, and 

/.6his-evident* sins. Even when he, during the day-time, gave car to 
the Bon [doctrine] before the master, yet he nevertheless committed 
manifold sins in the evening!" 

The teacher, who already knew this, spake: “If only one 
hundert //fa-erhen would come hither and cleanse the stains of 

Fol. 493 Prince gfo-du!" * With his father's consent [gShen-rab] betook 
himself to the eight provinces of the gods and demons, to reconcile 
them. In the war at that time the weapons were preatly in vogue: 
cries of pair were heard from afar, the ocean of matter heaved*; 

A 2and bodies of men as well as of horses, were broken to pieces like 
a potter's pot. Thither the teacher went to the work of reconciliation. 
The eight provinces of the gods and demons came to meet the 
teacher, presented him with divine greetings, circumambulated 

‘i ghim and offered sacrifices of flowers. Then spake* ZAus-pa-sn- 
dag-fa (7), the teacher of the gods, to the master: 
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“Oh gShen-rab-myi-bo, thou Lamp of the teachers! 

In olden times thy father already overcame the strife between 

the gods and demons. 

Although there be in the kingdoms of the world great hope 

(for the expansion of the doctrine *] 

Yet, in case the strife between gods and demons end not on/. 4 

peace, 

Will the [whole] world strive, and the teaching perish!” 

@Shen-rab, built the castle of the gSar*, sGrags-pa-rise-dgn,|. 3 
on the border between gods and demons, Then he chose out four 
incorruptible beings from among the Srid-pa, the eight warders of 
the Kalpa, and the five judges of the elements, instructed them in 
the Bon [tenets] of the Srid-pa and mediated between the gods and 
demons: So he remamed there. 

At that time it happened, that for g7e-on out of the land of 
'Od*-ma-abyam-skéva the moon in the heavens disappeared, their. 
days on earth were accomplished, and the devil [of this] time ap- 
peared. Driven by the wind of deeds, his time of life was accomplish- 
ed through the illness [sent] by the god of the dead, and the upper 
part of his body (literally: corpse) was burning through the hot sick- 
ness (with fever), while the lower part of his body* was cold as water, Fol. 4b 
from the cold sickness. The insufferable measure of these pro- 
gnostications of hell [caused] him to writhe for pain hke a worm 
dropped on the hot sand. Then g70-bu raised his head and said to 
the people standing around him: "My teacher eshen-rab-myi-bo 
has gone to reconcile the combating gods* and demots, and te/ 2 
explain [the teaching] to them. Call him hither! Let him draw me 
out of hell!” After speaking thus, he left this life and entered Hell. 
Just as; on a hot day, a man climbs upwards, and sees but in- 
distinctly * what lies beneath him, and distinctly only that which lies/, 7 
before him, so g¢7o-du, although he was surrounded by many rela- 
tions and friends at his end, could not recognize with his eves the 
friends and relations. With his ears he could not hear the words of 
love or of sorrow. With his nose he could not smell the different 
scents*, With his tongue he could not distinguish the taste of bitter / 4 
or sweet. With the organ of his body (the skin), he could not feel 
the difference between a soft or hard touch. Just as the five-gated 
perception closed more and more for this world, all the clearer and 
keener it became for the land of Hell beyond this world ®. 
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5 He saw [now] the burning iron house, the pit of flaming fire, 
the tree-stumps of the Flint mountain, the forest of swords, the ford- 

/.6 less river full of hot ashes, the black pit of morass*, full of decaying 
corpses, the desert with the pointed A’/Aar-gers-stones, the covered 
seething copper boiler, that held one hundred [men], the black-stained 
saw with the great teeth: Thus he saw the land of Hell already be- 
fore he was quite dead, 

Fol. soa Thereupon gTo-bu's body* and soul were divided by that 
devil that worked for the god of the dead (Yama); by the devil 
that had the handling of his body, the five gates of his senses were 
tied up, and he was:dead. As soon as he was dead, the Lord of the 
dead, named ¢Afyigs-p2 came up. An ironman, as tall as a fir-tree, 
with curls of copper as long as a lasso, whe had a knob of bronze* 

42the size of a stomach piled. up in his face (the nose ?), Im his right 
hand he held an iron hook with eight prongs, in his left hand an iron 
catching-noose nine fathoms in length, He rode on a black, three- 
L3legged mule, on whose haunches he had laden an iron” net with 
nine meshes, So he came up, dragged g7e-éu-e-te towards. him 
by means of the iron hook driven into his heart, and laid hold of 
him by means of the nine-fathoms long lasso round his neck. Then 
he pitched him into the nine-mesh net, and brought him to the land 
gofHell*. There gTo-dn-do-fe out of great fear and great pain let three 
cries of woe resound (literally slip), that shook the carth and heaven. 
Out of the pores [of his] body-hairs blood tickled, as much as an 
fs arrow-head amounts to*, Out of the pores of his body-hairs and the 
gates of his senses blood and matter streamed. Now from all the ten 
directions of the heavens beings appeared, that had birds’ heads on 
i.émen's bodies, or heads of beasts of prey * on men's bodies, or heads 
of animals of the chase on men’s bodies, or heads of domestic ani- 
mals: on men’s bodies. They all held sharp weapons on high, and 
rushed at ¢7o-by. Great horror seized him, and he writhed like a 

Fol. sob fish®. Then he called for his friends: "Help! help quickly!” He 
uttered innumerable heart-rending cries. 

Thereupon, although no one else heard it, the teacher gSArn- 
raé-myi-oo heard it nevertheless, who was. managing the recon- 
cihation on both sides between the gods and demons on the border *. 

/.2He thought: “Whose voice is this horrid tone?" Then he looked 
about him with the eyes of wisdom and saw 27 0-4n-d'e-te, as. he, 
banished from the Jand of men, was being conveyed by the Lord 
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of the dead into the land of Hell, and was calling on his relations" 
and friends with woful voice, The teacher was filled with great/.4 
compassion, and out of his eyes the tears ran like water, The little 
cherub-boy spake to the master: 

"OD gShen-rab-myi-bo”, thou Lamp of the teachers, i 

Thou who weepest, that the tears stream like water; 

On whom thinkest thou, that thou art so sad?” 

The teacher spake: "What the little cherub-boy speaketh * or /. 5 
has prayed is good, As the terrible voice sounded, | thought, 
what that might be, and looked about. There was g To-du-do-te depart- 
ed from the land of men and conveyed to the land of Hell by the 
Lord of the dead*. At this 1 was so sad. Now rAfa-fo and g¥w-/e, 6,6 
undertake without ceasing the presidentship in the eight provinces 
ef the gods and demons! | shall go to the salvation of g Te-bu-daste, 
with whom I am connected through the Karma!" After having spoken 





thus; * he went awav. rJia-/o, eYn-fo and the little cherub-boy were Fol. 514 


greatly displeased at this. Nevertheless they obeyed the master’s word 
and worked [further] at the reconciliation of the gods and demons. 

As the teacher ¢SAcn-rad®" had magic feet, he took only three/.2 
steps and stood before gZo-du. With his mouth he murmured a con- 
juration: l[4@]-4ay-0-rmad-du-tri-su-sag-po-zhi-chi-mal-mal, As he 
thus spake, many leings*, among them ¢7o-ée-do-te, and rAfyigs-i9 
pa, the Lord of the dead, recognized that it was the Master, They 
made obeisanee, while offering [him] the divine greeting. ¢7o-én 
also writhed in the Iron net, and spoke to the teacher”: 

“When | was yet in the world and in the land of men, 1 set my 44 
hopes on unstable things as if they were of stability. I loved the 
lump fof my] body, and ate the nine palatable dishes! | was fond of 
finery, and decorated myself with the attire of nine-fold beauty. 
At the time of my need®, much proved itself to be vanity, and/ 5 
vanished like a broken pot of clay. 

At a future time will the victuals stored up since eight genera- 

tions, and riches, land and castle, 

Children, consort, friends and relations, from whom ! had 

imagined | could not separate for moments, 

The world and the land of men, all remain behind, like the nest 

left by a soaring bird *. 

After having suffered from an illness, dissolution came wpace /. 6 

Io me, 
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The Lord of the dead carried me away, and | had no power 
to remain a moment [longer] in the land, 
All these fearful enemies are [now] appeared before me. 
Not one single friend doth surround me*! 
Fol. $1 b To the land of misery the road evidently leads! 
Qh master, wilt thou not evince me compassion 2” 


Thus he entreated, and the teacher eShen-rab spake: 


“Oowoe! as thou wast yet in the land of men, hast thou not one 
Moment 
is Hearkened to the master’s* word. Without virtue thou remain- 
edst turned backwards. 
The word of Truth thou hast not seized on, from deep concen- 
tration thou hast turned away. 
In all that was completed through [thy] works, and all that 
has arisen through time, 
It is for me very hard, too, to help thee! 
ig For thee is now verily the time® arrived to suffer!” 


Thus spake he. Since he consequently was arrived at the impossi- 
bility [of helping], [nothing remained] for g/o-4~ but to suffer 
further. The bird-headed ones collected round his head and devour- 
‘ged, driving knives into it. The beasts of prey-headed ones* devour- 
ed his legs, driving knives into them. The game-headed ones de- 
voured his trunk, driving knives into it. The domestic animal- 
(3 headed ones devoured from his loins *, driving knives into him. g7o- 
su distorted grimaces under the sufferings of his recompense for his 
life’s conduct, and the measure of his sins was cutting as a rasor 
above his head (literally brain). The Lord of the dead chafed him 

to pieces with the iron hook and the noose, and the other beings* 

! 6 attacked his body. As he was being conveved into the land of Hell, 
he uttered loud cries of woe. Since his [calamity] was [involved] 
through # 7o-bu's own deeds, not even the teacher could rescue him 
and bring him away (literally: rip him away). Nevertheless he was 
Fol. 52 filled with compassion*, and from his eyes tears came, that fell on 
the ground and became blood (literally; seethed). The warders of 
hell assembled before A-sit-'adus-pai-den-po-che (?), and several 
/asaid: "When this eTo-su-do-te was still living", and was not dead, 
he accomplished many deeds of killing through his great wrath. There- 
fore he must he fed into the hell of the extremest tortures, and be- 
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come purifiec!""" Another said: "When this g/o-du-do-fe was still 
living, and was not dead, he accomplished many deeds of pillage 
through his great lustfulness*. As fruit thereof he must be led to/.7 
the Vi-dagr (Pretas), and become purified!" Yet another said: 
“When this ¢/e-éu was still living, and was not dead, he performed 
many deeds of slave-service® through his great stupidity*. As fruit 4 
thereof he must be led into the animal [kingdom], and be purified 
there!" 

To this the hell-rulers of the three hells agreed. Now as the 
teacher met the clerk of [hell] with the records, and read [the verdict], 
he spake to the warders of hell*: 

“In the heart of the Lord of the dead, the proud ruler, there is/.5 

no pity, not so much as.a grain of sesame! 

If in the heart of the Lord of the dead, the proud ruler, were 

compassion as much as a grain of sesame, 

Would he then judge the suffering being, this g7o-6u, 

In such manner for his: deeds, and thus purge him* ?" 


As he thus spake, the one having an oxhead ona man's body, 4.6 
and bearing a great iron hammer, ceased beating g¢7o-4u. He raised 
his head, and said to the Master; 

“wShen-rab, thou greatest of the wise*, in whom all glory is Fol. 32 b 

pertected, = 

© Prince, thou whe knowest all things! Whatever thou sayest, 

This is nevertheless his own work, which has ripened in him! 

Just as the proverb says: As one worketh in spring, so ripens 

the fruit in the antumn! 

So has his own work * ripened for him, We have not done more/. > 

than that!” 
“What meanest thou, oh sublime one? Does thy spirit perhaps err ? 
As he thus spoke, the teacher did not further engage in dispute 
with the Lord of the dead*. Then gSAen-rad spake again to the/. 3 
warders of hell: 
‘Even though on the whole what ye have said 1 right, 
Yet this my pupil ¢To-bu-do-te 


ı This sentence as well as the following parallels are constructed as 
follows; the original reason (rgyw) was his great wrath; the further reason 
tréven\ was his killing; the fruit (‘adras-tw) was hell. 

2 originally probably: slave-hunting. 
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Did suddenly once, as he yer lived among men, 
Ig Desist from sins*, and hearken to my Bon [teaching] for three 
years. 
Thereupon | lectured a [special] Bor [doctrine] to him. 
Now listen ye, too, to the word of the Son, and stop cleansing 
through beating!" 


After saying this, he murmured the [following] conjuration with his 

’ zmouth* A-[a']-éarse-rmad -dy-tri-su-nag-po-241-2hi -mal-mal-Ihan, 
While speaking thus, he turned the Pévi#t-#a called (mudrä) position 
of his hand upside down, so that the many beings, that were waiting 

/ é6te punish g7o-dw could neither devour nor beat him*, bur beeame 
stiff, Also the Lords of the dead could not despise the word of 
the Master. They made a stop in [their work] of cleansing the 
murderer. The teacher called ¢7o-d0 by name, and he answerec 

Fol, szawith a most wretched but eonfiding voice. The teacher* spake: 
“] am thy teacher gShen-rab-myi-to, Do you not recognize me?” 
But in his iron net he was so dejected, that he only raised his eyes 

/.2 just a very little*. The teacher spake: “Oh thou most-sinful being, 
tortured by thine own deeds! Although thou art thus being purged 
from thy murdering, is the chastisement not yet accomplished ?” 

#3 Then he spat three times®, The teacher's spittle was like nectar, 
and healed the devoured holes and the beaten wounds which the 
beings chastising him had made, and gradually transformed [the 

’ gwounds) into pictures of the turquoise-coloured Syastika®. The sca- 
les (literally: the measure) of g/a-éu went down and up. The teacher 
snake: “eTo-Eu, because thou hast not hearkened to whar [ told 
thee, aa thou wast yet in life, thy deeds are ripened, and [now] thou 
art in this state! Now I will instruct thee in the Aen-[dectrine] of 

' smeditation® on the [evil] inclinations arising [out of former births]*. 
Because thou sufferest adversity in thy soul, thow art troubled. There- 
fore know [this]: Seize the worker of remembrance, and hearken 
to the trac Son-[doctrine]! 

1.6 Thereupon g7o-In, even out of the iron* net itself, tried to 
proffer [the Master] a divine greeting, became glad, and listened. 
The teacher spake: “g7o-6u, concerning the beings with different 
kinds of animals’ heads on human bodies, that gather together about 


1 The exit from sin-cleansing through chastisement: 
2 This answers 10. a-certain extent to our remorse, 


'gZER MYIG 221 


thy body, devour flesh, drink blood", and beat [thee], and try thee, Fol. 536 
thou must not think that they would kill thee gladly, if they could, 
Know: it is only this, that hate perfects itself in the infernal manner. 
Because thou hast killed in thy former life, this requital must follow*!” 
Thereupon the teacher set forth to him the [Bon]-doetrine of medi-/.2 
tation on the inclinations [out of former births], for instance, where 
one slew the flyers in the sky (birds); where one slew much game; 
where one slew many wild beasts; or where one slew many domestic- 
animals*, While #70-6# had yet been in the land of men, he had / 3 
besides laid low many a high castle, plundered many a low land, 
destroyed (literally: cutoff) much cattle and riches, and slaughtered 
men and horses with the knife. He now reflected* on all these /.4 
propensities, and great remorse arose in him, Then g 7o-du entrea- 
ted: "Oh Master, thou Lamp of the teachers! Have compassion 
with me, who am a very sinful being, for I have killed many sinless 
ones*, In order to punish me for this, eat [my] flesh! drink [my] / 5 
blood! Beat me, and torture me! | myself chastise myself and sit 
here while offering myself to grievous chastisement!"" After having 
spoken thus, ¢7e-éu felt no longer fear* in [his] soul, and nol 6 
more pain, 

The teacher spake: “Now is the former Karma consumed, 
efe-ou hath hearkened to my Zon-[precepts], has remembered 
his former: sins, and in his heart is no [more] hatred. Come now, 
ve hundred /Ha-gshen, and rescue him speedily!" © Thereupon he Fol. 54. 
loosened the (mudra) called PAyit-ka (holding of his fingers), an 
the Lords of the dead seized ¢/o-éu again, laying hold of his heart 
with the tron hook, held him fast with the noose round his neck, 
and many of those beings entrusted with his chastisement gathered 
around his body*. In this way he was carried off to the place off. 
Hell. As the teacher gazed upon him, the sign of the Svastika 
(cross) on gTo-du remained unaltered. The latter said: “Ye beings! 
eat now my flesh, drink [my] blood, beat me, and fracture [me*] 
in merciless manner! | have innumerably often taken your lives, eaten /.3 
your flesh, and drunk your blood! Now call them hither with all 
speed to my chastisement!” Thus spoke, he and smiled. Then the 
devourers and knife-stickers® discerned that e Tode fostered very é.4 
lofty thoughts and that he became passionate no more, even when 
they wounded him, Then the eighteen kingdoms of hell learned: 
Although the heat burn him, in gT'o-du was no cause for burning *. 
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43 Although the cold made him freeze, in ¢7¢-d0 was no further ground 
for freezing. So he dwelled in hell, without his Karma demanding 
further punishment. 

At that time the teacher went to the border between the gods 

(6and demons*. rdfa-/e and gYu-/o, the sons of the ¢Sas, and the 
little cherub-boy, these three, went to meet the teacher and said: “We 
have appeased the quarrelling gods and demons! Oh our Prince, 

Fol 54h hast thou redeemed thy pupil*, the most sinful of all children of 
men, g7o-su-do-te, from the three hells?’ The teacher spake: “Oh 
high-born sons! It is something very good when one reconciles the 
striving gods and demons! 

He who reconciles two that do not agree* 

hoz Is the greatest and noblest of men. 

In this entire unstable world there is 

Nothing more blessed than this: Through such blessed merit 

You will surely be bom again in dGé-/dan, the palace of the 

pods, 

Chosen by fate! for: as PAya [gods]!) 

ig So great is the merit of those*, who reconcile enemies. 

#fo-6u is not yet out of the three hells, not redeemed from: the 
land of Hell. [I] preached him the Avn-[doctrine| of reflecting on 
the inclinations [from former births], but have thereby only attained 
so much, that the adversity of the hells is somewhat relieved and 

‘gmitigated *!" Then the little cherub-boy spoke: “Oh gSAen-rad- 
myi-6o, thou Lamp of the teachers! What means shall we use, to 
redeem gYo-d [entirely] ?" The teacher spake: “If to the hundred 

sfHa*-esiten be sacrificed, and reverence shewn, if erystal stüpa 
are raised to the Lo-pan’, and consecrated, and if fine atoning 
sacrifices (gtor-ma) are offered, a speedy redemption is certain!" 

I Thereupon he went to "Ofmto*-Fen-rins. On the road thither 
he met with [five] Chinamen riding together on five white horses; 
These ctreumambulated the teacher, proffered him divine greetings 

Fol. 35a and sacrifices and said: “We are people from the land * of 'Od-ma- 
‘abyan-shya, Vhe servant of the teacher, ¢7e-éu-do-fe is dead, after 
the four kinds of iliness had been united in his body, Although he 
was the most sinful of all beings and children of men, yet when 

(2dying, he shewed great remorse * and left us, his escort, as his 





ti, ©, to the translater and panlits. 
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last will and testament; “It is certain that | shall be re-born in the 
three hells! My master, eSAcx-rad-myr-b0 ts [just] now peace- 
making, dwelling on the border between the gods and demons. Pray 
invite him”, that he redeem you! from ‘the hells!" After having / 9 
spoken thus, he died. Then we, the people of that country, gathered 
all together and took counsel. After having agreed in council, we 
were sent* to bring the invitation, and therefore we beg the teacher. 4 
to come. Thereupon the teacher answered: “Although efo-bu, 
according to [his] deeds is now in hell, he is nevertheless there as 

a Bodhisattva*, and will accordingly speedily be redeemed [now]!'"/. 4 
Thereupon he took his way to 'Od-ma-‘advam-seva. 

The people of that country went out to meet the teacher, cir- 
cumambulated him, and proffered him divine greetings and sacr- 
fices*. In the castle Dan-ba-rdzon-phugs they spread out a ‘carpet, fd 
decorated with the Svastika, pitched costly tents, and set before 
him dishes of finest taste, which were [dressed] with nine symbols. 
Thereupon the: Master apake to those surrounding gJo-4n, viz. to 


those children and wives* united with him through the Karma; Fol. 551 


to those friends and relations once connected through sovereign 
authority (Sri); to all people of the country who, through the place 
had been connected with him; and to those who brought SAéa-rag- 
water, (Apricot-water): "In order to cleanse g7o-&# from the sins 
of body, word, and spirit, erect a crystal Lo-pau-stiipa® with three / 2 
points, answering to the three figures of the Aa, gSAen and Sria’, 
(gods, teacher and ruler)! Make figures of the sky-flyers (birds), 
the earth-creepers, (snakes), and those "in the mid-realm walking 
ones” (men and mammalia), in this way of the most varied kinds of 
beings*, and furnish the figures [of the beings] with many magic /.3 
symbols! Offer many sacrifices of atonement of different kinds of 
flesh and various kinds of blood! Paint the figure of a man on shell- 
white paper, and set the pure name of g To-bu-do-fe in [its] midst*. 
Then write the five heroic letters in the four, or with the centre, / 4 
five directions; viz: on the right leg the [letter] var, on the left leg 
the [letter] ram, on the right hand kan, on the left hand sruom, and 
on the head da! * Tie it to a cane stick with three knots (joints}!""/ 5 
Then spake gSAen-raé: “In gTe-du-do-tr the stains af body, ward, 
and spirit must be cleansed. Therefore ye two, r.Wa-/o and g¥n-/e, 


bor „me, 


224 A. H. FRANCKE 


bring hither various musical instruments! Bring offerings of va- 

(6 rious dishes of food*! Bring hither all kinds of Va-rhags' as atoning 
sacrifices! If ye constantly circumambulate, and offer divine greet- 
ings, the body of e To-dn will be cleansed from all the sins he has 
committed | 

Fal, 560 In the meantime the little cherub-boy* is to offer a pure salu- 

tation by name to the names of the hundred /Aa-gshen® of the five 
great infinities, that have produced the five heroic letters!" In this 
way the sins of g7o-4u's tongue will be cleansed! 

fia For the poison of the soul®, which is the fruit of g Te-du's [deeds], 
this is the only corrective: "1, the redeeming teacher, have resolved 
to meditate on good thoughts. If 1, through a powerful conjuration 
am constantly drawing him [upwards], then the poison of the soul, 
this fruit of ¢7o-bu-do-re's works, will thereby be cleansed!" 

fy After having spoken thus*, the Master withdrew in order to 
meditate. He meditated on the six kinds of purity. He munnured 
a conjuration that stirred the depths of Hell, rdfa-/o and zg¥u-/e 

é-¢[in the meantime] allured with sweet miusic of the voice * and plea- 
sant music of instruments, The people surrounding him spread out 
atoning sacrifices, images, various dishes of food, and sacrifices 
(of requital), performed.circumambulations, offered divine greetings *, 

sand performed wadrds. The little cherub-hoy however, called the 
names of the hundred /Mfa-gséen. He greeted them by [their] pure 
names. He proffered the five kinds of sacrifices to the hundred 
(Ha-gshen of the five great infinities. He gave away atoning sacrifices 

(6 and images to the beings dwelling * in the three kingdoms, Thus, many 
circumambulations were performed, divine greetings, mindrds anid 
sacrifices. for the fHa-gshen were offered, and images as well as 
2Ter-ma [sacrifices] in numbers were offered for the beings of the 

Fol. s¢bthree kingdoms. "At every hour of day and night the offerings 

were brought. Upon this followed the reading of the Tantra of 
origins, and thereupon followed the reading of the Tantra of the 
greeting of the [holy] name*. 

1.23 Thereupon followed the salutation of the hundred lHa-gshen- 
The infinities of the five great wisdoms, of the mediator who over- 
came the five poisons [are the following]: (1) The infinity of the Bor- 

tv Fa-thegy or For-sfags) spread-out gifts. 
2 Here and in the following cases, instead of ifa-priee, we had better 
say (Ha and ehem, 


— / —_ a" 
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[doctrine] of the Svastika, (2) the infinity of the Zor-|doctrine] of 
wisdom", (3) the infinity of the Zan-[doctrine] from heaven, (4)/.4 
[the infinity of the Bon [doctrine] of the elements]; (5) the infinity 
of the Ban [doctrine] of the rulers (srid-p2). 

Salutation to the 100 /Aa and gSéen*, who are full of the mercy is 
of five-fold sublime wisdom, who are the helpers produced by the five 
great infinities of the #en, who quickly overcome the five poisons! 

(1) Salutation to Ve-shes-chen-fo, who is the /Ha (god) pro- 

duced by the infinity of the Swastika of the Bon! 

(2) Salutation to Ve-sans-chen-po, who is the /Ha (god) produc- 

ed by the infinity of the Svastika of the Bon!* 

(3) Salutation to Ve-44yad-chen-po, who is the (A/a (god) pro-/. 6 

duced by the infinity of the Svastika of the Bon! 

(4) Salutation to Ve-dda/-chen-po, who is the /Ha (god) produc- 

ed by the infinity of the Svastika of the fon! 

fs) Salutation to* Ve-shes-rgyal-pe, who is the {Ha (god) pro- Fol. 57a 

duced by the infinity of the Svastika of the Bon! 

) Salutation to Ve-srid-pet-rgyal-po, who is the /Ha (god) 

produced by the infinity: of the Svastika of the Bon! 

Salutation to Ve-'advusi*-rgval-po, who is the ZA (god) s,2 

produced by the infinity of the Svastika of the Bon! 

(8) Salutation to: Fe-gsaf-rgral-pe, who is the /Afa (god) pro- 

duced by the infinity of the Svastika of the Aon! 

Salutation to Fe-dag-reval-po, who is the (fa (god) pro- 

duced by the infinity of the Svastika of the Am! 

10) Salutation to... 2.2220): a ame who is the Ha (god! 
produced by the innity. of the Svastika of the Bon! 

Also ® (1) Salutation to Syans-pa-tun-/dan, who is the gS#ew/ 3 
produced by the infinity of the Swastika of the or! 

(2) Salutation to Byams-pa-bun-rig, who is the gShen produc- 

ed by the infinity of the Svastika of the Bo! 

(3) Salutation to Ayaws-pa-tun-sher, who is the eS4en pro- 
duced by the infinity of the Svastika* of the Bon! bg 

(4) Salutation to Byants-pa-kun-dbtrod, who is the gSien pro- 
duced by the infinity of the Svastika of the Bon!” 

£5) Salutation to Ayams-pa-tun-khyab, who is the gSéen pro-/ 5 
duced by the infinity of the Swastika of the Am! 

(6) Salutation to Byams-pa-kun-adul, who is the gShen pro- 
duced by the infinity of the Svastika of the Son! 

Asia Major; Apr./Jal 13977: 15 


= 


en 


(7 


= ‚a 


(9 


— 





Fol, 


Fal 


226 A. H. FRANCKE 


(7) Salutation to Byanis-pa-tun-'adren, who is the gShen pru- 
Le duced by the infinity * of the Svastika of the Bon! 
(8) Salutation to Avams-pa-suvems-indzad, who is the gSher 
produced by the infinity of the Svastika of the Bon! 
(9) Salutation to Ayams-pa-kivab-ddal, who is the gShen pro- 
s7b duced by the infinity of the Svastika* of the fen! 
(10) Salutation to Avams-pa-kune-adrons, who is the gShen pro- 
duced by the infinity of the Svastika of the Bon! 
f2 In thus way the twenty* Ze and gSAen produced by the in- 
finity of the true Bow were reverentially circumambulated, and 
sacrifices and divine greetings were offered them, Also many sa- 
crifices of atonement were dedicated to the requital of the beings in 
the three realms, In consequence of the meditation of gSien-rad 
and the mercy of the ‘A/a and ¢Sfex, also in consequence of the effect 
got the Var*-rtags [sacrifices], [these sacrifices] speedily reached 
their place of destination, and dropped down like rain into the land 
of Hell. The numerous beings that beat and tormented ¢ 7 0-éw-do-te 
were now satiated with a superabundance [of food], as much as 
Üsthey could possibly wish for, and became happy. * Then as the /Ha 
and the gSAew had entered the land of Hell, the Ya prayed, and 
thereupon the face of the infernal regions became transformed. 
The gSaen prayed, and thereupon the inhabitants of the hells* 
4.gattained peace. The iron burning palace became a palace built of 
jewels. The pit of burning ‚oil became a cave formed of precious 
stones. The tree trunks on the mountain of flint became costly 
4.6 fruittrees. The leaves of the forest of swords* became a garden 
filled with precious flowers. The overheated fordless river became 
4 beautiful bathing-pond. The black morass of matter and corpses 


. 38a became a tract of excellent ground. The infernal copper boiler* with 


its lid, large enough to hold one hundred men, became a delightful 
residence for the gods. The iron noose, nine fathoms in length, 
became a path, down which the sunbeams were led. The glowing 
hook of iron with eight teeth became an ornament in the Paradise 
‘2 of deliverance.* The iron net with its nine meshes became the nine 
leaves (literally: lands) of a lotus flower. As the gShen prayed, 
gf e-bu-do-fe was transformed into a youth, from whom light emanat- 
/.3ed, The Lord of the dead who had cleansed him*, was transformed 
into the Hon-po Ve-gshen-'apheul, The various beings that had fed 
themselves from his body were transformed into servants of the 
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gods, or little medicinal spirits, g7o-sw, who still carried about 
with him some Karma of his former life*, was set free from the land f 4 
of Hell. — Whilst reverence and sacrifice were being offered to the 
twenty (Aa [and] gS4en, that were born out of the infinity of the 
SVastika cross of the true Ao, the hells were closed..* The hot hells#, 5 
were closed by means of the coolness of the cold ones. The cold 
hells were closed by means of the light of the hot ones, The WVy7- 
thse-ba (infernal beings) attained bliss, and [their state of being] 
came to an end, The yi-'aéAer-6a * attained deliverance, and /.6 
[their state of being] ceased. In this way the eighteen infernal 
realms became empty, and were drawn up on high. But because 
further Karma of g7e-&u had become ripe, he was not yet redeemed 
from the place of the Vi-dagr (Preta), 

He was surrounded by many beings in armour and weapons, 
"and hard set to by many beings dark within and without (sinful Fol $8 
ones). When gSden-raé saw the cleanser of the Vy-dags, he spake: 
“When #7o-sn was yet alive and for the most part a slave of his 
desires (original reason)*,‘he took what had not been given (further /. 2 
reason for punishment), As fruit [of thus doing] he has been re- 
born in the land of the Fi-@egs (Preta), and is doomed to hunger 
and thirst there. Therefore ye must now revere the /Ha and ¢Shen, 
that close the gate of the Yi-dags [land], and are able ta redeem 
him! Offer them sacrifices! * Give presents of food and valuables to/.3 
the beings of the three realms!"" Thus he spake, and the little cherub- 
boy recited the names of the /ffa and the gSAen, and the whole 
surrounding company, as well as vMa-fo* and gYiw-/o did reverence 2.4 
to them, through calling aloud their pure names: 

(1) Salutation to Adri-‘agyii-|d |karpo, the /Aa produced by 
the mfinity of the wisdom of the Bon: 

Salutation to® Adri-‘ed-[d@ |éar-po, the (Ma produced bys 

the infimty of the wisdom of the Zen. 

(3) Salutation to Adin-rgyal-thugs, the (Ha produced by the 
infinity of the wisdom of the Aen: 

(4) Salutation to AdAri-‘ad-gsal-'adar*, the /Ha produced by/,6 

the infinity of the wisdom of the Aor. 

Salutation to My-ya-de-ba, the /Ha produced by the in- 

finity of the wisdom of the Bor. 

(6) Salutation to Ma-sansgui-rgyal, the (Ha produced by 
the infinity of the wisdom of the Box. 
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Fol. 59a (7) Salutation to" Mu-myed-mihö-rgyas, the (Ha produced by 
the infinity of the wisdom of the Bon. 
(8) Salutation to Kun-od-agron-mut, the Ha produced by the 
infinity of the wisdom of the Aen. 
i2 (9) Salutation to Aun-*sprol-dbyins,; the {Ha produced by 
the infinity of the wisdom of the Bon. 
(10) Salutation to.......... the 4a produced by the infinity 
of the wisdom of the Ban. 
(1) Salutation to. s@yin-da-siugs-idan, the gShen produced by 
the infinity of the wisdom of the Ban. 
“a (2) Salutation to s8yin-gteti-thegs*-myed, the ¢Sken produced 
by the infinity of the wisdom of the Bon. 
(3) Salutation to s8yte-ba-dmyigs-myed, the gShen produced 
by the infimity of the wisdom of the Bon. 
lg (4) Salutation to s2yin-ba-wthar*-pAyin, the gShen produced 
by the infinity of the wisdom of the Son. 
(5) Salutation to s8yin-ta-stobs-chen, the gShen produced bw 
the infinity of the wisdom of the Bon, 
“5 (6) Salutation to Byin-ba-hun-thsim®, the eShen produced by 
the infinity of the wisdom of the Bor, 
(7) Salutation to sAyin-nvid-ye-shes, the gShen produced by 
the infinity of the wisdom of the Bon, 
‘6 (8) Salutation to s8yin-bas-dhyins-rtags *, the gShen produced 
by the infinity of the wisdom of the an, 
(9) Salutation: to sAyin-gros-mnyam-ba, the gShen produced 
by the infinity of the wisdom of the Bon. 
Salutation to s8yir-bas-vors-snvoms, the gShew produc- 
ed by the Infinity of the wisdom of the Aon, 
In this way they did reverence to the twenty /Ha and pShen 
Fol. sob that were produced by the infinity of the wisdom® of the Bon. After 
having circumambulated these, and after having presented them 
sacrifices, they offered many atoning sacrifices to the beings of the 
three realms. Through the mercy of the /Afa and gSéen, and through 
1.2the meditation of gSAen-rab, the Var-stags [sacrifices]* found their 
destination and dropped down like rain upon the land of the Fy-dags 
(Preta}.. The entire host of the Yı-dags that had exercised requital 
on g7e-Öu, received what they wished for, and became joyful, In 
Lgthis way gTo-Aw's robbery and lustfulness*, and that he had taken 
what was not given, was made amends for, Now the ‘Ha and #5 hrn 
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entered the land of the Vi-dags. In consequence of the prayer of the 
(Fla the face of the country was transformed. In consequence of the 
prayer of the gen the beings therein® attamed peace. The tron/. 4 
house, nine-storeys high, was transformed into a garden of Nectar, 
The dismal house with its nine halls was transformed into a hall of 
delight for sun and moon. The lake filled with matter and blood * was/. 5 
transformed into a lake of nectar with nine islands. The veil of thorns 

of misery was transformed into a forest of medicines with nine plea- 
sure-grounds. In this way the land of the Fi-dags became externally 
changed. Also the beings attained peace. The Pretas® Beg-ri-'ago, 6 
Bye-rernd-skve, rTsa-'ajag-rkan, and Byan-'abrog-tta attained the 
dignity of the redeemed, after having been cleansed from the stains 
of their works, After the requital-punishment for g¢7o-du's robberies!" 
was accomplished, he was freed from the land of the Vr-dags, Fol. 60a 
and from the misery of hunger and thirst. 

Thereupon the consequences of [his] deeds ripened further in 
him, they became apparent to him, and he was re-born in the animal- 
world. Darkness covered him*. [His) sins, that were reborn as/.2 
a wild yak, as an ant, or asa black bear, as well as a black serpent 
nine yards in length, were round about him. Although he recognized 
them in terror, there was no possibility of his fleeing. Besides all 
this, several beings without beat [him] with sticks*, threw stones atd.3 
him, and slung iron hooks towards him. ‘The [poor] man's arms were 
stretched and distorted, and he was wrapped in darkness, in 
which he could see nothing. As gShen-rad saw that, he spake to 
his followers: "When gT7o-5# yet lived, before his death, he performed / 4 
works of darkness in vast measure—this is the original cause—and 
—this 15 the further cause—he enslaved others. Therefore—this is 
the fruit—he is now re-born in the animal world! Now: offer 
sacrifices and reverence to the /H@ and gShen, the keepers of the 
gate in the animal [world], that can draw him out!" Offer many/.5 
sacrifices of atonement (gtor-ma) to the beings in the three worlds!" 
Thereupon the little cherub-boy recited the names of the ZAa and 
gShen, and the entire surrounding company * called on the pured.6 
names, and offered them divine greetings. 

(t) Salutation to JMa-'ed-dker-pe, who is the /Ha produced 

by the infinity of the heaven of the Bon! 
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(2) Salutation to S#el-deags-siion *-po, who is the [Ha produced 
by the infinity of the heaven of the Bon! 

(3) Salutation to Gar-gsas-bésan-po, who is the /Ha, produced 
by the infinity of the heaven of the ov! 

(4) Salutation to gSas-rje-rman-po, who is the /Na produced 
by the infinity of the heaven of the Bon! 

(§) Salutation” to rirved-sras-mkha-adra, who is the (Ha pro- 
duced by the infinity of the heaven of the Bow! 

(7) Salutation to gNam-giasdéyvins-rum, who is the LAfa pro- 
duced by the infinity of the heaven of the Son! 

(7) Salutation to* gNam-bu-phyod-sakx, who is the /Ha pro- 
duced by the infinity of the heaven of the Bon! 


(1) Salutation to Ve-shes-sgron-ma-can, who is the gShen pro- 
duced by the infinity of the heaven of the Aen! 

(2) Salutation to* Ye-shes-chen-pro-kiyad-tdal, who is the 
govern produced by the infinity of the heaven af the Fen! 

(3) Salutation to Ye-skes-chen-po-zan-ma, who is the gShex 
produced by the infinity of the heaven of the Bon! — 

(4) Salutation to® Ve-shes-chen-po-gsa/-ghar, who is the eSden 
produced by the infinity of the heaven of the Bow! 

(3) Salutation to Ve-shes-4yrs-'adrendsndztd, who 1s the ¢eShen 
produced by the infinity of the heaven of the Bon! 

(6) Salutation 10* Ve-ster-éyi-xgrof-madzad, who is. the gSien 
produced by the infinity of the heaven of the Bon! 

(7) Salutation to VFe-shes-4vi-ddud-rtsi-can. who is the gShen 
produced by the infinity of the heaven of the Bow! 

($) Salutation 10* Fe-sherstyr-cer-can, who is the gSsen, pro- 
duced by the infinity of the heaven of the Bon! 

(9) Salutation ta Ve-shes-£yi-Sdud-ytst-gur-hhyin-can, who is 
the gS#en produced by the infinity of the heaven of the Bon! 


(10) Salutation to * Ye-stes-drag-pe-thoganddican, who is the 


eben produced by the infinity of the heaven of the Aan! 
Thus: reverence and sacrifices were offered to the twenty Ze 


and gShen produced out of the infinity of the heaven of the true Bon: 
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also they were ¢ircumambulated, and sacrifices of atonement were 
offered to the beings of the three realms. * In consequence of the/3 
meditation of gSAen-raé and the mercy of the fa and gSAen, the 
Fer-stags [sacrifices] reached their destination and then dropped 
down like rain upon the animal kingdom By this the beings * exer-/-4 
cising requital on gTe-& received the fulfilment of their mine desires, 
attained great joy, and the misery of biting and devouring became 
abolished through “the great Wisdom" (literally: transfigured), 
The punishment for ¢7e-6w having beaten, knocked to pieces, and 
enslaved*® the animals was abolished. Now the /Ha and gShents 
went into the animal kingdom and prayed. In consequence of the 
prayer of the de the face of the country was transformed, and 
through the prayer of the gShen the beings therem were brought 
to peace. The thick darkness * became a clear light and the: stupid ht 
and mad [beings] received the capacity for thinking. The icy cold 
lake was transformed into a garden for corn.and medicinal [herbs]. 
‘The beings [living] therein attained peace. The enchanted beings* 
without feet obtained legs (or magic legs) through magic power Fol, 61b 
and were set free, Those that went on two feet found the ladder to 
Paradise and were set free, Those that went on four feet obtained 
worthiness for Paradise, and were set free, Those that went on many 
fort * attained the degree of a perfected one, and were set free. In/ 2 
this way 276-4 became freed from the land of the stupid animals. 

Then once more parts [pf his] works ripened, and he was re- 
born in the land of the barbarians (Tibetans). As soon as he was 
born, he was seized by all possible illnesses at the same time,® [viz.|/-3 
by leprosy, boils, swellings and dropsy. From his lung came black 
bitter-gourds, and the soot and rheumatism distressed [him] greatly. 
Thus he was seized upon by the nine-fold misery of human illnesses. 
His parents were poor®, and consequently food and drink of butt y 
poor quality. As he was bern in a barbarous place, no medicine 
was to be had for his healing. The measure of his unbearable suf- 
ferings was like that of a worm that has [fallen] on hot sand. 

This also was seen by gSAen-raé* and he spake to his followers: /. 5 
“When ge Fo-5u yet lived before his death, he was mostly [consumed] 
by envy—this is the original cause—; he has manifoldly despised 
other [men]—this is the further cause—. As fruit thereof he is now 
re-born among barbarians. Directly after his birth* the nine kinds/.6 
of human sickness have appeared, and these are thoroughly eleans- 
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ing him. Since his father and mother are very poor, they have 
nothing to eat and drink. And since he is born in a barbarous place, 
no medicine is to be had for his healing. Thus he is now in a state 
Fol.6za of thorough cleansing*. Therefore offer reverence and sacrifices to 
all the {Ha and gSfen, that are the gate-keepers of the land of 
mankind and are able to deliver him! Offer also many sacrifices 
of atonement to the beings of the. three realms!" Thus spake 
(2gShen*-rad, and the little cherub-boy recited the names of the /A/a 
and gSAen, and -.Ma-/o and gYw-/o, as well as the entire company 
of followers, called aloud the pure names, and did reverence to 
them, 
M3 (t} Salutation to* rLsst-/ha-'aders-par-stobs-idan, who is the 
/Ha produced from the infinity of the elements of the Bon, 
(2) Salutation tu ALun-/ha-sdud-par-dban-chen, who is the [Ha 
produced from the infinity of the elements of the Aon. 
hg (3) Salutation to *rLav-/ha-abed-par-reval-po, who is the (fa 
produced from the infinity of the elements of the Bon. 
(4) Salutation to +/wi-/ha-revu-ba-shor-chen, who is the ia 
produced from the infinity of the elements of the Bon. 
Is (5) Salutation to * We-tha-drod-chen-smyin-pa, who is the (Ha 
produced from the infinity of the elements of the Aor. 
(6) Salutation to AMe-/Aa-'od-draun-gsal-ba, who is the /Ha 
produced from the infinity of the elements of the Bon, 
6 (7) Salutation " to Che-/ha-kun-scdud-baud-risi-can, who is the 
‘Ha produced from the infinity of the elements of the Bon. 
(8) Salutation to Chu-Sha-kun-gso-srman-gyi-dri-mehog-can, who 
is the Ha produced from the infinity of the elements of 
the Dos. 
Salutation to * Sa-/#a-hun-'aders-stods-po-che, who is the 
‘Ha produced from the infinity of the elements of the Aon. 
(10) Salutation to Sa-/ia-tun-abyun-rin-chen-sha-lna, who is 
the ZAa produced from the infinity of the elements of the Aon. 
‘2 (rt) Salutation to * -Lwi-box-neits-reyas-pAve-te, who is the 
gSfen produced from the infinity of the elements of the Aon. 
(2) Salutation to Vavs-par-riun-bon-dshkyod-poy-abhor-fo-can, 
who is the ¢SAen produced from the infinity of the elements. 
of the Bon. 
(3 (3) Salutation to* Drag-po-shugs-eyt-risi-v/un-can, who is the 
gsfen produced from the infinity of the elements of the Bon. 


Fol.42h (9) 
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(4) Salutation to rLun-bon-adrer-par-od-zercan, who is the 

gShen produced from the infinity of the elements of the Bor. 

(3) Salutation to * VFavis-par-chu-don-bdua-risi-£ha-Cram-nad-1. 4 
dyi-cil-pa-can, who is the gS/en produced from the infinity 
of the elements of the Son, 

(6) Salutation to Vavts-pa-mive-don-'od-tyi"-/can-fo-can, whol. §5 
is the gSf#en produced from the infinity of the elements of 
the Bon. 

(7) Salutation to Pats-fa-mye-on-gsal-bar-sgron-ma-can, who 
is the gSfen produced from the infinity of the elements 
of the Bon. 

(8) Salutation to Vass * -pa-chu-bon-deg-pa-bhrus-eyt-bumi-pa-l. 6 

fan, who is the gSAes produced from the infinity of the 

elements of the Bon. 

Salutation to Vans-pa-sa-don-myi-'agyer-giuin-drag-gser- 

evi-thor-thsugs-can, who is the gSien produced from the 

infinity of the elements of the Ben. 

(10) Salutation to * Fiais-pa-sa-don-sra-drian-thsogs-"adzin-gYti- Fol. 632 
e¥ur-drua-ris-can, who is the gSAen produced trom the 
infinity of the elements of the Bon. 

In this way they did reverence to the twenty */Aa and gShent.z 
produced from the infinity of the elements of the Bow, circumam- 
bulated them and offered sacrifices to them. Many sacrifices of 
atonement were offered to the beings of the three realms; and in 
consequence of gSAen-raé's meditation and the mercy of the /Afa 
and gS#en, the Yar-*stags [sacrifices] reached their destination, 4.3 
and then dropped down, like a rain of Nectar, into the country of 
the barbarians. Thereby those that had exercised the requital of 
men on #7o-su, surrounding him with eight-fold misery *, attained 
the realization of all their desires." The //fa@ and gSAen went to the/. ¢ 
place of the barbarians, and in consequence of the prayer of the 
‘fa the land was outwardly transformed, while through the prayer 
of the gShen the souls* therein attained peace. 45 

Inthe lands. of Barbary where no man had aught, 

Many [now] became men and women owning 

Overubundance and virtue, filled from above. 

Where nought was, the cloth (the carpet) of famine became 

A land full of carn, vital joy, and medicine, ® 

The poverty-stricken parents [of gTo-bu] {6 


um 
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Discovered a treasure of everlasting jewels, 
Those men with their Raksasa-nature, 
Who had been tormented by the misery of lust, 
Found their hearts’ desire. Every hope was fulfilled. 
gTe-bx discerned that cleansing was identical with redemption 
fram re-incarnation. * 
Fol. 63b Furthermore he perceived the difference between Paradise and Hell. 
Again parts of his deeds ripened, and he was re-born in the 
land of the /Aa-ma-vin (asura), The host of the LHa-ma-vin dwell- 
ing in the heavens, the thirteen Yar-gVer, overwhelmed him like 
“2clouds*, and caught ¢7o-dx, throwing the lasso over his neck, Now 
began his recompense. Some shot arrows at him, some threw spears 
at him, some blew upon a fire, and others boiled water. The J/fa- 
ma-yin ot the realm of mid-air, the nine Aar-g¥ en-gtod-po*, bound 
3gTo-&w's right and left hand with cords of nine hankskeins, (ropes 
of sunbeams), then some of them shot at him with arrows, some 
with spears, some blew upon a fire, and others boiled water, The 
4 hast of the /Ma-ma-vin of the earth*, the All (nä-gas) and the 
gNyvar (noisome spirits of pestilence) etc, the eleven Sa-2¥ en, 
bound gFo-bu's riecht and left leg with eleven terrible cords, Some 
“shit him with arrows, some with spears, some with whips*, Some 
blew up a fire, and others boiled water, Thus he became cleansed. 
When gShen-rab saw this, he spake to his follawers: "When 
gf o-du yet lived, before his death, he mostly [exercised] haughtiness— 
this is the original cause—and—this is the further cause—he 
/@carried on war". As fruit thereof he is now re-born in the land of 
the /Ha-nta-yin. The thirteen Var-¢¥en of the sky, the eleven Sa- 
g¥en of the earth, and the nine Bar-gYen-prod-po [of the midrealm], 
as well as the many requiters of the /Afa-ma-yin, have bound him 
Fol 640 tight with manifold terrible cords*, shoot arrows at him, prick 
him with spears, roast him at the fire, and boil him in water. Thus 
he becomes cleansed. Therefore call on the names of the Ha and 
gShen that keep the gates of the /Ha-ma-yin [-country], and convert 
“2the beings*. Adore them, and offer them sacrifices. Also offer sacri- 
fices of atonement to the beings of the three realms!" Thus he spake, 
Thereupon the little cherub-boy recited the pure names of the JA 
/gand gShen*, and rMa-lo and g¥n-do, as well-as the entire company 
of followers repeated the pure names fatter] him, and offered them 
adoration, 
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(1) Salutation to Num-méha-mthd-vas, who is the /Ha produced 

from the infinity of the Srid-pa of the Bon!" 

Salutation to Änn-"abumt-go-abyed, who is the /Ha produc- 4 4 

ed from the infmity of the Srid-pa of the Bon! 

(3) Salutation to @Hal-gsas-che-ba, who is the /Ha produced 
from the infinity of the Sri@-pa of the Bex!" 

(4) Salutation to Theg-gsas-#ham-pa, who is the (He produced /. 3 
from the infinity of the Srd-pa of the Bon! 

(5) Salutation to ri-gsas-na-rgyal, who is the [Ha produced 
from the irifinity of the Srid’-pa of the Bon! 

(6) Salutation to* "aDur-gsas-rma-bo, who is the fHa produced /.6 
from the infinity of the Srid@-pa of the Dam! 

(7) Salutation to Ala-gsas-pho-ma, who is the /Afa produced 
from the infinity of the Srid-pa of the Bon! 

(8) Salutation to gSéed-gses-hhri-bod, who is the (Ha produced 
from the infinity of the Srid-pa of the Bon! * 

(g) Salutation to Sel-gras-groc-drgyad, who is the /Aa produc- Fol. 64b 
ed from the infinity of the Srid-pa of the Ben! 

(10) Salutation to Lem-gsas-phkyam-bu, who is the /Ha produced 
from the infinity of the Srid-pa of the Bon! 

(t) Salutation to * ZBal-bon-rom-po-mihu-dan-stobs-su-ldan-I;2 
bas-drag-po-lha-adre'adul, who is the gShen produced 
from the infinity of the Srid-pa of the Bon! 

(2) Salutation to JWw-cho-ldem-drug-srid-pa-mu-myer-Gon-ia- 

mbhas-*sK al-ha-geats-imyed-cho-rabs-'adon-pas-dun-gi- i.3 

idem-shin-dkar-po-bsnams-ldem-ldent-sku-'t5- 

‘apro-ba-ris-drug-don-madsad-pa, who is the gSAen produced 

from the infinity of the Srid-pe of the Ban! * 

Salutation to ¢Shen-don-khu-byug-gsun-snyan-lAan-ihar- i. 4 

khams-sum-grags-pas-srid-pa-bda-mjal-nus-pa, who is the 

#5 hen produced from the infinity of the Srf¢-pa of the Bon! 

Salutation to ‘awOui-pshen*-rend-'add-srid-pa-das-kyis-geod-t. § 

cin-gsan-pshin-brdé-abyai-nus-pa, who is the gSfen pro- 

duced from the infinity of the Sria-pfe of the Box! 

) Salutation to Va-#e/-evi-myo-srid-pa-dkar-nag-'abyed- 

stn-lha-advei-lan-chags*-'ajal, who is the gShen produced 1.6 
from the infinity of the Sr7d-pa of the Bon! 
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‘6) Salutatian to Ka-shags-skyin-rgyal-dri-rgyal-dban-du-sdud, 
who is the eShen produced from the infinity of the Srra-pa 
of the Bow! | 

Fol. 65a (7) Salutation to Vhar-bon-gra-skyal-tha*~adre-‘adebsomkhas, 
who is the gSsen produced from the infinity of the Srid-pa 
of the Sen! 

(8) Salutation to G/ud-son-ger-m khan-chi-bareshags-Ayis- 
&dug-pat-eVen-khams-adul, who is the gShen produced 
from the infinity of the Srid-pe of the Bon! 

iz (9) “Salutation to 27% d-bon-shon-khvi-bdud-khams-zta-la-skor, 
who ts the pSAew produced from the infinity of the Srid-pa 
of the Bon! 

(10) Salutation to ‘Na-bo|n|-ft-byin-myi-rads-revud-du-spel, who 
is the gShen produced from the infinity of the Srid-pa of 
the Bow! 

f3 * In this way they adored the twenty “Ya and ¢Sen produced 
from the infinity of the Srid-pa of the true Bon, circumambulated 
them, and offered them sacrifices. Many corporeal sacrifices of atone- 

‘ ¢ment were offered to the beings of the three realms. *In consequence 
of gS#en-rad4's meditation and the mercy of the ///a and eShen, the 
Far-stags-sacrifices reached their destination, and then dropped 
down again like rain in the land of the fffa-ma-yin, so that the mul. 
titudes of the //a-ma-yin attained the fulfilment of their nine de- 
4-ssires*. They blotted out the punishment for § fo-6u's sins in demo- 
lishing the high palaces, in marauding on the Lowlands, and in 
slaughtering men and horses with knives. The /Afe and the eShen 
entered the country of the /Ha-ma-vyin. T hrough the prayer of the 
“6lffa the land became outwardly transformed. * The copper moun- 
tain and the iron plain became gardens of medicinal plants and flow- 
ers. The multifarious sharp weapons were turned into lotus-trees, 
The dangerous weapons were transformed into many turquoise- 
Fol. 63 coloured Svastika-crosses. The many lamentations and tears * were 
changed into heavenly music: The lake of blood, and the many spe- 
cial lakes were transformed into springs of nectar, with nine outlets 
(mgo). The teniporal strife was smoothed, and peaceable feclings 
reigned. Through the prayer of the gShen the inner souls attained 
/,2peace*. Those dreadful cords which had formerly bound g7o-dn, 
fell off him of their own accord, and fastened themselves in the 
sky as a rainbow. The cutting arrows and spears. became flowers, 
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that could not wound, *and all beating stones became pure lotus-/ 3 
flowers. The iron net became a picture of the Svastika-cross. The 
devouring fire was transformed into a cooling house: for nectar, 
and the boiling water * became a bath of nectar, In this way all/.4 
requital was accomplished, and gZo-dy set free from the land of 
the /Ha-ma-yin. 

Then he became once more incarnated as a costly, beaming 
youth in the place of the 33 gods*. He rode upon the horse gCan-/.5 
shes, milked the wishing-cow, ate from the unploughed harvest, 
washed off the soil of passions in the bathing-lake, and on the cry- 
stalwhite elephant ¢7sug-phsd-deu-pa played the instrument which 
fulfils every wish. He dwelt in a bower of flowers, *strolled about /. 6 
on the mount of the saffrön-meadows, and ate from the trees of 
the Aa-sa-|sw|-va-na-medicine, and of the "Teim-bie-da-ra-fruit. 
The servants of the gods and many little medicine-spirits played on 
various musical instruments”. 

Now whilst he revelled in the mexpressible joys of the gods, Fol. 660 
geShen-raé saw him and spake to his followers: ‘“g 79-4 is freed from 
the land of the /Afa-ma-vin. He is now re-born © in the land of the/.2 
gods (Ma) and therewith has: attained the glory of heaven. There- 
fore all ye, who yet wander through the country of men; rilfa-/o, 
gYw-/o, and thou, little cherub-boy, all ye: Prepare sacrifices of 
atonement, as before! For cleansing from all stains of the body, of 
“speech, and of the spirit,* build a Stipa of crystal with three steeples / 9 
to the Le-pan [i. ¢, to the Lo-¢sa-ba, translators, and Pangita, the learn- 
ed ones)|! Offer the five kinds of sacrifices! Bring forward the 
music of instruments and voices! Circumambulate the Stipa! Call 
on the names of the one hundred /Ha@ and gSAen*! Do reverencel 4 
to them, and sacrifice tothem! Offer atoning sacrifices to the beings 
af the three realms! I, the redeeming teacher, in the meantime, will 
interrupt my meditation and make use of strong incantations*! 
Through their glory, blessing and power [g70-54# will be made free] tg 
The original cause of g To-du-do-te's fate (bon) is five-fold poison... . 
(the further cause ..---+.+--+-+ the frult .2.,-J6s< say) Now 
he has run through a five-fold path, and has been thoroughly cleans- 
ed through great suffering —After seven days* he was set freei 6 
from the and of the hells, and the hells were closed for ever. [Again] 


1 several lines of text:are missing: here. 
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after seven days he was set free from the land of the Vi-dags (Preta), 
and the Fr-degs [country] was closed for ever. [Again] after seven 
Fol.66h days he was set free from the animal kingdom *, and the animals’ 
[country] was closed for ever, [Again] after seven days, he was set 
free from the land of the barbarians, and the barbarians’ [country] 
4.2 was closed for ever. [Again] after seven days he was “set free from 
the land of the /Ha-ma-yin (Asura) called ¢Ven-dhams, and pYen- 
éhams, the [Ha-ma-vin's [country], was closed for ever. 
In this way after 35 days, he was re-born in @Ga-/dan, the land 
4.30f the gods, Although there is great wealth there*, and one lives 
in joy and happiness, yet this place is subject to change, and the 
wealth is exhaustible. gTo-du owns the body of a son of the gods, 
that nevertheless can fall. Then he could be born again in Hell *, 
“and come to grief. Therefore he must be freed from this [place] 
also, to the [place] of blessing, while we encircle him with mercy. 
Because it is so very difficult to redeem anyone out of the land of 
/.sthe gods, do thou, little cherub-boy,* recite the names of the one 
hundred ///a and gSten!" Then »Ma-lo, gVn-lo and g7o-du's com: 
panions called on the pure names, and did reverence to them. 


(1) Salutation to the 20 /#a and gSAen, produced from the 
infinity of the Svastika-cross of the Bon! 
‘6 (2) *Salutation to the 20 /Afa and gShen, produced from the 
infinity of the wisdom of the Aon! 
(3) Salutation to the 20 /Afa and gS#en, produced from the in- 
finity of the heavens of the. Bon! 
(4) Salutation to the 20 /Aa and gShen, produced fram the in- 
Fal. 67 a finity of the elements* of the Ben! 
(5) Salutation to the 20 /Af@ and gS4en, produced from the in- 
finity of the rulers of the Bor! 


In this way g7o-én was [redeemed] through the adoration of 

the 100 Ha and gSdew as well as through ¢Shen-rad's blessing, al- 
‘though it was hard to set ¢7o-b0* free from his divine incarnation. 
After having died to the 33 [divine forms], he was re-born as a little 

‘. 3shell-white boy [decorated] with eight costly letters*, in that place 
where the first circle of gSAhen-ras's followers had brought him of- 
ferings of various flowers, at the gate of Siam-po-lha-rtse. When 
the people asked him questions, he said: ‘I am a son of the gods, 
who yet can fall!" Then he fetched flowers, circumambulated the 
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palace of the gSes (Sham-pe-lha-rise), and offered sacrifices. When 
gShen*-raé saw this, he spake to his followers: ‘In g 7-6 the fruits /. 4 
of his deeds in the six possible existences are exhausted. As far as 
the fruits of deeds are concerned, he is equal to us gShen. After 
seven days he had died in the land of the gods*. He is now in Ol-4.5 
wro-lun-rins, where he offers sacrifices to the palace of the gods, 
Sham-po-lha-rtse. Therefore thou little cherub-boy, mount thy 
dragon-steed, and bring him to this place, here, before me!" Then 
the little cherub-boy set gJv-da" on his dragon-steed, and in this/. 6 
way he was brought in. When he recognized the gods and teachers, 
he greeted them and bowed to them. 

When the land, the palace and his relatives recognized gTo-bu, 
they were filled with longing’ and shed tears. Then [the teacher] * 
spake: “If men, even if they be as bad as 2 70-5, unceasingly listen Fol.67b 
to my words, they will be perfected in seven days, without one being 
left over!" Thus he spake and himself induced ¢/o-6y to offer 
reverence to the ///a and gShen®; The teacher* spake: fz 


Yan-yan-spa-ra-nasthim, 
Ram-ram-stad-drig-na-gsal, 
Kha -khan-ad-kar-na-phyal, 
Srum-srum-gun-lin-na-sans, 
Om-öm-yons-rgyas-na-dum, 


In this way * within seven days all beings were! perfected, without /-3 
one. being left over. Then the kingdoms of the world (srid-pa) were 
gäthered into the elements, the elements were. gathered into the 
heavens, the heavena * were merged into wisdom, and wisdom was/. ¢ 
merged into the Svastika cross?! Now when gSken-rab had accom- 
plished the salvation of all beings, he went to O/-ma-lun-ritts", 

This is the fifth chapter in the precious extract from the Word /. 5 
[ealled] gZer-myig. which treats of the cleansing of ge To-bu's stains. !. 6 empty 


‘To be continued.) 





ı because he was lost for this world. 

2 gf o-bw is te help to bring about the redemption. 

3 The entire universe was merged into the Svastika, from whence i had: 
gone forth, 


—— 


DIE ALTJAPANISCHE JAHRESZEITEN POESIE 
AUS DEM KOKINSHU 
Von ALEXANDER CHANOCH 


Verfolger man die Entwicklungsgeschichte. der japanischen 
Poesie, so läßt es sich ohne besondere Schwierigkeiten feststellen, 
daD die später so häufigen und beliebten Gedichtsammlungen auf 
die Nachahmung der älteren chinesischen Sitte zurückzuführen sind, 

Schon im Jahre 751 n: Chr. entsteht auf diese Weise die erste 
kleine Sammlung Ateuifasée. Die erste große Sammlung ist das 
Manyöshü, das ungefähr die Dichtung der Jahre 670-759 n. Chr. 
umfaßt!, Es folgen dann die sogenannten Chotw-ser-sähn, d. h. auf 
kaiserlichen Befehl ausgeführte literarische Sammlungen und zwar 
zunächst nur in chinesischer Sprache, Seit der Engi-Periode (991 bis 
922) erscheinen schon Chokusen-twaha-shie d, h. auf kaiserlichen Be- 
fehl entstandene Sammlungen japanischer Gedichte*, Die erste und 
zweifellos die bedeutendste von diesen Sammlungen ist Kokin-waka- 
sAa d.h, „Sammlung alter und neuer japanischer Gedichte", kürzer 
genannt Kokinshi. 

Es ist bezeichnend, daß fast in allen diesen Sammlungen (sowohl 
offiziellen, als auch privaten) der Anfang der Juhreszeitenpoesie ge- 
widmet ist (mit Ausnahme des Manvdsha, wo dieselbe hauptsäch- 
lich im to. Band enthalten ist). So enthalten -#. B,, um von offi- 


ziellen Sammlungen zu sprechen (da es außerdem viele Privatsamm- 


lungen gibt, die zum Teil nicht minder populär geworden sind): 
1. Im Aeéinsha: Buch t und 2 Frühlingsgedichte; Buch 3 Sommergr- 
dichte: Buch 4 und = Herbstgedichte; Buch 6 Wintergedichte; im 
ganzen 342. Jahreszeitengedichte. 

2. Im Gasen-sAn (Tenreki-Periode, o47—956): Buch 1—3 Früh- 
lingsgedichte; Buch 4 Sommergedichte; Buch 5—7 Herbstgedichte: 
Buch 8 Wintergedichte; im ganzen 307 Gedichte. 


ı Florenz, Geschichte der japanischen Literatur 74, Bo 
2 Florenz, ibidem 136 131: 
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3. Im SAn-i-skr (Chötoku-Periode, 995—9608): Buch ı Früh- 
lingsgedichte; Buch 2 Sommergedichte; Buch 3 Herbstgedichte; 
Bich 4 Wintergedichte; insgesamt 262 Gedichte. 

4. Im Go-sha-i-sha (Ötoku-Periode, 1984— 1086): Buch 1 und 2 
Frühlingsgedichte; Buch 3 Sommergedichte; Buch 4 und 5 Herbst- 
gedichte; Buch 6 Wintergedichte; insgesamt 424 Gedichte, 

¢. Im Kinya-shi (Daiji-Periode, 1126—1130}: Buch ı Früh- 
lingegedichte; Buch 2: Sommergedichte; Buch 3 Herbstgedichte; 
Buch 4 Wintergedichte; insgesamt 325 Gedichte. 

6. Im Séréewa-sAv (Nimpei-Periode, 1151—1153): Buch 1 Früh- 
lingseedichte; Buch 2 Sommergedichte; Buch 3 Herbstgedichte; 
Buch 4 Wintergedichte; insgesamt 158 Gedichte. 

7. Im Senzar-skä (Bunji-Periode, 1185—1189): Buch ı und 2 
Frihlingsgedichte; Buch $ Sommergedichte; Buch 4 und 5 Herbst- 
gedichte; Buch 6 Wintergedichte; insgesamr 475 Gedichte. 

8. Im SAin-Kodtusia, aus der Kamakura-Zcit; Buch 1 und 2 
Frühlingsgedichte; Buch 3 Sommergedichte; Buch 4 und 5 Herbst- 
yedichte: Buch 6 Wintergedichte; insgesamt 706 Gedichte, 

Aber nicht nur in diesen eben angeführten offiziellen acht Samm- 
lungen, welche die „Wakaz-Hachidai-shn", d. h. „Anthologien der 
acht Regierungen" genannt werden, sondern auch in den Privat- 
sammlungen sind die ersten 6—$ Bücher fast immer der Jahreszeiten- 
poesie gewidmet. 

Die Sammlung Aotinség ist während der Regierung des Kaisers 
Daigo (898—9350) entstanden und gehört somit in die Heian-Periode 
(792—1186) der japanischen Geschichte, 

Es ist wohl anzunehmen, daß dieses kunstsinnige Beginnen auf 
den Einfluß des damals sehr bekannten Literaten und noch jetzt 
als Gott der Kalligraphie verehrten Staatsmanns Sugawara Mi- 
chizane zurückzuführen ist. Michizane hat nämlich eine Zeitlang 
die Erziehung des jungen Kaisers geleitet, mußte aber den Intrigen 
der mächtigen und einflußreichen Fujiwara-Familie weichen und 
in die Verbannung gehen. 

Der Kaiser Daigo beauftragte also die berühmtesten seiner 
Hofdichter, Ki no Tsurayuki, Oshikéchi no Mitsune, Ki 
na Tomonori und Mibu no Tadamine mit der Zusammen- 


| Sugawara Michizane ist später unter dem Namen „Temman-Tenjin 
mfreient wonden. 


Ade Major, Atır. Jul.) gsr. 16 
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stellung einer Sammlung, in der einerseits ihre eigenen, anderseits 
aber überhaupt sämtliche seit der Manyö-Zeit verfaßte Gedichte 
in Auswahl vertreten sein sollten, 

In der auf diese Weise im Jahre 905 entstandenen Sammlung 
sind, wie es schon oben bemerkt wurde, die ersten sechs Bücher den 
vier Jahreszeiten gewidmet. 

Die Besprechung dieser Jahreszeitenpossie aus dem Kokınsaa 
bildet den eigentlichen Gegenstand dieser Arbeit, 

Man ist es gewohnt, wenn man eine kritische Beurteilung lite- 
rarischer oder poetischer Erzeugnisse einer bestimmten Zeitperiode 
vornimmt, sich vor allem in den geschichtlichen Hintergrund, in. die 
Kultur und Sitten dieser Epoche hineinzudenken; auf diese Weise 
versucht man einen klaren und festen Begriff vom Geiste der Zeit zu 
gewinnen, undseine Spuren und Einflüsse in der Literatur und Poesie 
zu finden. 

Aber dieses für uns so selbstverständliche Verfahren ist ım var- 
liegenden Falle nicht möglich, weil uns nur sehr geringe und un- 
genaue Materialien über die geschichtlichen und kulturellen Ver- 
hältnisse jener Zeit zur Verfügung stehen. 

Die Beurteilung einer Diehtung erfordert fernerhin ein Eindrin- 
gen in die Persönlichkeit des Dichters, in die Tiefe seiner Empfindun- 
gen und Anschauungen; sie erfordert ein gründliches Studium seiner 
Ideenentwicklung, um den Gang dieser Entwicklung an Hand seiner 
Werke verfolgen zu können. Aber auch auf diesem so wichtigen 
Gebiete versagen unsere Kenntnisse; von den 342 Gedichten der 
fahreszeitenpoesie sind 144 anonym, und selbst von den Dichtern, 
deren Namen erwähnt sind, wissen wir so gut wie nichts. Das meiste 
ist uns über Tsurayuki bekannt, den Hauptverfasser des Kokinshi 
und den Verfasser des bekannten Tagebuches ,, 7osa-Niéés"* 
Er gibt uns in seiner in ausdrucksvoller Prosa abgefaßten Vorrede 
zum Aöbinsh cine ganz kurze Charakteristik einiger: Dichter®, 
und das ist auch alles, was wir in dieser Beziehung wissen, Außer- 
dem muß man berücksichtigen, daß in diesen Gedichten 53 Dichter, 
und die Mehrzahl von ihnen nur durch je 1 Gedicht vertreten sind; 





i K. Florenz; GetchreéAte der jafanıschen Literatur 137. 

2 K. Florenz, ibidem 141, 147: 190—197. — Aston, An ancient fope- 
siese Chatter, Tramiel, of fhe ota. Soe II. p. 2. 

3 k. Florenz, op.2it. 159. 
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aus einem kurzen Gedicht läßt sich aber nicht viel in Bezug auf die 
Weltanschauung des Dichters schließen. 

Diese Schwierigkeiten, auf die wir gleich am Anfang stoßen, 
werden hier erwähnt, um das in dieser Arbeit angewandte Verfahren 
zu erklären und zu rechtfertigen. 

Der äußeren Form nach sind sämtliche Jahreszeitengedichte 
wifita-uia oder fanka, d.h, Kurzgedichte; sie enthalten 31 Silben 

Es kommt zwar vor, daß ein paar Silben mehr vorhanden sind, 
‚aber sie lassen sich immer durch Elision eines Wokals bescitigen. 

Man darf aus dieser Kürze der Gedichte den Schluß nicht 
ziehen, ihr Aufbau sei etwa primitiv. Die meisten von ihnen 
affenbaren cine meisterhafte Technik, die, obwohl ihre Methoden 
uns zuweilen recht fremdärtig erscheinen, uns doch ein gewisses 
Bewundern abzwingt. 

Ein besönders wichtiger und für die japanische Poesie charak- 
teristischer Bestandteil dieser Technik sind die metwra-#ofoba oder 
Kissenworter, die eigentlich nichts anderes. vorstellen, als attributive 
Beiwörter, welche durch den häufigen Gebrauch stereotyp, fast sprich- 
wörtlich geworden sınd. Kissenwörter werden sie genannt, weil das 
folgende Wort, zu dem sie ein Beiwort darstellen, sich auf sie gleich- 
sam wie auf ein Kissen stürzt!, In den Gedichten der ersten sechs 
Bücher des Aetrashé finden sich folgende®: 


eralama no 2 — mi; k. zu tosét, Jahr (in VL, 26) — bedeutet ‚‚das: 
sich umwälzende‘; 

aster wo — m. k. zu yaa, Berg (1, 59; 111, 6, 16; V1, 6) — 
bedeutet „der unwegsame"; 

aiuea-yumit  — m, k. zu Aami, spannen (I, 20; Il, 47) bedeuter 
„ein Bogen aus Azusa-Hole" ; 

chihayabırn  — m. k. zu hund, Götter (V, 6, 14) — bedeuter , die 
gewaltigen” ; 

hirakatı no — m. k. zu #i, Sonne; ama, Himmel; feed’, Mond 
(Ll, 16; EV, 5, 6, 26; V, 21; VI, 2t) — bedeutet 


1 Über Kissenwörter siche: Chamberlain, Ow the ure of, Pillewaords", 
rast Vo t wel KR. Flerenz, thidem 25. 

2 Die Übersetzung der Kissenwörter, die wir hier geben, ast die in der Praxis 
gebräuchliche, Man ist sich bis jetzt über die genane Etymologie der meisten 
Kissenwörter nicht gane im klaren, #0 daf.auch eine genaue Übersetzung un- 
möglich iat. 

16” 
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der kürbisgestaltige" ; nach einer anderen Ety- 
mologie (Ai, Sonne; sasw, scheinen; kata, Ure- 
send) bedeutet es „der sonnenbeschiencne™ ; 


wmi-yosdino na m. k. zu Vorkino (Ortsname) (V1, 4, 13, 14) be- 
| deutet „im schönen Yoshino": 
shfrotat no — im: k. zu sede, Ärmel (V, 26) — bedeutet „der 
weißtruchige" ; 
uisusend ne — m. 'k. zu ya, Welt (IL, 5 bedeuter „die ver- 
eängliche" - 


wata-kisa no — m. k. zu frama, Gemahl (1, 07) bedeutet „wie 
junges Kraut’; 

se — mk. zu Fra in Woguwra ne yama (VW, 64) 
bedeutet „abendlich'", 

Wie aus obigen Beispielen zu ersehen ist, sind die Kissen- 
wörter fünfsilbig und bilden daher die erste oder die dritte Zeile 
des Gedichts. Oft verleihen sie dem Gedicht einen anmutigen 
Reiz, aber sie werden auch oftmals hineingestellt, nur um die bis 
zur Zahl 31 fehlenden Silben zu ergänzen und so den an Gedanken 
armen Dichter aus Verlegenheit zu befreien. Hierzu muß man noch 
bemerken, daß eine ganze Reihe von Ausdrücken, welcheursprünglich 
nur als Vergleiche gebraucht wurden, im Laufe der Zeit erstarrt und 
zu Kissenwörtern geworden sind. 

Ein nicht minder wichtiger Bestandteil der Gedichte sind die 
Kenydgen, d. h. „doppelsinnig gebrauchte Wörter. 

Da es ermüdend und auch zwecklos wäre, sämtliche in den 
Jahreszeitengedichten enthaltene Wortspiele aufzuzählen, werden 
hier nur die prägnantesten angeführt. Ich teile sie, um einen hesseren 
Überblick zu gestatten, auf folgende Weise ein: 

I. Wortspiele, die auf doppelter Bedeutung einzelner Worte be- 
ruhen, mit spezieller Berücksichtigung solcher Wortspiele, die sich 
aus doppelter Bedeutung der Berg-, Blumen- und Insektennamen 
ergeben. 

Als Belege zitiere ich folgende Gedichte: 

Ein Gedicht, das auf Befehl der Kaiserin, die im Vorwort 
Haru no miya genannt wird, von Bunya no Yasuhide verfallt 
ist, lautet: 





ik. Florenz, thideny, 27. 
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Haru no fi no Kashivra no yuki to 
Hikari ni atarte Naru go wadishike (1, 8.) 
Ware naredo 


„Zwar bin ich einer, der von-den Strahlen der Frühlingssonne 
[sowie von den Strahlen der Gunst der Kaiserin] beschienen wird, 
aber trotzdem bin ich doch traurig darüber, daß (mein) Haupt [weiß] 
wie Schnee wire." Hier ist Aare „der Frühling‘ zugleich eine An- 
spiclung auf den gleichlautenden Namen der Kai 

Ein anderes Gedicht, von dem berühmten ee uki verfalt, 
lautet: 

Kasumı tachi Hana naki sata mo 
Ke wo me mo Aaru no Hana so chirtteru (1, 9-) 
Yakı furche 

„Da «s im Frühling (immer noch) schneit, während der Dunst 
sich erhebt une die Baumknospen schwellen, so sind sogar in dem 
bliiteniosen Dorfe Blüten gefallen (nämlich die Schneeflocken, die 
wie fallende. Blüten ausschen).” 

Hier bedeutet Aare einmal „Prühling” und wird mit yarkı, 
Schnee und Zasam, Dunst konstruiert, ein andermal „schwellen‘ 
und wird mit 4¢ wo ae, Baumknospen konstruiert. 

Ein von Mitsune verfaßtes Gedicht lautet: 





Wa ga yade mn Sugigale mi nome 
Sakern fuji-namı Hita ne miruramu (11, 52.) 
Tachi-kaeri 


„Die Leute werden wohl die bei meinem Hause blühenden 
Fujitrauben immer wieder anschauen, wie Wellen immer gehend und 
kommend, nur weil es ihnen (scheinbar) schwer wird vorüherzu- 
gehen.‘ 

Fuii-sams bedeuter „‚Fujitrauben‘, aber nam: allem bedeutet 
auch „Wellen“ und wird mit fecéi-aer? konstruiert. 

Ein anonymes Gedicht lautet: 


Yo wo sam Hagi wo shita-ba mo 
Koromo kari ga ue Uteurot nt keri (IV, 43.) 
Natu nabe na 


„Gleichzeitig mit dem Geschrei der Wildgänse, welche wegen 
der Nachtkälte Kleider borgen sollten, sind auch die unteren Blätter 
der Hagi verwelkt.” 
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Kari bedeuter hier einmal .Wildginse", aber foromo sari 
heißt: „Kleider horgen‘. 
Ein anderes Gedicht von Tsurayuki lautet: 


fa ga add wi Nasa tro a "are 
Aran mono vue Madahi wtsuron (IV, 64.) 
Omimaeshi 


„Obgleich doch noch niemand des Herbstes überdrüssig ge- 
worden ist, warum verändert ihre Farbe und verwelkt die Jungfern- 
blume gar so bald?" 

A&i bedeurer hier ı, Herbst, 2. überdrüssig werden, 

Ein vorm buddhistischen Priester Soseıi verfaßtes Gedicht lautet: 


Nürete toss fisu ka chi-tose wo 
Vanmusji no diku no Ware wa ec mi ken IV, 23.) 
Tiny no mie a 
„Ich werde wohl, ehe ich es dachte, in der kurzen Frist, während 
ich (mein) vom Tau der Astern am Gebirgspfad nal gewordenes: 
(Kleid) trocknete, tooo Jahre (dabei) verbracht haben.” 
7suys# bedeutet „Tau, „Tautropfen“, auch „Tropfen“ allein; 
dann kann es aber auch etwas ausdrücken, was so klein ist, wie ein 
winziger Tautropten. 
Hier bedeutet also 1, #iéx mo teuyu, Tau der Astern, 2. tomyn 
no ma mi, in ganz kurzer Frist. 
Ein von Toshiyuki verfaßtes Gedicht lautet: 


Wa ga kılsarı Ai-gt no ko no Aa no 
Kata mo shirarezi Chiri to magannt (V,47.) 
Knrabu-van 


„Selbst die Richtung, aus der ich kam, ist nicht zu erkennen, 
weil die Baumblätter der Bäume auf dem Kurabu-Berg beim Ab- 
fallen sich wie Staub durcheinander mischen.‘ 

Hier bedeutet ehr 1, abfallen, 2. Staub, 

Ein von Muneyuki verfaßtes Gedicht lautet: 


Yams-zuto tra FHitome mo husa mio 
Fuyu zo sabishrrad Kuren ro "mache (VI, =.) 
Masarikeru 


„Was das Bergdorf anbelangt, so nimmt (dort), besonders im 
Winter die Einsamkeit noch mehr zu, wenn man bedenkt, daß die 
Menschen entfernt und die Gräser verwelkt sind,‘ 
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Hier hat éarenn zwei Bedeutungen: einmal „entfernt! (mit 
Aitome konstruiert), ein anderma] ,verwelkt" (mit évsa konstruiert, 
Ein von Ariwara no Motokata verfaßtes Gedicht lauter: 


Aratama no Vind) mo eu za mm mo. 
Ford no gar nit Farimuasaritsuten (V1, 26. 
Naru-gote wi 

„Sedesmal am Schluß des sich umwälzenden Jahres fällt der 
Schnee immer stärker und zugleich wird mein Leib auch immer 
Alter.” 

Hier bedeutet fra: t. fallen {vom Schnee), 2. altern (vom mensch- 
lichen Leibe‘. 

In diese Kategorie fallen auch die Wortspiele, die sich aus der 
doppelten Bedeutung der Berg-, Blumen- und Insektennamen er- 
geben, In den Gedichten, die wir in dieser Arbeit besprechen, finden 
sich folgende Bergnamen: 

Kasatori ne yama, der „den Regenschirm haltende‘ Berg 
(éasa, Regenschirm; ters, haften); z, B: in V. 13: ame furedo tsuyn 
nie moraji wo Kasateri ao yama— „obgleich es regnet, wird bei dem 
den Regenschirm haltenden Awsater7-Berg kein Tröpfchen durch- 
sickern', 

Kurabu-yama, der Finsterberg (4wrai, finster): =: B. in |, 39: 
Kurabu-yama yam ui koyuredo shirukn zZ arıkeru — „selbst wenn 
ich da in finstrer Nacht über den Finsterberg schreite, so sind (die 
Blüten) doch ganz deutlich bemerkbar", 

Moru-yama; moru bedeutet „durchsickern‘; ¢. Bo in V, 12: 
shira-truvu mo shigure mo itaku Morn-vama wo — „da auf dem 
Aforu-Berge sowohl der weiße Tau, ale auch der Sprühregen in 
hohem Maße {durch die oberen Blätterschichten) durchgeronnen 
sind”, 

Oroko-yama, der Männer-Berg |sfote, Mann); #. B.; 


Ominacshi Oroko-vama ni shi 
Usha fo weifsuisw za Tater? ta "morba (IV, 50.) 
Vudt-sugurs 


wich ging an den Jungfernblumen vorbei, sie als abscheulich 
betrachtend, weil ich (daran) dachte, daß sie gerade auf dem Männer- 
Berg, an dem ich vorbeiging, standen.“ 

'Ofswra-vanıd, der Rauschblätterberg‘ (ofa, Rauschen; tea — Ar, 
Blätter: vente, Berg), wird aber auch oft ale „Rauschflügelberg” 
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interpretiert (wobei we = Aa als erste Silbe von Aane, Flügel aufgefaßt 
wird); z. B:: 


Abi-kaze wa Mine na ko-sme mo 
Fuki-nisät Ad vor fro-zuhi ni keri (V8) 
Oletwa-vaernia ' 


„Seit dem Tage, wo der Herbstwind blies {und das Geräusch 
des Windes nicht aufhérte), fingen die Baumwipfel auf dem Gipfel 
des Rauschblatterberges an sich rot zu farben." 

Es ist zu bemerken, daß in dem eben zitierten Gedicht noch cin 
zweites Wortspiel hinzukommt, da der Name des Berges Olowns- 
yama auch als Satz „ero wa vamaza", ,das Rauschen hört nicht 
auf" gelesen werden kann. 

Tatsuta-vamıa; der Name Taerswra enthält das Verbum sarsu, 
aufsteigen; z. B. in U1, 40: Aaru-gasumi Tatsuta no yame no — „in 
den Bergen von Tatsuta, wo der Frühlingsnebel aufsteigr", 

Tokiwe-vyama, der „immergrüne'" Berg (fo&iwa, immergrün}; 
2. B, in V,3: moniji senu Tokitwa no yama ma — „ler immer- 
grüne Tokiwa-Berg, auf dem es keine Kotblatter. gibt". 

Von Blumennamen kommen folgende vor: 

U-no-hana, die „Elendsblume” (a von wéi, abscheulich, 
elend}; 2. B. in Ill, 30: #-ro-Aana no wéi-vo no naka nr — „in.der 
elenden Welt der Elendsblume‘. 

Oninaesht (oder auch ominameshd), die „Jungfernblume‘ oder 
„Mädchenblume'; z Bo IV, 67: 

ite na mp Aéi-giri ni nomı 
Kate ya Aurushiat Fachi-kakuran 
Ominaesat 

„Die Jungfernblume wird sich wohl immer nur im Herbstnebel 
verstecken, weil es ihr wahrscheinlich peinlich ist von Leuten ge- 
sehen zu werden." 

Fuji-bakama;, — bakama (hakama) gehört hier zum Namen der 
Pflanze, bedeutet aber zugleich „Hosen“. Daraus ergeben sich ver- 
schiedene Wortspiele: 2. B. IV, 73: 


Nuski shiranc Ta ga nugi-kakeshi 
Ka koso nioere Fup-bakama zo mo 


Ak no no nf 


i 
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„Wer mag wohl die Fuji-bakama ausgezogen und auf dem 
herbstlichen Felde aufgehängt haben? Sie duftet mit einem Duft, 
dessen Urheber unbekannt ist,” 

Insektennamen sind folgende aufzuweisen; 

Hi-gurashi, der Name einer Zikade, bedeutet „Sonnenver- 
dunkelung‘' (Ar, Sonne; rai, dunkel); z. B: in IV, 36: Ar-gnrashı 
no naki-tsuru sabe nt At wa kurz fo omou tua — „ich glaubte zwar, 
die Sonne sei gleichzeitig mit dem Geschrei der Zikaden (deren Name 
ja „Sonnenverdunkelung‘ bedeutet) untergegangen", In diesem 
Gedicht findet allerdings noch ein Wortspiel Platz: nämlich zwischen 
hi-gurashi und da wot karen., 

Matsu-meesht; matse gehört hier zum Namen der Insekten, be- 
deutet aber auch ‚warten‘; siehe z. B. in IV, 34: at no no ni Auto 
smaisn-menushi no koe su mar’ — „auf dem herbstlichen Felde erhebt 
die Matrvnimsiy ihre Stimme, indem sic einen Geliebten zu erwarten 
scheint‘, 

IT. Gleichklang-Wortspiele. In unseren Gedichten macht sich 
die Neigung hemerkbar, möglichst oft gleichklingende Worte zu 
gebrauchen. So z. B. vema und ya in |, 39; er und Vara in 
H, 22: w und «#7 in 111,30: kaminasııkı und Kaminabi in VW, 5 usw, 

ill. Kontrast-Wortspiele, Oftmals entstehen Wortspiele aus 
dem Gegensatz, der zwischen den im Gedicht enthaltenen Worten 
besteht, oder aus dem Kontrast, der sich aus dem Sinn des Gedichtes 
ergibt, So x. BL sui und fu in V, 19; ata und Aurar in TV, 27: 
oder der Kontrast zwischen Schatten und Sonnenschein in V, 34. 

Es sind noch die je, „‚Einleitungen‘‘ zu erwähnen, die denselben 
Zweck verfolgen, wie die Kissenwörter, Ohne irgendwelchen Zu- 
sammenhang mit dem eigentlichen Sinn des Gedichtes bilden sie aus 
rein phonetischen Gründen ein Attribut zu einem bestimmten Wort. 

Nehmen wir z. B. das folgende Gedicht von Tsurayuki: 


Wa ga seko ga Ne-be no midort zo 
Koromo karu-same fra masari-keru (7, -25:) 


Furn-goto ni 
„Bei jedem Frühlingsregenfall — bei Aarw denkt man, daß (die 
Frau) das Gewand ihres Gemahls ausbreitet — hat das Grün der 
Gefilde an Farbe zugenommen." 
Man sicht hier ganz deutlich, wie überflüssig die Worte „wa ga 


seko ga koromeo" für den eigentlichen Sinn des Gedichtes sind; sie 
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bilden eben ein jo zu Aare in seiner zweiten Bedeutung „spannen, 
ausbreiten‘‘. 

Oder nehmen wir ein anderes Gedicht von Mitsune: 

Chr wo dan [mele wa ga nur 
Sueji to 20 omen Tekonatru no Aana (111, 33-) 
Sakıshı vori 

„Seitdem die Jotenatsu-Blumen [bei diesem Namen denke ich] 
an das Lager, auf dem ich mit meiner Geliebten schlafe, aufgebliht 
sind, bin ich darauf bedacht, daß sich nicht einmal ein Staubchen 
auf sie setzen soll.‘ 

Hier wieder — , f#iefe wa pa nur" ein.je zu /o&o, das Lager in 
fokonaten, der ewige Sommer. 

Damit wären wohl die Eigentümlichkeiten der Formtechnik 
erschöpft, und wir können zum Inhalt der Gedichte übergehen. 

Tsurayuki selbst hat es Im zweiten Langgedicht des 19, Buches 
versucht, ein wenn auch kurzes [nhaltsverzeichnis zum Ayfrnıhä 
zu geben. Wir bringen hier nur den Teil, der sich auf die ersten sechs 
Bücher des Kosinsha unmittelbar bezieht: 

„Seit dem erlauchten Zeitalter der gewaltigen Götter, in allen 
den, wie Awre-Bambusglieder zahlreichen, Generationen ist ununter- 
brochen (die. Dichrkunst überliefert worden, und zwar); 

|. (Beim Anblick) des Frihlingsnebeis auf dem Berge Himmels- 
Echo Otowa ist man in Gedanken verwirrt, (wie dei Faden des Nebels- 
gewandes des Frühlings, die vom Winde verwirrt werden). (Bezieht 
sich -auf I, 23;) 

2, Ein jeder erwacht, 0 oft als es beim Donnern am Himmel 
des Mairegens tiefe Mitternacht wird und der Bergkuckuck schreit. 
(Bezieht sich auf [I], 26.) 

3. Es sprüht und sprüht der Sprühregen im Göttermonat, wo 
man nur die bunten Blätter des wie chinesischer Brokat buntfarbigen 
Tatsuta-Berges erschaut und (nach der Vergangenheit) Sehnsucht 
empfindet, (Bezieht sich auf V, 35, 37 usw.) 

4. Und noch dazu schmilzt man hin im Gefühl wie der Schnee 
der Winternacht, der, den Garten sprenkelnd, fallt. (Bezieht sich 
auf V1, 5, 6 usw.) 

So jedes Jahr und zu jeder Jahreszeit rufen (die Dichter) wieder- 
holt Ach und Weh:''? 

1K. Florenz: ıbıdem S 14%. Hier zinen nach einer von 'K: Florenz 
nenrovideren Übersetzung; 
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Um einen Überblick über die Jahreszeitenpossie des Aakinshu 
zu gewinnen und sıch eın Urteil über sie bilden zu können, muß man 
den Stimmungswechsel vom Frühlingsanbruch bis zum tiefen Winter 
an Hand der betreffenden Gedichte verfolgen, und eben diesen 
Zwecken soll die folgende Darstellung dienen. 

Noch ist alles vom Schnee umhüllt; doch sind schon Nachtigallen 
da, Den Schnee auf den Zweigen betrachten sie wahl als Blumen, 
und lassen ohne Scheu ihre liebliche Stimme ertönen, 

„Mitten im Schnee ist der Lenz gekommen. Die 
gefrorenen Tränen der Nachtigall werden jetzt wohl 
schmelzen." (1, 4.) 

„Da der Lenz begonnen hat; so (ertönt) das Singen 
der Nachtigall auf den Zweigen, an denen der weille 
Schnee noch hängen bleibt und den sie wohl für Blüten 
hält." (1, 6.) 

Schon bläst der Wind als Vorbote des nahenden Frühlings, 
und bringt das Eis zum Schmelzen. 

„Die Wellen, die aus jeder Spalte des im Talwinde: 
schmelzenden Eises hervorbrechen, sind wohl die ersten 
Frühlingsblumen.' (1, ız.) 

Allmählich erwacht die Natur; zwar ist tief im Gebirge der Schnee 
noch nicht geschmolzen, aber bei der Hauptstadt blühen schon Kräu- 
ter und Pflanzen, 

„Noch ist der Schnee auf den Kiefernbäumen im 
tiefsten Gebirge nicht einmal geschmolzen, und in der 
Hauptstadt pflückt man schon Jungkräuter auf den 
grünen Gefilden." {1, 19.) 
| „Um deinerwillen gehe. ich auf das Frühlingsfeld und 
pflücke Jungkräuter, während auf meine Ärmel fort- 
während der Schnee fällt." (1, 21.) 

Wohl um die Jungkräuter auf der Aassga-Heide zu 
pflücken, werden sich die Leute, ihre weißtuchigen 
Ärmel schwenkend, absichtlich hinhegeben." (1, 22.) 

Alles erneuert sich und lebt wieder auf; aber der Dichter denkt 
mit Wehmut daran, daß er selbst doch nur immer älter wird, dal 
für ihn die bereits verflossenen Jahre niemals wiederkehren werden, 

„Im Frühling, wo die Vögel zwitschern, erneuert sich 
zwar alles, nur ich allein werde immer älter.‘ (1, 28.) 
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Die Pflaumenbäume blühen auf und erfreuen alle durch ihren 
Duft. Streift man nur ganz flüchtig die Blüten mit dem Ärmel, 
so kann man den Duft für längere Zeit festhalten. 

„Da ich (Pflaumenblüten) abpflückte, duften sogar 
meine Armel; wohlin dem Glauben, daß es hier Pflaumen- 

. bliiten gibt, singt nun hier die Nachtigall." (1, 32.) 

„Gerade der Duft ist es, den ich für noch: lieblicher 
halte, als sogar die Farbe. Von wessen (parfiimiertemt) 
Armel ist die Pflaume hier im Garten gestreift worden ?" 
(1, 33-) 

„Seitdem ich kaum erst an die Pflaumenblüten her- 
antrat, bin ich schon von einem Duft durchtränkt, der 
een Leuten auffällt.‘ (1, 35.) 

„wenn es auch in der Mordnacht nicht. erkennbar 
ist, ob es Pilaumenbliten sind, aber ihrem Dufte folgend, 
kann man es doch erfahren.‘ (I, 40.) 

Noch ist man ganz in den Anblick der Pflaumenblüten versun- 
ken, noch genießt man ihren Duft und merkt nicht, wie sie bereits 
abgeblüht und abgefallen sind. 

„Während ich den Blick von den Pflaumenblüten weder 
in. der Abend- noch in der Morgendämmerung abwenden 
konnte, in welch einem Augenblick wahl mögen sie ver- 
hlühr sem?" (1,45) 

Wenn du auch abgefallen bist, so hinterlasse doch 
wenigstens deinen Duft, o Pflaumenbläte. Ich werde 
ihn als Erinnerung behalten für die Zeiten der Sehnsucht 
nach dir." (1, 48.) 

Aber das Trauern dauert nicht lange, denn auf die Pflaume 
folgt bald die Kirschbliite, die im Gebirge aufbliiht. Der Weg dahin 
ist beschwerlich, und so kommen nur wenige hin, um die Kirschen 
zu betrachten. Die meisten bewundern die Blüten aus der Ferne 
und verwechseln sie mit Wolken oder Schnee. 

„Klagt doch nicht so sehr, ihr Kirschblüten, daß die 
Leute sich nicht drängen, euch zu besuchen, weil der Berg 
zu hoch ist; ich werde euren Anblick preisen.‘ (1, 50.) 

„Die Kirschblüten scheinen aufgeblüht zu sein, denn 
durch die Spalten zwischen den unwegsamen Bergen sind 
weiße Blütenwolken sichtbar.‘ (1, 50.) 
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„Die Kirschblüten, die-auf den Berghalden des schönen 
YorAino blühen, kännte man irrtümerlicherweise nur für 
Schnee halten." (1,60,) 

Doch kann man sich nicht harmlos am Anblick der Kirschen 
erfreuen, Schon bei ihrer Entfaltung denkt man unwillkürlich daran, 
daß auch sie bald abfallen werden. Und das Herz jammert schon 
im voraus über ihr unumgänglich bevorstehendes Ende. 

» Wenn es in. der Welt überhaupt keine Kirschen gäbe, 
ea würden die Herzen im Frühling heiter sein, denn sie 
müßten da nicht über das Abfallen der Blüten trauern.‘ 
(1, 53.) 

Zwecklos ist jedoch das Klagen, denn unumstößlich sind die 
Gesetze der Natur, Man kann nur die Blüten, solange sie noch da 
sind, ständig betrachten, um ein  dauerndes: Andenken an sie zu 
behälten. 

„Es wäre doch zu schade, wenn ich die Kirschbliiten 
pflückte. Ich werde nun hier meinen Wohnsitz nehmen 
und sie betrachten, bis sie abfallen.' (1, 65,) 

Und wirklich, bald fangen die Kirschblüten an ihre Farbe zu 
verändern und gehen ihrem Verwelken entgegen. 

„Die Kirschhlüten auf den Bergen, wo sich der Früh- 
lingsnebel ausbreitet, verändern allmählich ihre Farbe, 
wohl weil sie verbliihen.” (11, 1.) 

„Daß doch die blühenden Kirschen so der vergang- 
lichen Welt gleichen; kaum sah ich sie erblühen, sind sie 
schon wieder abgefallen.” (LI, 3. 

Die abfallenden Kirschblüten werden vom Winde unbarmherzig 
zerstreut, und das durch diesen Anblick verwirrte Herz wird von 
traurigen Stimmungen gepeinigt- 

„Die Behausung des die Blüten zerstreuenden Windes, 
wer kennt sie? Teilt sie mir doch mit, und ich werde 
hingehen und ihn darob tadeln.“ (TI, 8.) 

„Da es doch so ist, warum blühen die Kirschblüten 
überhaupt ? Sogar ich, der ich das Abfällen doch bloß 
sche, bekomme em unruhiges Herz." (TL, 14.) 

„Unruhigen Herzens fallen die Blüten herab, während 
es doch ein Frühlingstag ist, an dem der Sonnenschein 
der kiirbisgestaltigen Sonne so heiter: ist.“ (ll, 16.) 
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Und doch kann man dem Frühling nicht böse sein; man freut 
sich ja doch immer wieder, wenn er wiederkommt, Zwecklös ist 
das Klagen über die fallenden Blüten, denn sie blühen in jedem 
Jahr wieder auf. 

» Wenn die Welt so beständig wäre, wie die Blüten, so 
würde die verflossene Vergangenheit auch wieder zurück- 
kehren." (11, 30.) 

„Obwohl all die tooo. Arten der blühenden Blumen 
vergänglich sind, wer hätte je deswegen den Frühling 
getadelt ?l"" (11, 33.) 

Mit einer nur allzu aussichtslosen Stimme klagt die 
Nachtigall, denn fallende Blüten: gibt es nicht nur in 
diesem Jahre.“ (II, 42.) 

Jetzt bekammt man die Blüten zu sehen, welche in den tiefen 
Bergen aufgeblüht sind, Während man früher an sie nicht heran- 
kommen konnte, hat ste der Wind jetzt abgeblasen, und die aus den 
Bergen herabfließenden Bäche und Stréme bringen die abge- 
fallenen Blüten in die Täler herab. 

„wenn der herabwehende Wind und das [herab- 
fließende] Talwasser nicht wären, hätten wir dann etwa 
die im tiefen Gebirge verborgenen Blüten jemals zu sehen 
hekommen ?* (Il, so.) 

Nach der Kirsche blüht die Goldnessel auf. 

„Jetzt wohl gerade werden die Blumen der Goldnessel 
aufgeblüht sein und. duften auf dem Vorsprung von 
fachibana no Kojima. (11, 33.) 

„Während ich mich an der im Frühlingsregen glänzen- 
den Farbe nicht satt schen kann, ist auch der Duft der 
Goldnesselblume ganz besonders lieblich."" {I1, 34.) 

Aber auch ihre Blütezeit wird nicht lange dauern; denn die Tage 
fliehen dahin mit ganz unerwünschter Schnelligkeit, und der Früh- 
ling wird wohl bald zu Ende sein. 

„Seitdern der Frühling angebrochen ist, scheint es 
mir leider, daß die Monate und Jahre [so schnell ver- 
gehen], als ob sie vom gespannten Aswra-Bogen abge- 
schossen wären.'' (Il, 59.) 

„Als ich am Wasser, in das dic Blüten gefallen waren, 
entlang herabkam in Betrachtung‘, da war auch der Früh- 
ling in den Bergen nicht mehr da.’ (IT, 61.) 
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„Wenn ich denke, daß der Frühlingsdunst zum Rück- 
weg aufgebrochen ist, [so sehe ich, daß] der Frühling trotz 
meines Bedauerns nicht verbleibt.“ (Il, 62.) 

Die Sommergedichte sind fast sämtlich der Lobpreisung des 
Bergkuckucks (yama-hototegise) geweiht; er scheint eine unumgäng- 
liche Begleiterscheinung des japanischen Sommers zu sein, 

Man erwarter sein Erscheinen mit brennender Ungeduld. 

„Die Auji-Trauben am Teich bei meinem Hause sind 
bereits aufgebliht, Wann wird denn der Bergkuckuck 
kommen und rufen?" (TIL, 1) 

» Der Bergkuckuck schlägt mit den Flügeln, den dritten 
Monat erwartend. Möchte er doch schon jetzt mit der 
vom vorigen Jahre her gewohnten Stimme rufen." (111, 3.) 

„wenn der fünfte Monat kommt, wird der Berg- 
kuckuck in alter Weise rufen. Wenn ich doch seine 
Stimme zur ungewöhnlich frühen Zeit hören könnte,‘ 
(TIT, 4.) 

Endlich kommt der langersehnte fünfte Monat; der Kuckuck 
läßt seine klagende Stimme ertänen, und erweckt in den Herzen 
qualende Sehnsucht und cine stille Melancholie, 

„sich heute früh über den Ofetwa-Berg herüberkam, 
gerade in dem Augenblick rief der Kuckuck auf dem 
Baumwipfel in der Ferne. (III, 8.) 

„Wenn ich den ersten Ruf des Kuckucks höre, werde 
ich wider meinen Willen plötzlich von gegenstandsloser 
Liebessehnsucht befallen." [TI], 9.) 

„O du, im sommerlichen Gebirge rufender Kuckuck. 
Wenn duein Herz hast, so laß mich, der ich in traurige 
Gedanken verstinken bin, nicht noch deine Stimme hören, 
[weil sie mich noch trauriger stimmr]." (II, 11.) 

„O möge doch der Kuckuck, der zwar seine Stimme 
hebt, dessen Tränen aber nicht sichtbar sind, sich die 
Nässe meiner Ärmel leihen.‘ (11, t3.) 

„Der Kuckuck der unwegsamen Berge klagt wohl nur 
deshalb ununterbrochen mit lauter Stimme, [um zu 
sehen], wer [von uns beiden den andern im Kummer] 
übertrifft, (III, 16.) 
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Aber obgleich der Kuckuck traurige Gedanken erweckt, ist doch 
seine Stimme den Menschen lieb und seine Nähe begehrenswert. 

»O Kuckuck, kehre jetzt doch nicht wieder in die Berge 
zurück. Rufe im meinem Garten, soviel deine Stimme 
vermag.‘ (IIT, 17.) 

Die Sommernachte sind kurz, wie der einmalige Ruf des 
Kuckucks: kaum ist man eingeschlafen, als auch schon die Morgen- 
helle aus dem Schlaf. weckt. 

„Als ich mich in der Sommernacht daran schickte, 
mich zum Schlafe niederzulegen, brach beim einmaligen 
Rufe des Kuckucks schon die Morgendammerung an.“ 
(Hl, 22.) 

„Der Bergkuckuck klagt wohl, weil er an der Sommer- 
nacht noch nicht genug hat, denn sie hellt sich schon 
wieder auf, kaum daß man sie dunkel werden sah.‘ 
(TET, 23.) 

„Die Sommernacht ist noch während des Abends schon 
wieder hell geworden, Wo in den Wolken wird sich wohl 
der Mond befinden?" (TTI, 92.) 

Aber ebenso kurz, wie die Sommernacht, ist auch der Sommer 
selbst; gar bald ist er yergangen, und nicht mehr lange ist es schon 
bis zu den Tagen, wo der kühle Herbstwind blasen wird. 

„Auf der Wanderstraße am Himmel, wo sich Sommer 
und Herbst begegnen, wird wohl bald von der einen Seite 
ein kalter Wind wehen.' (II, 34) 

Noch sieht man zwar keine äußerlichen Anzeichen des Herbst- 
anbruchs; noch haben die Blätter ihre grüne sommerliche Farbe, 
aber der kühle Wind räuscht schon durch die Blätter und verkündet 
das Kommen einer rauheren Jahreszeit. 

„Zwar sah man nicht deutlich mit den Augen, dab 
der Herbst gekommen ist, aber man erkannte es doch 
staunend am Rauschen des Windes." (IV, ı,) 

„Ach wie kühl ist der Wind auf dem Flusse, Der 
Herbst wird wohl heranbrechen zusammen mit den 
Wellen, die an das Ufer heranwogen." (TV, 2.) 

„Während man doch erst gestern die jungen Reis- 
pflanzen ausgezogen und verpflanzt hat, bläst unver- 
sehens schon der Herbstwind räscheind über die Blätter 
der Reispflanzen.'' (Verfasser unbekannt; IV, 4.) 
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Schon naht der 7. Tag des 7. Monats, an dem die ‚Weberin“ 
(japanisch fanadata, oder shokujo — der Stern Vega) gefeiert wird. 
Nach einer alten chinesischen Sage ist es der Weberin nur in dieser 
Nacht gestattet, einmal im Jahre mit ihrem Liebsten, dem Kuhhirten 
Chtkobosin — ein Stern im Adlergestirn) zusammen zu kommen, von 
dem sie durch die Milchstraße (in den Gedichten „der Himmels- 
flu" genannt) getrennt ist, Dieser Zusammenkunft sind viele Ge- 
dichte gewidmet, die zum Teil die Sage als solche poetisieren, zum 
Teil aber oft nur ganz allgemein eine Anspielung auf ein liebendes, 
aber getrenntes Paar darstellen. Von ersterer Art sind unter den 
folgenden Beispielen IV, 6, 7, 8, to, 15; von letzterer IV, 13. 


„O du Fährmann im Flufbett des kürbisgestaltigen 
Himmels! Sobald mein Herr (zu mir) herübergekommen 
sein wird, verstecke doch die Ruder (damit er möglichst 
lange bei mir bleibe}." (IV, 6.) 

„Die Weberin wartet auf den Herbst, wahrscheinlich 
weil er die Rotblatter als Brücke über den Himmelsfluß 
herüberlegen soll." (IV, 7.) 

„Diese Nacht ist die Nacht der Zusammenkunft, nach 
der ich mich so lange gesehnt habe; möge doch der Nebel 
sich am Himmelsfluß erheben, damit es nicht hell würde 
[und die Liebesnacht länger dauerte]. (1V, 8.) 


„Wie-gefühlios ist doch das Herz der Weberm, die Treue 
geschworen hat! Ist denn das eine Zusammenkunft, wenn 
sie nur einmal im Jahre mit dem Hirten zusammen- 
kommt?! (LV, 10.) 


wich werde mit dem Mann, der heute nacht zu mir 
kommen wird, nicht zusammenkommen, wenn ich auch, 
wie die Weberin, eine lange Zeit (bis zum nächsten 
Zusammentreffen) warten mull. (TV, 13.) 

„von heute an wire sie (die Weberin) wohl auf nichts, 
als den gestrigen Tag des nun kommenden Jahres fort- 
während warten, indem sie nur denkt: wann [kommt er] 
denn endlich?" (TV,:r;5.) 

Der Herbst ist in seine vollen Rechte getreten, und mit ihm zu- 
gleich die dem Herbst, wie keiner anderen Jahreszeit, so cigenen 
Stimmungen der Melancholie und ungestillter Selinsucht. 


Adi Majer, Age Jul iur: i> 
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„Obgleich der Herbst über die ganze Welt kommt, 
habe ich thn doch als ganz besonders traurig empfun- 
den," (Verfasser unbekannt.) (IV, 17.) 
„Obgleich mein Lager, auf dem ich allein:schlafe, nicht 
aus Grasblättern ist, wird es doch taufeucht (von meinen 
Tränen) in den Nächten, wo der Herbst kommt." (IV, 20.) 
„Wenn sich die Zeit auch nicht bestimmen läßt, wenn 
man trübselig sein soll, so sind doch besanders die Herbsr- 
nächte der Höhepunkt melancholischer Stimmungen.” 
(IV, 21.) 
Zu dieser Melancholie gesellt sich noch die Trauer über das be- 
ginnende Absterben der Natur. 
„Der Herbst ist in allen Dingen traurig, wenn wir 
bedenken, daß das Rotwerden und Dahinwelken der 
Blätter ihr Ende ist.” (IV, 19.) 
Der klare Mondschein, dessen Zauber alle unterliegen, ruft 
eigenartige Stimmungen hervor, 
„Wenn itch den Mond sehe, dann erfüllen mich viel- 
tausendfaltig melancholische Gedanken, obgleich der 
Herbst nicht nur für mich allein da ter.“ (IV, 25.) 
Und dazu gesellt sich noch das jammernde Zirpen der Grillen 
(érrigirisa und matsa-neshd) und Zikaden (Argwrasäl), welches 
tribe Gedanken erweckt und die trostlose Einsamkeit unterstreicht; 
man verbringt die langen, ungemütlich kalten, Herbstnächte ohne 
Schlaf, sich gänzlich den kummervollen Gedanken hingebend. 
thr Grillen, zirpt nicht so jammernd! An kummer- 
vollen Gedanken, die so andauernd sind, wie die lange 
Herbstnacht, ‚übertreffe ich euch noch." (IV, 28.) 
„Auf dem Herbstfeld erhebt die Matsumushi. ihre 
Stimme, indem sie einen Geliebten zu erwarten scheint: 
ich will mal gehen und mich erkundigen, ob ich erwa 
der Erwartete bin." (IV, 34.) 
‚‚Wennes im Bergdorfe, wo die Zikaden zirpen, dunkelt, 
kommt außer dem Wind, niemand, um mich zu besuchen.‘ 
TV, 37+) 
Die Wildganse, die vor der herbstlichen Kälte die Flucht ergrei- 
fen und nach dem Süden ziehen, lassen ihre Stimmen hoch in den 
Lüften 'ertönen. 
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„Wie seltsam schön war am heutigen Morgen das Ge- 
schrei der ersten Wildgänse, obwohl sie die van mir er- 
wartete Person nicht sind.“ (1V, 38: 

„Wie ungewöhnlich früh diese Wildgänse geschrien 
haben. Noch ehe die Baumblätter, welche vom weißen 
Yau ihre Farbe verändern, rot geworden sind." (IV, 41.) 

„Was die Schiffe anbelangt, die im herbstlichen Winde 
mit gehißten Segeln laut schreiend hierher kommen, so 
sind es in der Tat Wildgänse, die den Himmelshafen 
durchkreuzen.” (TV, 24.) 

In den Bergen röhren die Hirsche und stampfen durch das 
abrefallene Laub, 

„aa der Zeit, wo ich die Stimmen der Hirsche höre, 
die tief in den Bergen durch die Herbstblätter stampfen 
und sechreien, ist der Herbst [für mich] besonders traurig.‘ 
(IV, 47-) 

Auf die Blätter und Pflanzen hat sich der herbstliche Tau pe- 
setzt; seine Tropfen erwecken einerseits den Gedanken, sie seien 
Tränen der vorbeiziehenden Wildgänse, andererseits sehen sie wie 
wirkliche Perlen aus. 

„Die Tautropfen auf der Mag: im Garten von mir, der 
ich trübe Gedanken hege, werden wohl herabgefallene 
Tränen der Wildgänse sein, welche weinend [über den 
Himmel] fliegen." (IV, 53.) 

„Die weißen Tautropfen, die sich auf das herbstliche 
Feld setzen, hängen, als wären sie Perlen, aufgereiht an 
den Netzfäden der Spinnen.‘ (TV, 57.) 

Im herbstlichen Felde verwelken die kaum erst erblühten „Jung- 
fernblumen" (ominaesht oder omimamesét), Die Ontinaeséi ist der 
Baldrian: ob die dichterische Auffassung, die in dem Namen den 
Bestandteil oma „Frau“, ,, Madchen", sieht, recht hat, bleibt dahin- 
gestellt, Wahrscheinlich ist es nur eine Volksetymologic; aber die- 
selbe gibt in den folgenden Gedichten Anlaß zu anmutigen und 
scherzhaften Vergleichen. 

„Jch pflückte dich nur in deinen Namen verliebt, © 
Jungfernblume! Erzähle es aber den Leuten nicht, daß 
ich um eines Weibes willen gefallen bin.‘ (TV, 38.) 

ı Der Verfasser ist ein buddhistischer Prister, der Keuschheit gelobt hat 
sine) Für bits Weibliche keine Augen haben sollte, 

17° 
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„Wenn ich auf dem Felde übernachtete, wo die Jung- 
fernblumen zahlreich sind, so würde ich wohl ganz grundlos 
in schlechten Ruf geraten." (IV, 61.) 

„Wie doch der sich nach dem Weibchen sehnende 
Hirsch schreit; weiß er denn nicht, daß die Blumen auf 
dem von ihm selbst bewohnten Gefilde Jungfernblumen 
sind?’ (IV, 65.) 

„Du Jungfernblume! Wohl weil du so einsam im ver- 
ödeten Garten stehst, siehst du so sorgenvall aus?" 
(IV, 69.) 

Im herbstlichen Winde, unter Tau und Sprühregen färben sich 
die Baumblätter und Gräser bunt. 

„Wieso wird wohl der weiße Tau die herbstlichen Baum- 
blätter so verschiedenartig färben; während er selbst doch 
nur eine einzige Farbe hat?" I(V,o) 

„Da auf dem Moru-Berge sowohl der weiße Tau, als 
auch der Sprühregen in hohem Maße durch die aberen 
Blitterschichten durchgeronnen sind, so haben die unteren 
Blätter restlos ihre Farbe gewechselt. (V, 12.) 

Die mit Rotblättern geschmückten Berghänge scheinen sich in 
kostbaren, prachtig-buntfarbigen Brokat gekleidet zu haben, Leider 
werden sie allzuoft vom herbstlichen Nebel verhüllt, so daß man 
sich nur selten an ihrem Anblick ergötzen kann. 

„Der herbstliche Nebel wird ja doch aufsteigen und 
die Hänge des Sao-Berges verhüllen; um wessen willen 
kleiden sic sich denn in Brokar ?"' [W, ı7.) 

„Steige doch heute Morgen nicht auf, o Herbstnebel! 
Ich möchte, wenn auch nur aus der Ferne, die Rotblätter 
der Mahaso-Bäume auf dem Sao-Berg betrachten“, (V.18.) 

Die Asternblumen (414), die man ihrer leuchtendweißen Farbe 
wegen so gern mit Sternen und weillen Wellen vergleicht, auch sie 
ändern im Herbst ihre Farbe und kleiden sich in ein buntes Gewand, 
in dem ihre Schönheit nur noch mehr zur Geltung kommt. 

„Die. Blume der Aster, die man im kürbisgestaältigen 
über den Wolken |befindlichen Himmel, d, I. im kaiser- 
lichen Palast] sicht, könnte man irrtümlich geraderu für 
einen Himmelsstern hälten'' (VW, er.) 

„Die auf dem vom Herbstwind heftig umwehten [Strand 
von] Fukiage stehenden weißen Astern, sind es Blumen 
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oder nicht, oder sind es [etwa weiße] Wellen, die fan 
den Strand] heranwogen 2" [V, 24.) 

Bald muß man schon von den Rötblättern Abschied nehmen, 
denn es nähert sich immer mehr die Zeit, wo sie abfallen werden. 

„Weildie Rotblatter der fa4aro(-Baume) auf dem Sao- 
Berg wahrscheinlich bald abgefallen sein werden, bescheint 
sie der Mond mit seinem Lichte, damit alle sie sogar bei 
Nacht schen sollen.“ [(V, 33.) 

Die Rotblätter fallen ab und werden vom herbstlichen Winde 
nach allen Richtungen zerstreut; man könnte meinen, der Herbst 
bringe ste der Göttin des Windes (Tassafa-hime) ala Öpfergaben, 
dar, Sie häufen sich auf den Wegen und Pfaden auf, und ver- 
wehren den Zutritt zu den Häusern. 

„Du aus den Bergen herabwehender Wind! Blase 
nicht ab und zerstreue doch nicht die Rotblatter, deren 
Anblick ich lieben werde [auch wenn sie abgefallen sind], 
(la ich ein solcher Liebhaber derselben bin." (V, 37.) 

„Ich bin ganz traurig darüber, daß ich mein wohin 
‘Zukunft! nicht bestimmen kann, gerade so wie die Ror- 
blärter, die sich im herbstlichen Winde zerstreuen, man _ 
weiß nicht wohin." V, 38.) 

„Der Herbst ist gekommen, die Rotblätter sind beim 
Hause abgefallen und haben sich aufgeschichtt, Und 
kein Freund ist da, der sich [durch die angehäuften Rot- 
blatter] mit Tritten einen Weg bahnen und mich be- 
suchen möchte." (V, 39.) 

„Daß der blasende Wind so tausendfältie gefärbt aus- 
sieht, [kommer daher], daß die herbstlichen Baumblatter 
sich [im Winde] zerstreuen.'” [V, 42:) 

„Nur weil es eine [Wege-] Gottheit gibt, der die Tat- 
sufa-hime Öpfergaben darbringt, werden sich wohl die 
herhstlichen Baumblätter als Opfergeschenke [für die- 
selbe] zerstreuen."' (V, 50.) 

Ein großer Teil der vom Winde zerstreuten Rotblätter fällt in 
das Wasser der Bergflüsse; besonders viele flieben den 7 atstefa- 
Fluß herunter, der durch seine Rotblätter cine sprichwörtliche Be- 
rühmtheit erlangt hat. 
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Wenn die Rotblätter nicht darauf schwimmen wiirden, 
wer würde wohl den Herbst am Wasser des 7afrufa-Flusses 
erkennen?" (V, 54.) 

„Was den Damm anbelangt, der vom Winde im Berg- 
fluG angelegt ist, sosind es Rotblätter, die noch nicht weg- 
fließen konnten.” [V, 55:) 

„Die Mündung des 7atswfa-Flusses, wohm er alljähr- 
lich die Rotblätter hinschwemmt, wird wohl der Hafen 
sein, wo der Herbst Halt macht.“ (V, 63.) 

Mit den Rothlattern zugleich geht auch der Herbst. 

„Der Herbst ist weggegangen, die Rotblätter den 
Göttern als Opfergabe darbringend; wenn ich den Weg 
wüßte, so würde ich wohl gehen, um mich nach dem 
Herbst zu erkundigen." (V, 65.) 

Nachdem alles verwelkt und verädet ist, kommt eines. Tages 
der Bote des Winters; der Schnee. 

„Da das heimatliche Dorf dem Yerkrro-Berg nahe- 
liegt, so vergeht auch nicht ein einziger Tag, ohne dab 
tiefer Schnee fallt." (VI, 8.) 

Die Natur erstarrt allmählich vor Kälte und trostlos-einsam wird 
es in verschneiten Bergdörfern. 

„Was das Bergdorf anbelangt, so nimmt (dort), be 
sonders im Winter, die Einsamkeit noch mehr zu, wenn 
man bedenkt, daß die Menschen entfernt und die Gräser 
verwelkt sind.“ (VI, 2.) 

Und wie im Herbst die abgefallenen Kötblätter, so breitet sich 
jetzt der Schnee über die Wege und Pfade aus und erschwert den 
Zugang zu den Häusern. 

„Bei meinem Hause ist der Schnee so dicht gefallen, 
daß es keinen Zugang gibt, da sich kein Mensch findet, 
der einen Weg durch den Schnee bahnen und mich be- 
suchen möchte.” (VI, 9.) 

Auch die Baumäste und Felsen sind vom Schnee bedeckt, und 
es sicht so aus, als seien da seltsame, fremdartige Blumen aufgeblüht. 

Da der Schnee fällt, sind wahrlich sogar auf den 
winterlich-abgestorbenen Grasern und Baumen dem Früh- 
ling unbekannte Blumen aufgeblühr.” (VI, 10.) 
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„Da der weiße Schnee sich überall unterschiedslos aus- 
gebreitet hat, so sicht es wahrlich so aus, als ob auf den 
Felsen Blumen aufgeblüht sind.” (V1, 11.) 

„Während es doch Winter ist, kammen vom Himmel 
Blumen herabgeflattert: sollte etwa jenseits der Wolken 
Frühling sein?" (VI, ı7,) 

Der gefallene Schnee sieht einerseits wie weiße Wogen aus; 
auf den Baumästen aber läßt er sich andererseits täuschend mit 
Pflaumenblüten verwechseln. Wenn man also Pflaumenblüten 
pflücken wollte, müßte man sich nur vom Dufte, aber mcht vom Aus- 
sehen leiten lassen, 

„Der in der Nähe des Strandes herabfallende Schnee 
sicht wahrlich aus, wie weiße Wellen, die über den Sueno- 
atsh-Berg herüberwogen.'' (V1,13.) 

„Wenn die Pflaumenblüten in ihrem Dufte dem ge- 
fallenen Schnee ähnlich wären, wer könnte sie dann auf 
verschiedene Weise unterscheiden und brechen 2° (VI, 23.) 

Auch der Winter dauert nicht lange; bald ist auch er dahin, wie 
die übrigen Jahreszeiten; daran erinnernd, daß ja auch das mensch- 
liche Leben ebenso schneil vergeht: 

„Man lebt dahin, indem man von Gestern, Heute und 
Morgen spricht, und schnell dahinfließend, wie der Aswte- 
Fluß, sind die Tage und Monate [vergangen].'' (V1, 28.) 

Damit wäre eine, wenn auch nicht volle, so doch jedenfalls für 
unsere Zwecke genügende Übersicht gegeben. Sämtliche Stim- 
mungen, von denen die sechs Bücher durchdrungen sind, werden 
hier wiedergegeben, so daß auf Grund dieses Materials ein Gesamt- 
eindruck entstehen und ein Gesamturteil gebildet werden kann. 

Die Sprache der Gedichte ist rein japanisch; die im allgemeinen 
Verkehr sonst so gebräuchlichen chinesischen Ausdrücke fehlen 
hier gänzlich'!, Professor Lange führt diesen Umstand darauf 
zurück, „daß die wfe sich selbständig tind frei von chinesischem Ein- 
fluß entwickelt haben’*. 

Das dürfte wohl kaum richtig sein. Im Gegenteil, chinesische 
Einflüsse machen sich in «einer Keihe von Gedichten sehr 
deutlich bernerkbar. Es ist ja auch nicht verwunderlich, denn bereits 


ı Die Erklärung dafür siche bei K, Florenz, ibidem 5. 131. 
= R. Lange, Altapanische Fraählingstieder 5. MEX. 
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durch die erste Gesandtschaft, die im Jahre 332 aus Adare einträf, 
wurde die Bekanntschaft mit der chinesischen Kultur: vermittelt, 
Außerdem ist zu berücksichtigen, daß unter den Verfassern sich 
einige butldhistische Priester befinden, die mit der aus China ein- 
‚gedrungenen buddhistischen Lehre sich zugleich auch chinesische 
Anschauungen angeeignet haben. 

„So ist der chinesische Kultureinfluß auf Japan von Anfang an 
untrennbar mit dem Religionsinhalt der buddhistischen Lehre ver- 
hunden gewesen‘ }, 

Aber nicht nur diese Dichter ließen in ihren Gedichten chinesische 
Einflüsse gelten. Die Verfasser der in der Aotinsh#-Sammlung ent- 
hältenen Gedichte gehörten zweifellos zu den besseren, gebildeten 
Kreisen; zum größten Teil waren es sogar Häflinge, oder jedenfalls 
zum Hole zugelassene Personen; zugunsten dieser Behauptung 
spricht am besten die Tatsache, daß die meisten Gedichte hei Ge- 
legenheit von w#fa-awese, d. h. Liederwettkämpfen, die regelmäßig 
am kaiserlichen Hofe veranstaltet wurden, verfaßt sind. 

Diese Kreise waren die einzig gebildeten im Lande. Die Bildung 
aber wurde durch ein Studium der chinesischen Kultur, Literatur 
und Poesie erworben, war also eine rein chinesische; von einer anderen 
konnte damals keine Rede sein. 

Sehr bezeichnend dafür ist es, daß überhaupt die Schreibkunst 
eine lange Zeit hindurch nur von einer verhältnismäßig kleinen G ruppe 
von Leuten beherrscht wurde, Diese Leute waren nicht einmal Ja- 
paner, sondern Einwanderer aus China und Kerea, und waren dank 
solchen Kenntnissen für lange Zeit Träger der chinesischen Kultur. 

Es waren also Fremdlinge, die im Laufe vieler Jahre hohe Posten 
ım japanischen Staatsdienst einnahmen, nicht nur in der Ttnen-, 
sondern auch in der Außenpolitik wirkten, und allmählich eine Macht 
und einen Einfluß erlangten, die ihnen den Zutritt zu den Hofkreisen 
ermöglichten. Und selbstverständlich waren es vor allem die Hof- 
kreise, die dadurch bewogen wurden, ihre Aufmerksamkeit und ihr 
Studium der chinesischen Schrift uni Literatur zu widmen“; Der 
chinesische Einfluß in unseren Gedichten ist also nur ganz natürlich 
und bei näherem Betrachten unverkennbar, obgleich die bereits 
stattgefundene Vermischung der chinesischen Vorstellungen mit den 





I Siche bei Krause, fe Fae Fo, 5, 407, 408. 
2 Siehe ausführlieh darüber bei Kataum Hara, Au fefroddection fir the 
History of Japan |(New York and London 1930), p. 41 und passim, 
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japanischen eine genaue Unterscheidung fremder Elemente bedeutend 
erschwert. 

So sind die Jamzata-Gedichte (TV, 5—15) nichts weiter, als 
die Poetisierung einer alten chinesischen Sage; vielfach liegen den 
Gedichten chinesische Legenden und Vorstellungen zugrunde, so 
z.B. V, 22 und 25. Überhaupt ist der größte Teil der Motive, denen 
die Gedichte gewidmer sind, der chinesischen Poesie entnommen. 
Diese Hinweise werden genügen; in vollem Umfange mülte die 
Frage Gegenstand einer speziellen Untersuchung sein. 

Es ist, wie wir oben gesehen haben, vor allem die Natur, die 
den Gedichten den Inhalt verleiht: der Mensch, als solcher, ist aut 
dem zweiten Plane. 

Und selbst die Natur wird nicht als etwas Ganzes genommen, 
wird nicht in ihrer Gesamterscheinung erfaßt und beschrieben Es 
werden immer nur kleine Bruchstücke herausgegriffen; dadurch 
erhalten die Gedichte einen etwas naiven Charakter, der durch die 
Eintönigkeit der emzelnen Motive noch: verstärkt wird. 

Im Frühling sind es die Pflaumen- und Kirschblüten, und die 
Nachtigall; im Sommer der Bergkuckuck: im Herbst — der kühle 
Wind, das Zusammenitreffen der Tanabata mit ihrem Liebsten, der 
leuchtende Mondschein, das melancholische Zirpen der Insekten, 
die Wildganse, das Geschrei der Hirsche, der herbstliche Tau und 
Reif, die lieblichen Jungfernblumen und prächtigen Astern, und vor 
allem Rorblätter, Rotblitter ohne Ende; im Winter — der fallende 
Schnee: 

Das ist wohl alles, was im Verlaufe von 342 Gedichten die Ge- 
müter der Dichter bewegt und erregt. 

Dieser Ausdruck ‚bewegt und erregt‘ ist hier allerdings kaum 
zutreffend; denn das eben, was uns an diesen Gedichten betremdet, ist 
der für uns ungewohnte Mangel an: großer seelischer Erregung und 
Bewegung. Wir suchen wohl vergeblich irgendeine betonte Wieder- 
gabe innerer seelischer Vorgänge, die uns einen Aufschluß über das 
eigentliche Seelenleben der Verfasser geben könnten. 

Kein extatischer Freudentaumel, kein peinigender Schmerz eines 
erschütternden Leides, keine hinreißende Seligkeit der Liebe, kein 
vernichtender Haß, keine Leidenschaften überhaupt ... 


| K- Florenz, thidem 5. 39, 
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Immer wieder die stille Melancholic, deren fast unnatürliche, 
nie versagende Ruhe uns unheimlich wäre, wenn sie zum Hintergrund 
nicht die harmlosen Naturerscheinungen hätte, 

Und doch wäre es voreilig, daraus irgendwelche Schlüsse in 
Bezug auf das seelische Leben der Japaner zu ziehen. 

Sicherlich war auch ihnen das Allzumenschliche nicht fremd‘: 
sicherlich kannten auch sie Liebe und Haß, Verehrung und Ver- 
achtung, Zuversicht und Zweifel: In so manchem Gedicht vihriert 
eine ganz leise und doch sehr intensiv empfundene Sehnsucht; wir 
sehen Gedichte, die ausschließlich der Sehnsucht der Erwartung, oder 
der Freude des langersehnten Zusammenkommens geweiht sind, 

Hier und da finden wir eine schüchterne Anspielung auf deri 
tränenfeuchten Ärmel, oder das vom Tau der Tränen durchnäßte 
Nachtlager, was in der japanischen Lyrik bekanntlich ein Symbol 
des Kummers, inshesonders des Liebeskummers ist. 

Ob diese in vielen Gedichten bemerkte Zurückhaltung auf eine 
besondere Feinheit der seelischen Struktur, auf eine gewisse seelische 
Keuschheit zurückzuführen ist, oder auf einer bewußten und ge- 
wollten Selbstbeherrschung beruht, das müßte in jedem einzelnen 
Fall besonders festgestellt werden 

Ein Leitmotiv zieht sich durch die meisten Gedichte hin — 
trostloser und doch ruhiger Pessimismus, 

Mag es im Frühling, Sommer, Herbst oder Winter sein, — das 
Auge sucht aus der Mannigfaltirkeit der Naturerscheinungen gerade 
diejenigen heraus, die mit unerbittlicher Konsequenz an das eherne 
Gesetz der Vergänglichkeit mahnen, 

Noch ehe die Blüten sich in voller, duftender Pracht entfaltct 
haben, denkt man schon an ihr unumgänglich bevorstehendes Ab- 
fallen, anstatt sich harmlos an dem schönen Anblick zu erfreuen, 

Die kurze, schnell vergehende Sommernacht, das Abfallen der 
Rotblätter, der Schnee — alles erinnert daran, daß es in dieser 
vergänglichen Welt nichts Beständiges gibt, daß , alles, was geboren 
wird und ins Leben tritt, den Keim der Verwesung in sich trägt" !, 
und somit unabänderlich dem Gesetz der Vergänglichkeit unter- 
worfer ist: 

Wir schen hieraus, dali es kein durch zufällige Ereignisse hervor- 
gerufener Pessimismus ist, keine Anhäufung sporadischer Stimmun- 


I Ausılem Mahäpsrinibbänssuta, Zit. nach Edy, Lehmann, Der Dugihir- 
wits 5 67, 
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gen, sondern eine ganz bestimmte, deutlich ausgeprägte psychische 
Einstellung, die sich in den Gedichten äußert und die auf den macht- 
vollen Einfluß des Buddhismus zurückzuführen ist. 

Wenn man aber hier von Buddhismus spricht, so mul) man be- 
rücksichtigen, daß die nach Japan aus China eingedrungene Lehre 
bereits eine Anhäufung verschiedener Vorstellungen darstellte. Im 
Jahre 67 wurde der Buddhismus aus Indien durch den Kaiser Ming-Tı 
in China eingeführt, 

Im Laufe seiner Entwicklung in China nahm der Buddhismus 
konfuzianische und racistische Elemente in sich auf, und zeigte «ie 
Bestrehung sich den Volksvorstellungen anzupassen. 

In dieser Form gelangte er ums Jahr 552 durch Korea nach 
Japan, und zur Zeit der Entstehung des Aofnsaü war er auch schon 
mit den japanischen Anschauungen ganz vermischt. 

Es ist also nicht der reine Buddhismus, der sich in den (Ge- 
dichten offenbart, und man kännte nur von einer starken budalhıstı- 
schen Beeinflussung sprechen. 

Es befremdet uns vielleicht, daß kaum irgendwo in den Gedichten 
Persönliches Ierührt wird, individuelle Anschauungen und An- 
sichten kundgegeben werden, ethische oder politische Tendenzen 
enthalten sind. 

Ganz anders klingen doch dagegen chinesische Jahreszeiten- 
gedichte, 

Es wäre äußerst verlockend, an dieser Stelle einen Vergleich 
aufzustellen, doch kann ein solcher von einem Nichtsinologen nicht 
grandlich durchgeführt werden, weil in der uns aus Übersetzungen 
bekannten chinesischen Poesie es keine solche Sammlung gibt, die 
dem Kokinski auch nur annähernd ähnlich wäre. Außerdem wäre 
ein solcher Vergleich in allen Einzelheiten auch nieht unsere Auf- 
gabe. 

Aber es sollen hier trotzdem einige, wenn auch nur wenige, Jah- 
reszeitengedichte verschiedener ehinesischer Dichter angeführt wer- 
den, damit auf dem so geschaffenen Hintergrunde der wirkliche 
eigenartige Charakter der japanischen Poesie noch deutlicher her- 
Vortrete. 

Die folgenden vier Gedichte sind von einem unbekannten 
Dichter verfaßt, und stammen aus dem 4—5, Jahrhundert’. 


t A. Farke, Alten ehbäusischer Diektung 5. 37 und 38. 
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Frühling. 
Blütenpracht des. Pflaumenbaum' 
geht zu End’ geschwinde, 
und der Weidenbaume Flaum 
fliegt umher im Winde, 
Auch für mich der Lenz fing an, 
ach! ich finde nicht den Mann, 
der mein Herz verstünde: 


Sommer. 
Sommerglut ist nicht die Zeit 
frei umherzuschwelgen: 
Sorgen und Verdrießlichkeit 
uns zu oft behell'gen. 
Rudernd im Hibiseus-See 
scheuchen schnell wir Leid und Weh 
zwischen Lotoskelchen. 


Herbst. 
Herbstnacht ist's, im Kämmerlein 
steht das Fenster offen; 
von des Mandes Flimmerschein 
wird es schräg. getroffen. 
Alles schweigt, es tönt kein Laut, 
nur zwei Menschen kichern traut 
hinter Seidenstoffen, 


Winter. 
Winter macht das Blätterkleid 
fall'n im Walde drinnen, 
doch zur holden Frühlingszeit 
nett die Bäume grünen. 
Nur die Sonnenblum im Tal 
neigt das Haupt, von keinem Strahl 
wird ihr Herz beschienen, 


Folgendes Gedicht ist vom Kaiser Wu-ti (6, Jahrhundert 


verfaßt. 


A. Forkr, Of #45: §5. 
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Frühlingsbotschaft. 
Sieh, der Sonne Purpurgluten 
auf die Eiskristalle fluten; 
durch den Schnee gelb’ Blümlein scheint, 
Will dem Schatz ein Zweiglein schicken, 
hoffend, daß wir noch erblicken 
diesen Frihlingsmond vereint. 


Folgendes Gedicht stammt von dem berühmten Li-T’ai-poh 
(699762): 
Das Lied der Vier Jahreszeiten’, 
Im Lande Thsin, die liebliche Lo-foh 
sammelte Maulbeerblatter an den Ufern eines durchsichtigen Ge- 
wässers, 
ihre weißen Hände hielt sie auf den grünen Ästen 
ihr leuchtendes Antlitz war von der Sonne beschienen. 
Siesprach: „Die Seidenraupen sind hungrig; die Pflicht sie zu füttern 
ruft mich. 
Es ist nicht nötig, mein Herr, daß Ihre fünf Rosse hier noch länger 
verweilen, vor Ungeduld mit den: Hufen stampfend." 


Auf dem See King-hou, der einen Umfang von 300 Li hat, 

wenn die Waseerlilien aufblühen, 

dann haben wir den 3. Monat, und die jungen Mädchen kommen 
um sie zu pilicken, 

So zahlreich sind die Zuschauer, daß der Fluß eng zu werden scheint, 

die Boote warten nicht mehr auf den Mond, der sie leiten soll bei 
der Rückkehr. 

Sie kehren bei hellem Tage zurück zum Palaste des. Königs von 
Youe. 


Der Mond wirft nur ein unsicheres Licht, | 
das ıooomal wiederholte Klopfen der Waschbläuel der Wäsche- 
rinnen 
vermischt sich mit dem Rauschen des herbstlichen Windes. 
ı Marquis d’Hervwey-Saint-Denys, Polster def Epoque des Thang 9.13. 


Lim die Einheit der Darstellung zu bewahren, bringen wir es hier in deutscher 
Übersetzung. 
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Diese traurige Harmonie stimmt mit den traurigen Gedanken 
überein. 

Ach! wann wird man denn endlich die Barbaren gebändigt haben! 

Wann wird denn endlich der vielgeliebte Gemahl aufhören zu 
kämpfen in der Ferne ?! 


Ein Bote wird sich morgen in der Frühe zur Grenze begeben; 

die Nacht vergeht daher im hastigen Nähen der Kleider. 

Die niedlichen Finger führen tapfer die eisigkalte Nadel, 

aber die Schere ist so kalt, daß man kaum den Mut hat sie zu fassen: 

Endlich ist alles zugeschnitten und genäht; das Werk wird dem 
sich entfernenden Boten anvertraut, 

Wieviel Tage wird er wohl brauchen, um nach Lin-tao zu gelangen ? 


Das folgende Gedicht ist von Liu Ki King. 
Sommerlandschaft', 
Die Ebene dehnt sich ferne zum Horizont, 
und Feuerwolken brennen in trockener Luft, 
den ganzen Tag fiel noch kein Regen. 
Wanderer dürstet nach Rast und Kühle. 


Die leichten Segel gleiten herab am Mast, 

die Ruder sinken. Still zwischen Dorf und Rohr 
entgeht man Sonnenbrand und Hitze, 

Abends im Kühlen die Schiffer plaudern. 


So fließt das Leben dennoch erträglich hin — 
warum willst du um dichten Gewühl des Markts 
nach Geld und Ehre ruhlos: haschen, 

stähnend vor Hitze im Kampf des Lebens ? 


Es gibt der stillen, heimlichen Orte noch 
auf steilen Felsen oder an Flusses Rand, 
da man von aller Sorgen Drängen 

lösen sich mag und des Lebens freuen. 


Das folgende Gedicht ist von Tschang Tsiu-ling (673—740.. 





ı Richard Wilhelm, Chinestsch-Dewfsche Jahres- und. Tegesziiten (Jena 
19272) 3: 26 
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Bei -Mondlicht!, 
Über dem Sec steigt hoch der Vollmond 
und beleuchtet den Horizont mit seinem Silberschein, 
In der Trennung pflegen die Liebenden nur über den Einbruch der 
Nächte zu trauern, 
ich gedenke aber fortwährend deiner. 
Ich biase das Licht aus und genieße die Ruhe, 
und schüttle von meinem Kleid die sich ansammelnden Tautropfen. 
Ach, leider kann ich den Mondschein nicht mit dir zusammen 
genießen. 
So lege ich mich denn nieder in der Hoffnung, wenigstens im Traume 
mit dir beisammen zu sein. 
Und das letzte schließlich — von Tu-Fu (712-770), es ist 
das erste von fünf Gedichten, die unter dem Namen ,,Traurige Früh- 
lingsgedanken" zusammengefaßt sind *. 


Obwohl die Welt von Soldaten voll st, 

nimmt der Glanz des Frühlings täglich von.selbst zu. 

Die westliche Hauptstadt ist der hundert Kämpfe mide, 

und der nördliche Kaiserpalast verläßt sich auf eine Schar Böse- 
wichter. 

Ich bin an der äußersten Grenze, dreitausend Meilen fern 

von den Freuden der heimatlichen Berge. 


Der Kaiser. staubbedeckt und dem Morgentau ausgesetzt, flicht 
in Eile, - 

wer sorgt derzeit für seine Bedürfnisse im kaiserlichen Nachtquartier ? 

Die Yin-Dynastie erreichte die Blüte früherer Herrscher von neuem, 

die Chou-Dynastie verlegte die Insignien des alten Reiches ‘nach 
einer neuen Hauptstact 

Auf der Insel der Seligen (China) gibt es genug treue Stantsdiener, 

sie sollten sich vereinigen und alle dem Kaiser folgen. 

Diese wenigen Beispiele werden genügen, denn sie führen uns 
die bestehenden Unterschiede ganz ‚deutlich vor Augen. 





ı Herbert A. Giles, CArnese Poetry in English Perse 1598) p. 4B. Auch 
dieses Gedicht bringen wir aus dem oben erwähnten Grtmde in deutscher her 
setzung. 

2 Überserzt von Fv, Zach in der (hiandahuden Zeitschrift Jahrg. 1az4. 
j. Heft), 5. 22. : 
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Doch ehe wir zum Vergleich schreiten, müssen wir unsere Auf- 
merksamkeit darauf richten, daß den chinesischen Dichtern in ihrer 
Schaffenslust und Ausdrucksmöglichkeit keine Grenzen gezogen 
waren, 

Um ihre Stimmung zu erschöpfen, um ihre Gedanken auszu- 
drücken, durften sie Gedichte von zuweilen beträchtlicher Lange 
schreiben. Dagegen waren die japanischen Dichter an die traditionelle 
Form gebunden, 

Eine Ähnlichkeit in der Art der Naturbeschreibung läßt sich 
nicht verleugnen, aber im ührigen ist der Aufbau der chinesischen 
Gedichte ein ganz anderer ; das persönliche Element tritt bei ihnen 
inden Vordergrund, Die Gedichte tragen an sich den Stempel der 
Individualität ihrer Verfasser; der strotzende Reichtum der in 
ihnen enthaltenen Schattierungen ist direkt auffallend. 

Äußerungen subjektiver Lebensweisheit wechseln mit politischen 
oder moralischen Tendenzen ab: man übt auch zuweilen Kritik an 
den im Reiche bestehenden Verhältnissen, indem man die innere 
Berechtigung hierzu aus dem konfuzianischen Prinzip des fer schöpft, 
aber cs ist eine Kritik, aus der man den Schmerz des Patrioten 
über das durch Unordnung zerrüttete Vaterland herausfühlr, 

Gedanken, Gefühle, Empfindungen werden ohne Scheu: der 
Öffentlichkeit preisgegeben; Meinungen werden frei geäußert, 
Urteile furchtlos- gefällt. 

Die Dichter begnügen sich nicht damit die einzelnen Natur- 
erscheinungen zu poctisieren, sondern nehmen unumwunden Stel- 
lung zu allem, was sich im Bereiche ihres Gesichtskreises befindet : 
sowohl zu den Problemen des eigenen Schicksals, als auch zu allen 
Erscheinungen des Lebens. Dieses alles würden wir im Kakinsha 
vergeblich suchen. 

Es ist offensichtlich, daß die Lyrik der Heian-Periode eine ge- 
wisse Dekadenz zeigt, wie sich-auch die häfischen Sitten dieser Zeit 
durch Verfall der Mannhaftigkeit und durch Verweichlichung aus- 
zeichnen, 

Wenn wir uns der vorklassischen Poesie zuwenden und einen 
Slick in die Langgedichte des Maryöshäa hineinwerfen, dann schen 
wir einen bedeutenden Gedankenreichtum und tiefes Gemüt, dann 
stoßen wir auf interessante Bemerkungen weltänschäulicher Art und 
zuweilen recht prägnante Auswirkungen von Gefühlen und Empfin- 
dungen, Im Kofinshi fehlt uns das zum großen Teil, und der Ver- 
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gleich mit den chinesischen Jahreszeitengedichten fällt daher nicht 
zugunsten des Awstinsé aus. 

Und doch ersehen wir aus diesem Vergleich etwas sehr Wich- 
tiges, Wie wir schon oben festgestellt haben, hat sich die japanische 
Poesie unter dem Einfluß der chinesischen entwickelt. Bei alle- 
dem haben jedoch die Japaner in ihren Gedichten ihre nationale 
Eigenart bewahrt, Sie ließien den fremden Einfluß bis zu einer ge- 
wissen Grenze gelten, aber auch nicht weiter. 

Es wurde eben nur das in die Poesie übernommen, was keinen 
Verstoß gegen die traditionelle Einstellung bildete; eine Ausnahme 
war nur der Buddhismus, dessen siegreicher Feldzug sich auch auf 
das Gebiet der Poesie ausbreitete, 

Über die Eigenart der japanischen Einstellung sagt Chamber- 
lain folgendes: „Man findet keine Klänge aus den Tiefen des mensch- 
lichen Herzens; das würde Philosophie sein und nichr Poesie; Philo- 
sophie aber war überflüssig im Lande der Götter, wo alle Menschen 
natürlich vollkommen waren. Man finder keine Auflehnungen 
gegen Herrscher, keine Freiheitsbestrebungen: das würde nicht Poesie 
sein, sondern Politik, oder richtiger, Verrat gegen den im Himmel 
geborenen Mikado, den Nachkommen der Sonne.’! 

Wir würden diese Bemerkung Chamberlains etwäs anders 
abfassen. Wir würden behaupten, daß der nichtphilosophische 
Charakter der japanischen Poesie vor allem dadurch bestimmt 
wird, daß den Japanern spekulatives Denken fremd war, daß ihnen 
die den Chinesen so eigene Begeisterung für philosophische Studien 
vollständig unbekannt war. Was Chamberlain in bezug auf 
Philosophie sagt, ist eher für Ethik zutreffend: Ethik war, wenigstens 
nach den Ansichten der Shintoisten vom Schlage Mabuchis und 
Hiratas, für die Japaner etwas Überflüssiges, denn das im „Lande 
der Götter" lebende Volk der Japaner war auserwählt und moralisch 
vollkommen; in seinen Taten brauchte es sich nur nach der Stimme 
des Herzens zu richten, um immer gerecht und richtig zu handeln. 
Solche Ansichten, wenn sie nicht erst in der Zeit der nationalen 
Reaktion gegen den Buddhismus und das Chinesentum entstanden, 
sondern schon in älterer Zeit mehr oder weniger latent vorhanden 
gewesen sein sollten, erklären vielleicht den nichtethischen Charakter 


i Chamberlain, Clas. Poetry of the fap, p. 10. Wir bringen das Zitat 
in deutscher Übersetzung. 
Asa Mapas, Ape [ful dary: ı8 
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der Gedichte. Ihr nichtpolitischer Charakter wird durch die Be- 
merkung Chamberlains vollkommen erklärt. 

Wir sehen, daß der Kreis der Motive, die den Gedichten zugrunde 
liegen, sehr eng ist, was vielen Veranlassung gegeben hat, den 
Japanern geistige Armut und Mangel an Phantasie vorzuwerfen. 

Wir müssen diesen Vorwurf entschieden zurückweisen, denn 
der Charakter unserer Gedichte wird vollständig erklärt und be- 
eründet durch folgende zwei Tatsachen. 

Erstens ist es die Form, die dem Inhalt. bestimmte Grenzen 
zieht. Man darf nicht vergessen, daß es immer nur 31 Silben sind, 
mit denen der Gedanke oder das Bild ausgedrückt werden sollen. 
Und es ist ja gerade diese Form der mifika-nta oder tanka, die für 
dic japanische Poesie im allgemeinen nicht nur bezeichnend, sondern 
sogar traditionell geworden ist. 

Es ist interessant, daß Tsurayuki in seinem Vorwort zum 
Kokinsha es für nötige hält, darauf hinzuweisen, daß seit Susa na 
Ho no Afikotol die Zahl der Silben in den Gedichten 31 gewesen 
sei. Man darf daraus keine voreiligen Schlüsse ziehen, aber es ist 
doch anzunehmen, daß in einem gewissen Grade das Erscheinen der 
naga-wa oder Langgedichte auf den Einfluß der chinesischen Poesie 
zurückzuführen ist. Wenn man dabei noch bedenkt, dab die japanı- 
sche Sprache zum größten Teil aus mehrsilbigen Wörtern besteht, 
sa wird es klar, daß es nicht mar übermäßig schwer, sondern 
fast unmöglich gewesen ist, irgendeine vollendete poetische Kom- 
position in den Rahmen dieser versteinerten Form hineinzuzwingen. 
Um so mehr ist es zu bewundern, daß es den einzelnen Dichtern doch 
relungen ist, eine zuweilen recht hohe Vollendung der Form und 
des Inhalts zu erreichen, 

Die zuweilen recht anmutigen Analogien, Vergleiche und 
Bilder, die den Aufbau vieler Gedichte bilden, büßen einen grüßen 
Teil ihres Reizes durch ihre häufige Wiederholung ein. 

‚Aber für die richtige Beurteilung der Gedichte ist noch die zweite 
Tatsache wichtig, daß viele von ihnen bei Festlichkeiten am kaiserlichen 
Hofe verfaßt worden sind. Entweder sind es „Liederwertkämpfe‘“, 
bei denen von dem Vorsitzenden ein bestimmtes Thema aufgegeben 
wird, auf das nun sämtliche Anwesenden Gedichte verfassen‘. 


IK. Florenz, /ußpemschr Annalen. Nikengi >. 24 
3 Sıchr darüber bei K- Florenz; Geschichte der japamtachen Leteratur 5, 134. 
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Oder & sind Preisdichten zu Ehren der Jungfernblumen und der 
Kirschen- und Pilaumenbloten, oder Festlichkeiten zu Ehren der 
„Eike und der „Arsabara”, die zu den sogenannten. ,,Gosebbu"! 
fünf Jahreszeitenfeste) gehören, Auf diese Weise entstehen selbst- 
verständlich unzählige Variationen auf dieselben einzelnen Motive. 

An solchen Veranstaltungen, die zu: jener Zeit schr oft statt- 
fanden, und übrigens die Nachahmung einer chinesischen Sitte 
waren, nahmen vorwiegend höfische Kreise teil. 

„Es war die Blütezeit der héfischen Bildung und höfischer Lite- 
ratur, die Zeit der höchsten Formvollendung, wo das Streben nach 
Schönheit und Eleganz das leitende Prinzip im Leben wie in der 
Kunst bildete’ =, 

Dadurch war den Dichtern schon von vornherein eine bestimmte 
Einstellung vorgeschrieben, von der eine Abweichung unmöglich 
gewesen ist, Selbst für diejenigen Dichter, welche an solchen höfi- 
schen Veranstaltungen nicht teilnahmen, wurden die dort verfaßten 
Gedichte, besonders wenn dieselben noch das Wohlgrfallen des 
erlauchten Mikado erregt hatten, zum ersehnten Vorbild, dem nach- 
zuahmen sie eifrig bestrebt waren. Und das erklärt vieles, wenn 
nicht das meiste, im Inhalt der Gedichte, 

Die vorwiegend auf die Form gerichtete Ästhetik führte zum 
Entstehen von kunstvollen Wortspielen, aber inzwischen wurde oft 
der. Inhalt der Gedichte vernachlässigt: 

Diese Pseudo-Ästhetik erklärt auch, warum wir in den Ge- 
dichten keine Erotik finden, trotz der stark ausgeprägten Sinnlich- 
keit jener Zeit; keine Schlachtenbilder — trotz kriegerischer Veran- 
lagung. Daher das sehr konsequent durchgeführte Vermeiden jeg- 
licher Berührung mit den Stimmungen des gewöhnlichen, niederen 
Volkes, mit der Prosa des staubigen alltäglichen Lebens. Das mag 
wohl auch erklären, warum die Gesamtheit der Gedichte, als solche, 
bei-uns den Eindruck einer gewissen Überspanntheit, einer etwas 
übertriebenen Sentimentalität und Verweichlichung hinterläßt, 

Jetzt wird es auch verständlich, warum die am Anfang erwähnte 
Abwesenheit jeglicher Materialien, die uns einen Aufschluß über die 
Persönlichkeiten der Dichter geben könnten, die Resultate unserer 
Forschung sehr wenig beeinträchtigt. 


) Hirada, „Gorchbu" Trans. of the Faß. Sor, IX: fi. 2. 
2 K. Florenz, Geschichte ver jyapanischen Literater 3.136. 
ı8* 
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Denn unter diesen Urmmständen waren die Gedichte sowieso 
losgelöst von den Persönlichkeiten ihrer Verfasser; der Mangel an 
Individualität, der unser Empfinden so störte, ergibt sich aus der 
Situation, in der die Gedichte entstanden sind, 

Das soll natürlich nichts an dem kritischen Standpunkt ändern, 
den wir der Gesamtheit der Gedichte gegenüber einnehmen, 

Wir betonen hier „die Gesamtheit” der Gedichte nicht ohne Ab- 
sicht, denn die zuweilen ungünstigen Eindrücke, welche die gesamte 
Jahreszeitenpoesie des Aottesha bei uns hinterläßt, verschwinden 
sofort, sobald wir einzelne Gedichte aus dieser Sammlung heraus- 
greifen. 

Elegante Vergleiche, sinnige Anspielungen, anmutige Scherze, 
eine große Empfindlichkeit für die Schönheit der Natur, — alles 
das vereint mit einer hoben Formvollendung, und gefärbt mit jener 
feinen, leisen Schwermut, die in unserm Innern einen Widerhall 
erweckt, — verleiht den einzelnen Gedichten einen Reiz, dessen Wir- 
kung auf unser Gemüt unfehlbar ist, 

Es ist kein Nachteil, daß in diesen Gedichten die für die euro- 
päische Poesie so bezeichnenden großen Affekte fehlen. 

Ohne anspruchsvollen Aufwand, ohne schreiendes Pathos, mit 
geringen bescheidenen Mitteln gibt uns fast jedes kleine Gedicht 
ein vollendetes, in sich abgeschlossenes Bild. Durch einfühlendes 
Betrachten und Leuten dieser Bilder gewinnen wir Teileinblicke in 
die Psyvcheder Japaner und Verständnis für die Eigenart ihrer Kultur. 

Der poetische und kulturhistorische Wert dieser Gedichte ist 
daher über alle Zweifel erhaben und unvergänglich. 


BU CH: i: 
1. 
Furn toshi ni karn tachikeru. hi yomern. 
Gedichtet an cinem Tage, wo der Frühling im alten Jahre anbrach. 
Verfasser: Ariwara noMotokata. 
Toshi no uchi ni Kozo to ya itwan 
Haru wa ki mi keri Ko-toshi to ya dıvan 
fitfe-fore wo 
„Mitten im (alten) Jahre ist der Lenz schon gekommen. Sollen 
wir das eine Jahr das ‚vergangene‘ Jahr, oder sollen wir es das 
‚heutige‘ Jahr nennen ?!" 
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dy 
Harn tachteeru hi vomern. 
Gredichtet am Tage des Frühlingsanhruchs. 
Verfasser: Ki no Taurayukı, 
Sode hijite Haru tat hyd mo 
Musubishi mizuno Kaze vt todwranre 
Körem too 
Das Wasser, welches ich aufschöpfte, wobei meine Ärmel 
feucht wurden, ist zu Eis. erstarrt, aber der Wind des heutigen 
Tages, an dem der Lenz anbricht, wird es wohl wieder zum Schmel- 
zen bringen." 
| 1,43. 
Dat chiraze, vomt-hite shrrazn. 
Veranlassung und Verfasser unbekannt 


Haruw-gasumm Yaskins wo yarta in 
Tater ya izuko Veds tet feriteutow 


Mi-Yoshine no 
„Wo steigen denn die Frühlingsnebel auf? (Hier) auf den 
Bergen von Vostine des schünen Yosdrao fällı immerwährend der 
Schnee, 
b,x: 
Nijé no kisaki no harn no hajime no on-nta 
Ein Gedicht der Kaisein von Nijö! bei Frühlingsanfang. 


Yakl no sucht ms Körera namida 
Hara wa dors ker Free vo fahuramn 


Usnisu sto 
„Mitten im Schnee ist der Lenz gekommen, Die gefrorenen 
Tränen der Nachtigall werden jetzt wohl schmelzen." 


I, 5 
Dai shirazn, yomr-dile shrrazu, 
Veranlassung und Verfasser unbekannt, 


me gat & wi Nafedomo riada 
Kr-ıru nguise Vets we furttswtsn 
Haru kakete 


ı Die Katserin von Ay war die Gemahlin. dies Kaisers Heiwa, td wurde 
so ent, weil sie am Kr in der Straße Vip? wohnte, 
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„Obwohl die Nachtigall, die gekommen ist und auf dem 
Zweige des Pflaumenbaumes sitzt, fortwährend in den Frühling 
hineinsingt, füllt doch noch immer unaufhörlich der Schnee.“ 


I, 6. 
ude no kt. nt Jurt-kakareru no vomeru. 
Gedichtet auf den Schnee, der im Fallen an den Bäumen hängen 


bole bot. 
Verfasser: Sosei hoshi®. 
Haru tateba Kakareru ed ae 
Hana fo ya miramm Ueutsu no nakee 


Shirit-vudt no 
„Da der Lenz begonnen hat, so (ertönt) das Singen der Nach- 
tigall auf den Zweigen, an denen der weiße Schnee [nach] hängen 
bleibt, welchen sie wohl für Blüten hält.‘ 


1, 7: 
Dai skirasu,; yoms-bita shirası. 
Veranlassung und Verfasser unbekannt. 


Kokoro-zushi Kir-went nk na 
Fukaku somete shi Hana fo mivaranin 
Ori-bercha 


„Der noch nicht geschmolzene Schnee erscheint mir wohl 
deshalb ala Blüten, weil ich meinen Sinn ganz [mit Gedanken an sie] 
durchtränkt habe. 

I, 8. 
Nijé no kisakı no tö-gn no 

mi-yasundokoro® to kikecker foki, mulsukt mikea omac nt meshite, 
ése-gofo aru aida ni, Ai wa terinagara, yuki no kashira ni furi-ka- 

karikeru wo vyeraserfamunikerm. 
Als die Kaiserin des Palastes von Mira noch als ,,fdgit no nu-vasıındo- 
dere” bekannt war, befahl sie am dritten Tage des ersten Monats 
den Dichter zu sich, und gab ihm unter anderm den Auftrag einen 
Vers zu machen auf den Schnee, der an einem sonnigen Tage auf 

ein Haupt gefüllen ist. 

i böshi — buddhistischer Priester, 


2 föge) we wrivyarcidotors, die Benennung für die Beifran eines kaiserlichen 
Prinzen, welche einen Kronprinzen geboren hat = jap. fare mo riya, 
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Verfasser: Bunya no Yasuhide. 


fare] no Ad ne Kashira na wur fo 
Hikarı at atarn Narw zo toabishihi 


Ware narecdo 
„war bin ich einer, der van den Strahlen der Frühlingssonne 
[sowie von den Strahlen der Gunst der Kaiserin] beschienen wird, 
aber trotzdem bin ich doch traurig, daß mein Haupt [weiß] wie 
Schnee wird.” 
I, 9. 
Ynkı no furikern wo pomerw, 
Gedichtet auf das Fallen des Schnees, 
Verfasser: Ki no Tsurayuki. 


Kuasniad Tach Hana wahl tato mo 
(ene me mu Aaru? no Hana za chirrkeru 
Yıkı fureba 


„Da es im Frühling (immer noch) schneit, während der Dunst 
sich erhebt und die Baumknospen schwellen, so sind sogar im 
blürenlosen Dorfe Blüten gefallen (nämlich die Schneeflocken),”’ 


I, ı0, 
Hara no. hajıme mi vomerm. 
Gedichtet am Anfang des Frühlings, 
Verfasser: Fujiwara no Kotonao 


Harn wur tobe Upwitn dani mio 
Hana va asokt tu Nakamı ma aru sana 
Kikr-wakranm 


„Ob der Frühling zu früh, oder die Blüten zu spät sind, — dies 
werde.ich durch Nachfragen feststellen. Aber leider singt auch die 
Nachtigall [die ich gerade befragen möchte] noch nicht." 


I, 41, 
Harw no Aujime no wid, 
Gedicht auf den Frithlingsanfang. 
Verfasser: Mibu no Tadamine, 


ı Kar, Frühling — ist hier zugleich cine Anspielung auf die jap. Be 
nenmung der Kaiserin „Men ae ira. 
3 Wortspiel, da fara zwei Bedeutungen hat: ı, Frühling, 2, schwellen. 
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Haru kinu to Nakanu kagırı wa 
Hirto wa fedome Araji to zu omon 
Fnisu no 


„Die Leute behaupten zwär, der Lenz sei gekommen, ich aber 
meine, daß cies nicht sein wird, solange die Nachtigall noch nicht 
singt." 

J -23, 
Kuampyöl no on-tohl kisai no mivya® no tta-atwase® no uta. 
(sedichtet bei Gelegenheit eines Liederwettbewerbs der Kaiserin 
in der Kwampyö-Periode. 
Verfasser: Minamoto no Masarumi. 


Tanı-kaze ti Ucht-isurn nami ya 
E j = , a 
Tokurn &6ri no Harn no hatsu-hana 


Hima-goto mi 
‚Die Wellen, die aus jeder Spalte des im Talwinde schmelzenden 
Eises hervorbrechen, sind wohl die ersten Frühlingsblumen." 


ME 
Verfasser: Kino Tomenori. 
Alana no ka two Lpuisu sason 
Kaze wd layer ni Shirube ni tea vari 


faguete z0 
„Den Blütenduft möchte ich vermittels des Windes fin die 
Berge] schicken und ihn zum Führer machen, der die Nachtigall 
hierher führen sell.‘ 


J) hd 
Verfasser: Oc no Chisato, 
Ceuisu ne Haru urn kote wwe 
Fant yor! izura fare ka shtramashe 


Koe nakuba 

„Wenn die aus dem Tale heraustönende Stimme der Nachtigall 
nicht wäre, wer würde dann wohl wissen, daß der Frühling wirklich 
gekommen ist?!" 

ı Kwampyi-Penode 884 —8o8. 

2 Aa ne miya der Kwampyo-Penode pe Atsuko, eine Tochter von 
Faywara Motofsune. 

3 Maas -— Laederwettkimple Siehe darüber Florenz, (reread. 


jap. Lit. 5 134 
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I, 15: 
Verfasser; Ariwara no Munchari. 
Haru fatedo Mono-ukarı ne nt 
Hana mo niawarnu Umesu zo nah 
Yanıa-safo wa 
„Im. Bergdorfe, wo keine Blüten duften, obgleich der Lenz 
angebrochen ist, singt die Nachtigall mit melancholischer Stimme. 


I, 66. 
Dat shtrazu; vont-btte shirazu. 
Veranlassung und Dichter unbekannt, 
No-be chikakı Naku narı doe wa 
fet sht oreba Asana asana Kihn 
Ciguisn wo 
„Da ich in der Nähe des grünen Gefildes hause, so höre ich 
jeden Morgen die singende Stimme der Nachtigall." 


Ey 17: 
Kasupa-no twa Tsuma mo komoreri 
Ayd twa na yakt so Ware mo komoreri 
Waka-&isa no! 
„Brenner doch auf der Aasaga-Heide nicht gerade heute [das 
welke Gras] ab! Denn sowohl meine wie junge Kräuter zarte Ge- 
mahlin, als auch ich halten uns [im Felde] auf." 


I, 18. 
Kasuga-no. no fina iku Ra arite 
Tobu-At no mo-mart abana tengo 


Idete mivo 
„Ihr Feldwächter auf dem Signalfeuerfelde der Kasugea-Heide! 
Feirt euch doch [und saget|! Wieviele Tage wird es dauern, bis ich 
die Jungkrauter pflücken kann?" 


I, 19, 
Afz-yanıa ni wa Afiyako wa no-be no 
Matsu no yukl dant Haka-na teunitkeri 
Kienakn si 


i Watesteca wi — m. k zu. Aue. 


=... 
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„Noch ist der Schnee auf den Kiefernbäumen im tiefen Ge 
birge nicht einmal geschmolzen, und in der Hauptstadt pflückt man 
schon Jungkräuter auf den grünen Gefilden.' 


I, 20. 
Aruse-vums! Asn sae furaba 
Oshite harti-same Wake-na tsumiten 
Aye furinn 
„ler Frühlingsregen, bei dessen Namen man an das gewalt- 
same Spannen des Aswsa-Bogens denkt, ist heute gefallen. Selbst 
wenn er morgen [wieder] fällt, möchte ich doch die Jungkrauter 
pflücken.' 
Tar. 
Ninna no mikade mike ni owashimashihern tok ni hite wi teaka-na 
famatkern on-nfa. 
Gecicht des Kaisers. der Vinna-Periode* zur Zeit als er noch Prinz war 
und jemandem Jungkräuter brachte, 


Ami ga tame Wa-ga koromo-de ni 
Hlarn no no ni dete Yukı wa friteutsn 


Waka-na esse 
Um deinetwillen gehe ich auf das Frühlingsfeld und pflicke 
Jungkräuter, während auf meine Ärmel fortwährend der Schnee 
fallt." 
I, 22. 

Cla fatemafsure fo dserareshi loki yomite tatematsurert. 
Gedichtet und überreicht, als der Befehl erteilt wurde ein Gedicht 
zu überreichen; 

Verfasser: Tsurayuki. 


Kasuga-no se Sade furi-haete* 
Wake-na tsiomt ni ya Hilo Ro Vueuran 


SAtra-fae no? 

„Wohl um die Jungkräuter auf der Kasags-Heide zu pflücken, 
werden sich die Leute, ihre weißtuchigen Ärmel schwenkenid, ab- 
sichtlich hinbegeben." 

ren ist m, k zu Aer in. seiner zweiten Bedeutung „‚spannen®; 
zugleich ist Azusaymmd othite ein je au Asa. 

2 Der Kaiser hie® Kwökö; Ninnmi-Periode 885—S9,. 

I shtre-far na — ım. k. zu sea. 

4 /uri-kaste hat hier zwei Bedeutungen: 4. schwenkend, 2. absichtlich. 


oe 7” rc 
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I, 24. 
Verfasser: Ariwara no Yukihira. 
Haru no kiru Yana-kase wi base 
Kasumi na karama Midaru-bera ware 
Nati wo urn 
„Da die Querfäden des Nebelgewandes, das der Frühling an- 
zieht, dünn sind, so scheinen sie besonders durch den Bergwind in 
Verwirrung zu geraten.‘ 
L 24. 

Kwampyé no on-toki kisal no niva no alarwase ni yore. 
Gedichtet bei einem Liederwettkampf der Kaiserin in der Awwampyd- 
Periode, 

Verfasser: Minamoto no Muneyuki no Ason'. 

Todd mari Ima hite-shio ae 
Matsuno wunder: mo fre masarıkeri 
Hare kurehu 
„Sogar das Grün der immergrünen Kiefer hat, als der Frühling 
kam, noch mehr an Farbe zugenommen." 
[, 25. 
Ura: fafematsure fo dseraresht toki yomite tatemalsurern. 
Gedichtet und überreicht, als [vom Kaiser] der Befehl erteilt wurde 
ein Gedicht zu überreichen. | 
Verfasser: Tsurayuki. 


Ha ga seko ga Noe-be no meider zo 
Koromo hart-sanre* fro masarikern 


Furu-goto. ni 
„Bei jedem Frühlingsregenfull — bei ere denkt man, dab 
(die Frau]) das Gewand ihres Gemahls ausbreitet — hat das. Grün 
der Gefilde an Farbe zugenommen.‘ 


tk ason —asomi Bi ein kabane oo na Kabate sind alte Klassen- 
verbände, von denen schon im Kojiki berichtet wird. Asomı war, das 
zweithdehste kabane. Siche Florenz, Hıst. Quellen der Shinto: Religion 
Ss. 28 Anm, 20. 

2 wa go tide ge Jorasıa ist hier ein 70 zu dary in seiner zweiten Bedeutung 
„aushreiten''. 
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I, 26, 
Aoyagi no Midarcte Aaa ne 
fio vori-kakurw' Hokorobt® ni keru 


flare shi mo zu . 
„Im Frühling fürwahr, wo die grünen Weiden ihre Fäden 
drehen, haben sich auch die Blüten in Fülle durcheinander geöffnet.” 


I, 27: 
Nisht é-dera® no hotori no yanagi we yomern. 
Gedichtet auf die Weiden bei dem West-Tempel. 
Verfasser: 55j6 Henjé. 


Asa mider: Tama ni mo mukern 
fia vori-kakefr Harn no yanagi Ra 


SAErd-tsuyn Tod 
„0, der Weidenbaum im Frühling, der die hellgriinen Fäden 
dreht und die weißen Tautropfen wie Perlen aneinanderreiht." 


1, 28: 
Momo chirderi Aratemaredomo 
Saecurin harı wa Ware wa furi-vuku 
Afono-goto nT 
„lm Frühling, wo die Vögel xwitschern, erneuert sich. zwar 
alles, nur ich allein werde immer älter." 


I, 29. 
Ochi kocht no | Obotsukanakn mo 
Tr-zuki mo shiranu Yosu-ko-dori kana 
Yama-naka na 
„Alitten in den Bergen, wo man nirgends einen Leitpfad weiß, 
ruft irgendwo, man weiß nicht wo, das Rufvögelchen.' 


I, 30. 
Kari no koe wa Aikite Koski ¢ mahariéeru Bite wo omente VORMEr i, 
Gedichtet, als er beim Schreien der Wildganse des Freundes gedachte, 
der sich nach Kosht* begeben hatte, 

L yet kat, „Fäden drehen!’ — poet. Ausdruck für „Zweige bekümmen', 
2 Hokorob: bedcuter ,. Ril’, aber Agana Aoßerosirw, „die Blumen Gffnen sich". 
3 Vor Ardte befanden sich zwei Tempel: der West-Tempel und der Ost- 
Tempel. Heute existiert mar der zweite, der Tin. 

4 Aoshi ne kan — die. alte Bezeichnung für die drei Provinzen: Arérn, 
Erhien, Eckipw. 
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Verfasser: Ochi Köchi no Mitsune. 
Flaru &ureba Merehi-vudi-buri ni 
Kari kaeru nari Kote va tsutemasis 
Shrra-kumo no 
„Da der Frühling kommt, kehren die Wildganse zurück. Ich 
möchte durch sie auf ihrem Wege durch die weißen Wolken eine 
Botschaft senden." 
1,3: 
Aaern karı wo yomeru, 
Gedichtet auf die zuriickkehrenden Wildgänse. 
Verfasserin: Ise. 
Haru-gasımı Hana nakı sate wi 
Tatsu wo misutete Sumi ya naraeru 
Yıku fart wa 
„Die Wildgänse, welche wegzichen, ohne das Aufsteigen des 
Frühlingsdunstes zu beachten, sind wohl gewohnt im blütenlosen 
Dorfe zu wohnen‘ 
l, 32: 
Ori-tsureba Art fo va koko oni 
Sade hase ioe Uentsn ho naky 
Ume no hana 
„Da ich (Pflaumenblüten) abpflickte, duften sogar meine 
Ärmel; die Nachtigall singt nun hier wohl in dem Glauben, dal « 
hier Pflaumenblüten gibt.” 
1,33: 
fro yori mo Ta ga rode suresh 
Ka koso aware fo Yada no une zo mo 
Omolovure 
_Gerade der Duft ist es, den ich für noch heblicher halte, als 
sogar die Farbe. Von wessen (parfiimeriertem) Ärmel ist die Pflaume 
hier im. Garten gestreift: worden?!" 


hi 34 
Vado chi#aku Mats Ärlo no ka nt 
Eme no Aart weft Ayamatarekeri 
Ajikinaku | 
‚[eh werde keine Blumen nahe bei meinem Hause pflanzen, 
denn unglücklicherweise könnte ich [ihren Duft] irrtümlich für den 
Duft der erwarteten Person. halten.“ 
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| I, 35- 
Clme no kana Hite #0 togamuru 
Tachi-vyaru éakart Kant zo shimikern 


Arishi vor 
„Seitdem ich kaum erst an die Pflaumenblüten herantrat, bin 
ich schon von einem Duft durchtränkt, der den Leuten auffällt." 


I, 36. 
Ume no hand two erite yomern. 
Gedichtet während des Pflückens der Pflaumenblüten. 

Verfasser: Higashi Sanjo no hidari ne öi-mäachigimit, 

Cenist 0 Orite kazasaba 

Asa nt nun chd OF daturu ya to 

Ce no Aana 

„Wenn ich die Pflaumenblüten, von welchen man behauptet, 

tlaB die Nachtigall aus ihnen einen Hut nähr; pflitcke und ins Haar 
stecke, vielleicht bleibt dann mein Alter verborgen ?" 


I, 37: 
'erfasser: Sosei höshi. 
Voxe ni mond Afanu tro ka ma 
Atwere fo za mishd Orite nartéert 


Ume na hana 
„Die Pilaumenblüten, die ich aus der Ferne nur als lieblich be- 
trachtet habe, was ihre Farbe und Duft, deren man nicht fiber- 
drüssig wird, betrifft, so sind mir diese erst beim Pflücken [deutlich] 
geworden.‘ 
I, 38. 
Ume ne kana wa erite kite ni ekurikern. 
Kredlichtet und] einem Freunde übersandt, als er eine Pflaumenblüte 
grepflückt hatte, 
Verfasser: Tomonori. 
Kin narade fro wo mo ka two mo 
fare mi kamısemu SA date so shirw 
Uine no hama 
„Wen denn außer dir werde ich die Pflaumenblüten zeigen ?! 
Denn nur cin Kenner versteht sowohl die Farbe, als auch den Duft 


1 Hideri ne éi-méchi-gima = Sadaijin, Kanzler zur Linken. 
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I, 39. 
Kurabuyamal nite yomeru. 
Gedichtet auf dem Awraéu-Berg. 
Verfasser: Tsurayukı. 


Ume no hana Fam: ni kavuredo 
Niow Aaru-be wa Shtruéu 20 arikern 
Anradu-yania 


„In der Frühlingszeit, wo die Pflaumenblüten duften, wenn 
ich auch in finsterer Nacht über den Finsterberg schreite, so sind 
die Blüten doch ganz deutlich bemerkbar.“ 


L, 0; 

Fsukivo wi we wo Aana wo ortle Aife no dikercha orn fole yomern, 
Als ein Anderer sagte, er hatte in der Mondnacht die Pflaumenblüre 
gepflückt, gedichtet in der Absicht sie [auch] zu pflücken. 
Verfasser: Mitsune. 

Tsuki-vo mi ted Aa. wa faruirefe za 

Sore fo mo miter Shirubed ariheru 
Une no Aana 
«Wenn es auch in der Mondnacht nicht erkennbar ist, ob es 
Pfilaumenblüten ‘sind, aber ihrem Dufte folgend, kann man es 
doch erfahren,‘ 
I, 41 
Harı no vo nme no Aana two vonterw. 
Gedichtet auf die Pflaumenblüten in einer Frihlingsnacht 


Haru no yo he fro koso miene 
‘an ten ave masht Ka va wa daterure 


Ume no hana 
„In der Finsternis ciner Frühlingsnacht kann man nichts unter- 
scheiden. Die Pflaumenblüten sind zwar an der Farbe nicht erkenn- 
bar, aber ist etwa ihr Duft verborgen ?!" 


I, 42. 
Hatsuse? ni moauru gote ni vaderıkern Alto no ie vi, Ausushıku vado- 
rade, hada hate nocki nf ftartkereba, kano de no art, Aka sadaka ni 





1 Der Awratu-paera soll sich In Afra befinden; | 
> Hatsise-in Yarate, Bekannt wegen des dort befindlichen udilhistischen 
Tempels mit der berühmten Kiranser-Statur, 
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nan, vaderi wa aru to trdashite, haherthercha, soho nf taterikeru 
ume no dana we orite yomern. 
Als er in das Haus eines Mannes, wo er sich jedesmal aufhielt, 
wenn er nach Matsese wallfahrte, lange nicht cinkehrte, und dann 
nach langer Zeit wiederkam, da bot ihm der Wirt jenes Hauses ganz 
deutlich den Wohnsitz an, worauf er dichtete, indem er die Blüte 
des dastehenden Pflaumenbaumes abbrach. 
Verfasser: Tsuravuki. 


Nitra wa ice Hana zo siméashi no 
K okora we siiyvacy Aa we nioikern 


Furuesita, tea 

„Die [leicht veränderlichen] Herzen der Leute, die kenne ich 
nicht ... aber die Blüten in meiner Heimat, die duften mit dem- 
selben Aroma, wie früher.“ 

1, 43, 
Mizu no deter] mi ume no Aana no sakertkere wo yomera. 
Gedichret auf das Aufblühen der Pflaumenblüten beim Wasser. 
Vertasserin: [se 


flaru-gota ni Ürarenn mizu nt 
f. = 
Nagaruru &aiva two Sode ya nurenan 


Hana to mite 
„Jeden Frühling, indem ich den fließenden Fluß [immer wie- 
der] für Blüten halte, werden wohl meine Ärmel naß werden im 
Wasser, wo ich [die gesuchten Blüten] nicht pflücken konnte,‘ 


I, 44. 
foshi wo hete Chirt-kakaru’ two ya 
Hana no kagamı to Kumoru fo turan 
Nara wien tie 
„„ollen wir sagen, daß das Wasser, welches im Laufe der Jahre 
den Blüten ein Spiegel war, durch die herabfallenden [Blüten] sich 
gleichwie mit Staub bedeckt und bewölkt hat?! 


I, 45. 
fe mi arikern wine no hana no chirikern twa yomeru: 
Gedichter auf das Abfallen der Pflaumenblüten bei seinem Hause 
Verfasser: Tsurayuki. 


ı Wortspiel, da dAirr hier zwei Bedeutungen hat; i, abfallen, 2. Staub. 
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Kuru 10 aku fo Itiu no hito-ma ni 
Me-garenn mono wo Ütsureinuramm 
Ume no Ama 
„während ich den Blick von den Pflaumenlblüten weder in 
der Abend- noch in der Morgendämmerung abwenden konnte, in 
welch einem Augenblick wohl mögen sie verblüht sein?!" 


I, 46, 
Awampyd no om-fott &tsat no miva no wla-awese no mata. 
Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf der Kaiserin in der 


Kwanpyd-Periode. 
Ume ga &a we Haru ted sugn to ma 
Sode ni utsushite AKatani naramashi 


Tadomete wa 
„Wern man den Pflaumenduft auf den Ärmel übertragen und 
festhalten könnte, so wäre es ein Andenken an den Frühling, wenn 
er auch selbst schon vorbei ist." 


|, #7. 
Verfasser: Sosei-höshi: 
(Cairn fo mufe tale niol no 
Arubek sono two Sode mr fomareru 


Ume no fAana 
„Die Pflaumenblüten — während man sie leider als etwas, das 
abfällt, betrachten muß, bleibt doch thr Duft auf dem Ärmel.“ 


I, 4k, 
Dai shirasw; vom dita sherazt. 
7 e I Vel Score. Theil 
Veranlassung und Verfasser unbekannt. 


Chirine fo mo Kaishiki tokt no 
Ka wo dani nokost Omotde ni sen 


Ume no hama 
Wenn du auch abgefallen bist, so hinterlasse doch wenigstens 
deinen Duft, » Pflaumenblüte. Ich werde ihn als Erinnerung be- 
halten für die Zeiten der Schnsucht nach dir," 


I, 49. 
Hite no je nt netarıkerti sakura no hana sakt-hafimetarikeru twa mite 
vomerh., 


Aula Major, Apt./Jul 1637 19 
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Gedichtet, als er sah, wie der beim Hause seines Freundes gepflanzte 
Kirschbaum zum erstenmal aufblühte. 
Verfasser: Tsurayukt. 


Ku-leshi vor Chiru to it koto wa 
Harn ghin-somurt Nareteararananin 
Sakura-bana 


„Ihr Kirschblüten, die ihr seit diesem Jahre den Frühling zu 
kennen anfangt, möget ihr nie lernen, was das sogenannte Ab- 
fallen ist.‘ 

I, so. 
Dai shirazu; vomi-bito shivasn, 
Veranlassung und Verfasser unbekannt, 


Yama takamı fiaku na wahr so 
Hito mo susamenu Ware mi-havasan 
Saktura-dana 


„Klagt doch nicht so sehr, ihr Kirschblüten, daß die Leute 
sich nicht drängen euch zu besuchen, weil der Berg zu hoch jst; 
ich werde euren Anblick preisen. 


1.53: 
Yama-sakuıra Mine ni mo o ni mo 
Ha ga mi ni kureba Tachi-kakushitsutsn 
Haru-zgasuem! 
Wenn ich die Bergkirschen anzuschen komme, [so finde ich] 
daß sowohl auf den Gipfeln, als auch auf den Abhängen der Früh- 
lingsdunst sich erhoben hat und sie verbirgt.” 


I, 52. 
Somedono no kisakı! no omae ni hana-game ni sakura no hama 
mo Jasase-famnaeru we wife yowert. 

Gedichtet, als er bei der Kaiserin von Somtedens sah, wie sie eine 
Kirschblume in eine Blumenvase stecken ließ. 
Verfasser: Saki no öki öj möchigimi”, 

Foshr fureba Hana wo shi mireba 
Fowat wa ern Mone ontol mo maski 
Shika wa arede 


| Somedone = „Färbehalle im. Palast’; Gemeint ist die Gemahlin «es 
Kaisers Montoku, 
* Oki Gi möchigimi = dafü-daijin, Premier-Minister, 
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Da die Jahre vergehen, so ist mein Alter hochbetagt ge- 
worden. Wenn auch dem so ist, so hege ich doch keine trüben Ge 
danken, wenn ich nur die Blume! ansche.' 


I, 34. 


Nagisa wo in? aite sakura wo mite yomeri. 
(jedichtet, als er die Kirschen bei Nagisa ne ın sah. 
Verfasser: Ariwara no Narihira no Ason. 


Yo no naka ni Haru no kokoro wa 
Tarle sakura no NodakteF aramasht 
NMadariseta 


„Wenn es in der Welt überhäugt keine Kirschen gabe, so wurden 
die Herzen im Frühling heiter sein [denn sie müßten da nicht über 
das Abfällen der Blüten trauern].' 


1, 54. 
fwa-bashirn Fa-orite mo kon 
Takı nakı mo gana — Minn Aita no fame 


Sakuva-bana 
„Wenn doch der über die Felsen hiptende Wasserfall nicht wäre, 
so würde ich die Kirschblüte mit der Hand abreißen und der Ge- 
liebten, welche sie nicht sieht, bringen.” 


l. 55- 
Fauna wo sakura wo mile yomern. 
Gedichtet, als er die Bergkirschen sah. 
Verfasser: Sosei-höshi. 


Mite nomi va Te-goto ni orite 
Hirs mt Aalaran fe-stula ni ser 
Sakura-bana 


„Soll ich die Kirschblüte etwa bloß ansehen und den Leuten 
davon erzählen ?! 
Nein, ich werde sie mit jeder Hand abreißen und zum KReise- 
geschenk machen." 
ı Unter Blume ist die Kömgın gemennt, 
+ Landsite des Prinien Koretada in der Prov, Auda, 
Io" 
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I, 56. 
‚Hana-zakarı ni miyako wa mi-yarife yomern, 
Gedichtet, als er in der Vollblüte-Zeit auf die Hauptstadt herabsah, 
Verfasser; Soset. 


Mi-wataseoa Mivako =o. haru nd 
Yanagi sakwra wo Nishiki narikern 
Koki-mazete 


„Als ich meinen Blick herüberschweifen ließ, die Weiden- und 
Kirschbäume vermischend, war die Hauptstadt wahrlich wie Früh- 
lingshrokat.”’ 

I, 57: 
Sakura no hana no wiote nite toshi no ofnuru wo nagehile yomern 
Gedichter, als er unter Kirschblüten über sein Altern klagte. 
Terfasser: Ki no Tomonori, 


fro nia ka mo Toshi furu hito 20 
Onapi mukasiı m Arttamarıkers 
Sakuramedo 


„Die Kirschen zwar werden hezüglich ihrer Farbe und ihres 
Duftes genau so wie früher blühen, aber der Mensch, dessen Jahre 
vergangen sind, hat sich endgültig verändert.‘ 


I, 58. 
Oreru sakura woe yomeru 
Gedichtet auf die gepflückte Kirsche, 
Verfasser: Tsurayukı. 


Tare shi ka mo Tarkı-kakusuran 
Font eriisure Yıma so sahurd we 
Haru-gasumt 


„Wer mag wohl die Bergkirsche, die der aufgesticgene Früh- 
lingsdunst verborgen hat, aufgefunden und gepflückt haben 21% 


I, 39. 

(Va fatematsure to dserareshe ‘taki ni yomntte lateniatsurern, 
Gedichtet und überreicht, als er den Befehl erhalten hat, cin Gedicht 
zu überreichen. 

Verfasser: Tsurayuki. 
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Suhnera-bang Fama no Aal vor! 
Sakı nt #erashi pio Mivurte shirakumo 
Ashibikt no! 

„Die Kirschblüten scheinen aufgeblüht zu sein, denn durch 
die Spalten zwischen den unwegsamen Bergen sind weiße [Blüten-] 
Wolken sichtbar,‘ 

I, 6a. 

Kwampyd no. on-foki &isal no miva no tifaaunase Ro whe, 
Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf der Kaiserin in der 
Kroampyö-Periodie. 

Verfasser: Tomonori., 


Alı- Yoskino no Ri ka fo Nom zu 
Vama-be ni sakern Ayamatarekern 
Sakura-banı 


„Die Kirschblüten, die auf den Berghalden des schönen Yoshino 
blühen, könnte man irrtümlicherweise nur für Schnee halten; 


I, Gt. 
Vayot af wré-tsuks no arikeru fosi? yomlheru, 
Gedichtetim Jahre, wo hinter dem dritten Monat cin Schaltmonat war. 
| Verfasserin: Ise. 

Saknra-bana Hite no kokoro nt 

Harı kuuawareru Alkare va wa senu 

Toshi dant mo 

„Wollt, ihr Kirschbfüten, nicht wenigstens in diesem Jahre 

in einem noch hinzuerefügten Frühlings- [Monat] den menschlichen 
Herzen volle Befriedigung bringen ?!" 


1, 62: 
Sukura no dana na sahari ni hisashibu towaszarikeru hite no kıtarikeru 
takt wi vomikern. 
Gedichtet, als ein Freund, der lange nicht zu Besuch kam, zur Zeit 
der Vollblüte der Kirschen ankam. 

rom, k. zu fame, — Die Bedeutung Ist problematisch, Es werden folgende 
Etymologien unterschieden: 5) arti = fumote, Fuß des Berges: Arde von drin 
uusstrecken: dirse Etymologie scheint auf die sich nach unten verbreiternde 
Form der Berge Bezug zu nehmen. Dann bedeutet es „breitfüßig‘; b) ant, Full; 
kike, nachschleppen — mit Berzug darauf, dad man beim Besteigen des Berges 
mithevall den Fuß nachschleppt — bedeutet etwa „imwegsam”. 
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Ada nari fo Vashi mi ware niuru 
Wa mi koso tatere Alito mo machieerti 
Sadura-bana 


„Die Kirschblüten, die bekannt dafür sind, dal sic verganglich 
sind, haben fausnahmsweise] auf die im Jahre selten erscheinende 
Person gewartet,‘ 

1; 63. 
Karshi — Antwort. 
Verfasser: Narihira no Ason. 
Kyd gosu wa Kiezu wa ari to mo 
Asu wa yubi to 20 Hana te mimashi ya. 
Purinamashi 

„Wäre ich heute nicht gekommen, 30 wären morgen schon 
(die Blüten] wie Schnee herabgefallen. Könnte ich sie dann als Blüten 
betrachtet haben, wenn sie auch nicht [wie Schnee] zerschmolzen 
wären?!" 

1, 64. 

Dai shirazu,; yonni-bite shirasu. 
Veranlassung und Verfasser unbekannt. 
CAirınureba Aya kose sakura 

Kouredo shirushı Oraba oriteme 
Naér mono we 

Wenn sie abgefallen sind, so ist es, wie man sich auch nach 
ihnen sehnen mag, nutzlos. Heute noch werde ich die Kirschblüten 
pflücken, wenn ich sie nur überhaupt pfliicke.” 


[, 65. 
Ori-toraba tsa yado &arite 
Oshize ni mo aru ka Chirn made wa min 


Saéura-bana 
„Es wäre doch zu schade, wenn ich die Kirschblüten pflückte. 
Ich werde nun hier meinen Wohnsitz nehmen und sie betrachten, bis 
sie Abfällen," 


I, 66, 
"erfasser: Ki no Aritomo, 
Sakuwra-ire mi Hana no chirinan 
Koroma wa fukaku Nochi no katamys ni 


Saomete kin 
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„Ich möchte ein Kleid tragen, das tief in Kirschfarbe gefärbt 
ist, als Andenken an die Blüten, nachdem sie abgefallen sein werden. 


I, 67. 
Sakura no hana wo sakerikeru two wii ni mädr-kitarikern Alte wi 
vomite obturtkerts, 
Gedichter und übersandt an einen, Freund, der gekommen war, um 
sich die blühenden Kirschblüten anzuschen, 
Verfasser; Mitsune. 
la ge vado mo Chirinamu mochi zo 
Hana mi-ratera ai Korshik'arubeki 
Kuru Arto wa 
„Nach der Person, die mich besucht, um die Blüten bei meinem 
Hause zu sehen, werde ich, nachdem sie abgefallen sein werden, 
Sehnsucht empfinden. 
I, 68. 
Tei-ji-in! no uta-awase na toki yomerw, 
Gedichtet bei einem Liederwettkampf im Teisji-im. 
Verfasserin: Ise. 


Mirn Arto mo Hoka no chirinan 
Nadi yama-salo no. Nochi sa sahamashi 
Sakura-bana 


„Ihr Kirschblüten des Bergdorfes, wo niemand da ist, der euch 
sieht! Möget ihr doch später aufblühen, nachdem die andern ab- 
gefallen sein werden,” 


BUCH IL 
IT, 1. 
Dai shirasu; yomi-bito shiracn. 
Veranlassung und Verfasser unbekannt. 


Haru-gasumi Utsurowan to ya 
Tanabiku vama no fro kawari-vueu 
Sabhura-bana 


„Die Kirschblüten auf den Bergen, wo sich der Frühlingsnebel 
Nngbraitet, verändern allmählich ihre Farbe, wohl weil sie verblühen *’ 


| Palast des abgedankten Kaisers U da. 
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II, 4; 
Mate fo in ni 
Chirade 144 fomaru 
Mono naraha 
„Wenn [die Kirschblüte] ein Ding wäre, das ohne abzufallen 


bliebe, wenn man ihr sagt: bleibe.doch! was würde man dann der 
Kirschblüte vorziehen ?!" 


Nani wo sakura ni 
Ouwot-masanashi 


IL, 3. 
Nokeri naku 
Chiru so medetaki 
Sabura-hana 
„Es ist doch gut, daß sie restlos abfallen, die Kirschblüten, 
denn das Leben in dieser Welt ist am Ende traurig.“ 


Arite yo no Haka 
flate no weereba 


HH, 4. 


Aono. safari 
Tate shinubesha 
Saturda-bana 


ÜArr no RE nw 
fenpi werte 


„Ich werde in diesem Dorfe meiner Reiseschlaf halten müssen, 
da ich in der Verwirrung über das Abfallen der Kirschblüten den 
Nachhauseweg vergessen hale,' 


Ty: 5: 


‘Jfrusemr no) Sate fo ish ea nt 


Vo nt mo mitarn ka Katsu chiri ni keri 
Hana-zakura 
„Daß dach die blühenden Kirschen so der vergänglichen Welt 
gleichen ; kaum sah ich sie erblühen, sind sie schon wieder abgefallen.'' 


Il, 6. 
Sod Henn vomife okurikern, 
Gedichtet und an 54j6 Henjö übersandt, 
Verfasser: Korctaka no miko. 
Sakura-bana 


Chiraba chiranın 
Chirazu fate 


Furu-sato Aifa no 
Site oa mine pee 


I m. k. zu yo. 
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»Wenn die Kirschblüten abfallen [wollen], 50 mögen sie ab- 
fallen, da mein Freund aus der alten Heimat nicht kommt und sie 
nicht sieht, auch wenn sie nicht abfallen.” 


ii, 7 
U-riu-rn’ nite sakura no hana wo chirikerit wo mitt vomert. 
Gedichter, als er das Abfallen der Kirschbliten bei Urin sah. 
Verfasser: Sögu-höshi. 

Sakura chiru Yukf zo frritsutsn 

Hana no tokora he Kie-gate nt suru 

Haru magara 

in dem Blütenort, wo die Kirschbliten abfallen, fällt trotz 

des Frühlings fortwährend der Schnee, der aber schwer zu schmelzen 
scheint,‘ 


IL, 8. 
Sıakurı no hana no chiri-haberikeru we mite vomeru. 
Gedichtet als er das Abfallen der Kirschblüten sah. 
Verfasser: Sosei-höshi. 


Hana ehivasu. - Ware ni oshie vo 
Kase no vador! wa Vukite serarong ners 


fare kat shi 
„Die Behausung des die Blüten gerstrevenden Windes, wer 
kennt sie? Teilt es mir doch mit, und ich werde hingehen, und ihn 
darob tadeln.” 


IT, ©. 
Usrin-in nite sakura no hana wo vomers. 
Gedichter auf die Kirschbliten bet Urin. 
Verfasser; Sögu-höshi, 


fsa saéura Arınuba Arte mi 
Ware mo ehirinan Hhi-me meienan 
Hito-sakarı 


‚Wohlan ihr Kirschen, auch ich werde abfallen: Wenn die ein- 
malige kurze Blütezeit vorbei ist, werde ich von den Menschen 
schlechte Behandlung erleiden." 





| Tempel der Fendar-Sekte, früher Palast des Prinzen Tauoevasu. 
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Li, to. 
Aisshirertkern hito ne mdde-kite hacri nd keru noch wi yoriite, hasa 
ni sishite frudawashiterii. 
Gedichter, als ein Freund von einer Wallfahrt zurückkehrte, und 
übersandt an eine Blume angeheftet, 
Verfasser: Tsuravuki. 


ffifo-me misin Avd wa macht-mmite 
Kimi mo ya kur fo Chiraba chiranan 
Sakura-bana 


„Wirst du wohl, den ich nur einmal flichng sah, heute kommen ? 
Thr Kirschblüten wartet nur noch heute ab, und dann möget thr 
abfallen, wenn ihr abfallen müsset.'' 


I}, 11. 
Vama-zakura wo mite yomern. 


Gedichtet, als er die Bergkirschen sah. 


Haru-gasumi Chirn-ma too. dani mio 
New #abusuran WWiruéekt mone we 
Sakura-bana 


„Während man doch die Kirschblüten wenigstens während des 
Abfallens sehen müßte, warum wird sie wohl der Frühlingsdunst 
verhiillen ?" 

IH, 12: 
Kokoch sohonaite wazuraikern toki ni, kaze ni atarayı tote, oroshiko- 
mete nomi haberikern aida wi, orern sakura wo chrri-kata ni narerikeru 
mo mile Vomerh. 

Gedichter, als sie krank und verstimmt hinter einem Vorhang saß, 
um vom Winde nicht getröffen zu werden, und sah, daß die 
abgepflickten Kirschlilüten im Begriffe stehen abzufallen. 
Verfasserin: Fujiwara no Yoruka no Ason 


Tare-komete Machishi sakura pic 
Haru no yukt-e mo Creurot ni sere 


Shira. ma FE 
„Während ich mich hinter dem Vorhang auflielt und nicht 
wußte, wohin der Frühling fortgrzogen ist, waren die von mir erwar- 
teten Kirschen schon verblüht.‘ 
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11,13: 
Tögi no Ga-in? nite sakura no hana no mi-kawa-mizu ni chirite 
nagarvkéeri. two mile vomeru. 
Gedichtet, als er im Palast des Kronprinzen die in den Bach fallenden 
Kirschblüten davonfließen sah. 
Verfasser: Sugano no Takayo. 
fda yori mo Ochite no misu no 
Ada ai chrrinishi Ate to &oso nare 
Hana narrba 
„Da ihr flüchtig von den Zweigen abgefallene Blüten seid, 
so werdet ihr, nachdem ihr herabgefallen seid, zu nichts anderem 
als Wasserschaum werden.” 
I, 14. 
Sakura no kana no chirikern wo yomert, 
Gedichtet auf das Abfallen der Kirschblüten. 
Verfasser; Tsurayuki. 


Keto narıda Miru ware sae mt 
Sakash ya wa aranu Shizu kokoro nashi 
Satura-bana . 


„Da es doch so ist, warum blühen die Kirschblüten überhaupt ? 
Sogar ich, der ich [das Abfallen] doch bloß sehe, bekomme ein 
unruhiges Herz.” 

IL, ı 
Sakura nd gotoku chiru mono wa ashi te hito no tikereba yomeru. 
Gedichtet, als ein anderer sagte, daß es nichts so Abfallendes gabe, 
wie die Kirschen. 


Saéura-bana Hilo no kokoro zo 
loku chirinu to mo Kase ma fukhi-aenn 
Omohoczt 


„Ich glaube nicht, daß die Kirschblüten zu schnell abgefallen 
sind, denn gerade das menschliche Herz wartet [in seinem Verändern] 
nicht einmal, bis der Wind weht.’ 


IL, 16. 
Sakura no hana wo chiru wo yomern. 
Gedichtet auf das Abfallen der Kirschblüten. 
Verfasser: Ki no Tomöonori. 


1 Studien- und Musizierhalle des Kromprinzeti. 
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Hisakata no) Shisw kokoro natu 

Hikari nodobekt Hana no chirwramm 

Harn no hr on! 

„Unruhigen Herzens fallen die Blüten herab, während es doch 
‚ein Frühlingstag ist, an dem der Sonnenschein der kürbisgestaltieen 
Sonne so heiter ist." 
H. 17. 
léen no tachi-haki no jin nite sakura no hana no chr wo vomern. 
‘Gedichtet auf das Abfallen der Kirschhlüten bei der Lagerstätion 
der bewaffneten Leibwache des Kronprinzen. 
Verfasser: Fujiwara no Yoshikaze. 


Haru-kase wa Kokaro-zu-kara va 
Hana no atari ta Urswrow fa mim 
Votife jure 


„Du Frühlingswind blase, die Nähe der Blüten vermeidend! 
Ich werde sehen, ob sie nicht von selbst verblühen.* 


fl, ı8. 
Sakura no chirn wo vomeru, 
Gedichtet auf das Abfallen der Kirsch[blüten]. 
Verfasser: Mitsune. 


Fuzi fo noma fka ur chire to ka 
Pure dart arn we Kaze no fukuran 
Satura-gana 


„Während die Kirschblüten sogar [von selbst] herabfielen, als 
waren sie nur Schnee, wie wird sie da erst der Wind mit der Absicht 
‚fallet doch! herabblasen!" 

Il, 19. 
Hier! ni noborite kaeri-möde-kite vomers. 
Gedichtet, als er nach der Besteigung des Hie zurückkehrte. 
Verfasser: Tsurayuki. 


Yama tahami Kase wa kokoro xi 
Mitsuisn wa pa hoshi Makasndera sari 
Saburadane 


1 Acetate wo — m, k. eu Ae in: Adder. 

2 Mie we vorne ist der Berg Heizen bei Aydto und apielt eine große Rolle 
in der älteren Geschichte Japans Dir Koser Kwammu lied auf diesem Berge 
einen prichtigen Tempel errichten, und übergab denselben der Yvndar-Sekte. 
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„Da der Berg hoch ist, bin ich heimgekommen, indem ich die 
Kirschen nur anblickte. Der Wind aber wird sie nach seiner Willkür 
behandeln.‘ 


Il, a0. 

Verfasser: Otome Kuronushi, 
Marusania no Chira wo ashimani 
Furn wa namida ba Mite shi makereda 
Sakura-bana 


„Sollten die Regenfälle im Frühling etwa Tränen sein? Denn 
es gibt ja keinen Menschen, der das Abfallen der Kirschblüten nicht 
hedauerte,‘ 


il. 21. 


a = @ 


Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf in Teijiin. 
Verfasser: Tsurayuki. 


Srktra-band Mizu nakı sora ni 
CAtrinuew #ase we Nami zo fachiferu 


Nagorf wi tra 


‚Wellen haben sich fürwahr im wasserlosen Luftraum erhoben; 
sie sind ein Uberbleibse] des Windes, dank dem die Kirschblüten 
abgefallen sind." 


11: #3, 
Nara no mikadot no on-nita. 
Ein Gedicht des Kaisers von era, 

Furu-sato to fre wa sawerarn 

Narinisht Nera no Hana wa sakikeri 

‚Hivake mi mo 

„Auch in der Hauptstadt Ware, das nun eine ehemalige Rest- 

denz geworden ist, blühen die Blüten, oline die Farbe zu verändern‘**, 
‘Sinn: die Hauptstadt zwar hat sich verändert, die Farben der dort 
blühenden Blüten aber nicht.) 


ı Kaiser Heizel (Tox Boy). 
3 Nera war von Tio—7R4 Residenestad. 
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| Il, 23. 
Haru no nta tote vonern, 
\ erfaBt als Frühlingsgedicht 
Verfasser: Yoshimine no Munesada. 


Hana no tro wa Ka wo dant sum 
Kasumi at kamele Hara wo vama-kasıe 


fiezu te mo 
„Wenn auch die Farbe der Blüten unsichtbar ist, da sie vom Ne- 
bel eingehüllt sind, so stiehl doch wenigstens ihren Duft, du aus 
den Bergen wehender Frihlingswind.” 


Il, 24. 
Awampyd no on-toki &isai ne ie HO fette Ha el, 
Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf der Kaiserin während 
der Atwampyd-Periode. 
Verfasser; Sosei-höshi. 


Hana no &i mo Utsuren tre ng 
fina wa hori-neji Hito waraikert 
Haru tateba 


„Nicht einmal Blütenbäume will ich jetzt einpflanzen, denn 
sobald der Frühling anbricht, pflegen sich die Leute ein Beispiel an 
den verblühenden Farben zu nehmen [und verändern sich auch|]." 


IH, 25. 
Hfaru no fre no Sakeru sakazarıı 
Jtarı tlaranu Hana no mivuran 
Sate wa arayi 
„Es werden wohl aufgeblühte und nicht aufgeblühte Blüten 
sichtbar sein, aber solche Dörfer wird es nicht geben, welche die 
Frühlingsfarben tells erreichen und teils nicht erreichen.“ 


II, 26. 
Harn no uta tote vomeri. 
Verfaßt als Frihlingsgedicht. 
Verfasser: Tsurayuki, 
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Miwa-vama* wo Hito ni shirarenn 
Sit ka ma kakusn ka Hane Va sakurın 
Haru-gasın 


„Verhüllt denn der Frühlingsnebel den Afiwa-Berg so sehr? 
Dort werden wohl den Leuten unbekannte Blumen blühen.‘ 


Il, 27. 
C-rin-in no miko® no mota nt kana mi ni Kita-yama! no hoteri ne 
makarikeru foki ni vomern. 
Gedichtet für den Prinzen von [’rin-in zur Zeit, als er sich in die Nähe 
des Aifa-Berges begab, um die Blumen anzuschen, 
Verfasser: Sosei. 


zu kyd we Aurenaba nage ne 
Haru no yama-be ni Hana no kage kana 
Marrinamu 


„Heute nunmehr möchte ich mich auf dem Berghang des Früh- 
lings belustigen. Wird denn der Schutz der Blüten, auch wenn es 
dunkelt, von keinem Nutzen sein?!" 


Il, 2h. 
Harn no uta tote yomere. 
Verfaßt als Frühlingsgedicht. 


itsu made ha Mana shé chirasu wa 
No-be nt kokoro no Chi-vo me henubeshe 
Akuparen 


„Wie lange noch wird sich mein Herz an den grünen Ab- 
hängen ergötzen ? Wenn die Blüten nur nicht abfielen, hatte ich sogar 
rooo Zeitalter [hier] verbringen können." 


Il, 29. 
Haru-goto ni Af-mimu koto wa 
Hana no sakarı tia Inochi narikeri 
Arinameda 
„Obgleich die Blumen in jedem F rühling in voller Blüte sein 
werden, werde ich sie doch nur solange ich lebe zu sehen bekommen.” 


t In der Provinz Yırmarkıre, 

+ Pring Teuneyasu; Sohn des Kaisers Nimmiyé, Grein war der Name 
seines Palostes, der später cu Tempel der Tener Sekte wurde. 

3 Ber Arie. 
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IH, 30, 
Hana no gato Mukash: wa mata mo 
Yo no tsund naraba Kaert-hinamashi 
Supushiteshd 
„Wenn die Welt so beständig wäre, wie die Blüten, so würde die 
verflossene Vergangenheit auch wieder zurückkehren." 


Il, 31. 
fukn kurze We Kona Aito-moto wa 
Aftsnrac-tsuturu Voki vo fü imamasht 
Mono naraba 
„Wenn es möglich wire dem blasenden Winde etwas zu be- 
stellen, so würde ich sagen: ‚diesen einen Stamm lasse mir doch 


wenigstens!" 
Il, 32: 
Marsa Alto mo Nakitsurn Agna wo 
Kom mono vue m Orite beri Rare 


UÜguisu mo 
„wie schade ist es doch, daß ich die Blüten, auf welchen die 
Nachtigall sang, abgepflückt habe, da die erwartete Person doch 
nicht kommt. 
IT, 33: 

Kwampva mo on-tokt kisal no miva no uta-awasd no era. 
Gedicht verfaßt bei einem Liederwettkampf der Kaiserin zur Zeit 
der Awampyd-Periode, 

Verfasser: Fujiwara no Okikaze. 


Sakı dana wa fare ka wa farts wo 
Chi-#usa Magara mi Cvami-hatetars 
Ada narcdo 


„Obwohl: all die tooo Arten der blühenden Blumen verganglich 
aind, wer hätte je deswegen den Frühling. getadelt ?!" 


Il, 34. 
Haru-zasumi Tanabiku yama no 
fro no chi-kusa ut Hana no kape ka mo 
Mietsuru ma 
„Der Frihlingsnebel erscheint in 10060 Arten von Farben wohl 
wegen der Widerspiegelung der Blüten auf den Bergen, über welche 
er sich ausbreitet." 
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| Eh 35: 
Verfasser: Ariwara no Motokata. 
Kırumd talsı Fuki-kuru base ton 
Haru no vamıa-be wa Alana wo ka zo suru 


i dkeredo 
„Die Frühlingsberghänge, wo der Nebel aufsteigt, sind zwar 
entfernt, aber der Wind, welcher von dert hergeweht kommt, bringt 
den Blütenduft mit." 
IL, 36. 
UÜtsuroeru hana wo mite voners, 
Gedichtet, ale er die verblühenden Blüten sah. 
Verfasser; Mitzune. 


Hans mirehn Fra m we ee 
Kokoro sag ni zu Hite ma dose shire 
Usurikert 


„Als ich die Blüten sah, ist sogar auch mein Herz verbliht. 
Aber ich möchte nicht Farbe bekennen, denn sonst würden es. die 
Leute gewiß erfahren.‘ 

Il, 37. 
Uguisn no Uisurow duane oe 
Nakn mi-be-gate wi Kare zu fukikeru 
Kite mirebu | 

„Alsich kam und hinsah, blies auf allen Gefilden, wo die Nach- 
tigallen singen, der Wind auf die verwelkenden Blüten los." 


IL, 38. 
Fuku kaze wo Ware ya wa hana ni 
Nakite uramı ye Te dan¢é furctari 
Ueuisn tea 
„Zürne doch klagend dem blasenden Winde, o Nachtigall! 
Was mich anbelangt, so habe ich denn etwa die Blüten auch nur 
mit der Hand berührt ?!'" 
IL; 39. 
Chirn hana no Warde nguisi ni 
Naku ne shi lomari Oloramaséi ya min 
Mono naraba 
Verfasserin; Naishi no suke Amaneiko no Ason!, 


i Amanetko war Palsstdame im Dienste des: Kaisers. 
Awa Major, Ape (Jul tery. ao 
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„Wenn die fallenden Blüten so beschaffen wären, daß sie um 
des klogenden Gesanges willen blieben, würde ich dann etwa hinter 
der Nachtigall zurückbleiben >!" 


Il, 49. 
Nina! na ehaifé wo mivasundekere no ar a wia-awase Jem tote 
shihers tody wa vowierh | 
Gedichtet, als man im Hause der Beifrau eines Generalleutnants in 
der Niawa-Periode einen Liederwerkampf veranstalten wollte. 
Verfasser: Fujiwaro no Nochikage. 


Hana no chirn Tartsurht na wma no 
Kota va wubiskiki Venison wo Bie 
Haru-gasumı* 


Wohl weil das Abfallen der Blüten solch ein traurig Ding ist, 
|erklingt] in den Tatsura-Bergen, wo der Frühlingsnebel aufsteigr, 
die Iklagende] Stimme der Nachtigall," 


IL, 1: 
Ugnisu no mar" two vomern. 
Gedichtet auf den klagenden Gesang der Nachtigall. 
Verfasser: Sosel. 


Ko-sutache tare wi drete 
Ono ga ha-kaze i Kokora naknran 


Cfrrn durna tte 
Um wen wohl die Schuld aufzuladen, singt [die Nachngall] 
so viel? Die Blüten fallen doch vom Winde ihrer eigenen Flügel ab, 
wenn sie von Baum zu Baum: fliegt.” 


Il, 42: 
Lewlsh wo dana wo kl nite nah wo vomern. 
Gedichtet auf den Gesang. der Nachtigall auf einem Blütenbaume 
Verfasser; Mitsune. 


Shrresiil nats Kotosht some chart 
Nr ow mio uk Aone Nana naranaku ni 


Eau no 


1 Nivea: Price — 88¢—B88. 
2 erw patwni it hier ein je sum Verhum faire in False, 
op Netw wind hier in awn Bedeutungen: 1. schreien, alten, = klagen 
gerber ht 
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„Mit einer nur allzu aussichtslösen Stimme klagt die Nach- 
tigall: denn fallende Blüten: gibt es nicht mar in diesem Jahre" 


Il, 43. 
Kommt mehete Vids fo wom bso 
Isa wı wı yuhan Hana ea ehiruramie 
Furn sufo wi 
„In der alten Heimat werden die Blüten wohl genau so wie der 
Schnee fallen: laßt uns doch gusammen zu Pferde hingehen um 
sie anziehen.‘ 
Il, 44- 
Chir dane wo Wa ga ned mo dont He 
Newt ka wraniti. Aran mono ka tea 
Ve na sada mi 
„Weswepgen soll ich den fallenden Blüten zürnen ?! Würde ich 
denn selbst in dieser [vergänglichen] Welt erwa mit ihnen gusammen 
bestehen bleiben können ?"" 


II, 45. 
Verfasser: One no Komacht 
Hana uo tro twa Wa ge mi ya me [urn 
Utsuri mi herr mw Nagante seıhl ma at 


Aazura ai 
„Die Blumenfarben sind wahrlich verblühr im lange fallenden 
Regen, während ich in melancholische Gedanken versunken wat 
über mein awerkloses in dieser Welt Dahinleben. 


Il, 46. 
Ninna no ¢hajd wo mivasindokoro io ie m ontasawase son to ahıkerm 
er 
Gedichtet, als man im Hause der Beifrau eind# Generalleutnants in 
der Ninna-Periode einen Liederwenkampf veranstalten wollte, 
Verfasser; Sosect, | 


Osht fo omow (Airey hu gofo mi 
Kaboro ten fos Nuke fiefonren 
Vorarenak 


Was mein Here anbelangt, weiches [das Abfallen der Blüten] 
als Ieduuerlich betrachter, 30 möchte ich #s. zu einem Faden drehen, 
um jede fallende Blüte daran aufzufadeln und festzahalten.” 

so* 
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il, 47: 

Shiga’ no vamd-goe nt ona no Thu ches ni youtite trnkawashihert. 
Gedichtet und übersandt, als er beim Überschreiten des SAiga-Berges 
vielen Frauen begegnete. 

Verfasser: Tsurayuki. 


Asusa-vumi® Michi mo sarj-arsı 
Hark no yama-be we Hana zo chirikern 
Koe-kureba 


„Als ich über den Abhang des Frühlingsherges heriiberkam — 
bei Aare denkt man an das Spannen des Aswsa-Bogens — sind die 
Blüten so abgefallen, daß ich ihnen nicht aus dem Wege gehen 
korinte.‘ (Anspielung auf die Frauen, welchen er begegnete.) 


Il, 48. 

Awampyd no on-foki Kisar ze miya no uia-awase no. wen. 
Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf der Kaiserin zur 
Awampre-Zeit, 

Verfasser: Tsurayuki, 


Star no wo ni Chirekau sana ni 
Waka-na fswsnaninu fo Mich wa mturefotnu 


Kosit mono wo 
„Während ich herkam, um auf dem Frühlingsfelde Jungkräuter 
zu pfliicken, habe ich mich wegen der durcheinander herabfallenden 
Blüten im Wege: geirrt.” 
Il, 49. 
Vama-dera mi médetartker ni yomeru. 
Gedichtet, ale er zu einem Bergtempel wallfahrte. 
Verfasser; Tsurayuki. 
Vader: shite Vuene. no uchi ni mo 
Haru no ypma-be wi Hana zo chirikeru 
Netarn ye twa 
„In der Nacht, wo ich auf der Frühlingsberghalde meinen 
Wohnsitz aufschlug und schlief, sind sogar mitten im Traume 
Blüten abgefallen.' 


1 Sager no yanıa — Berg am Biwasee. 
2 m, k. zu karw in seiner zweiten Bedeutung „spannen“. 
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Il, 50: 

a wan pye no o-foll ni &isai no miva No Mae No wii. 
Gedicht [verfaßt] beim Liederwettkampf der Kaiserin zur Zeit 
der A wampyd-Periode. 

Verfasser; Tsurayuki. 


Fuku Race fo Mi-vama-gakure no 
fant no wire. fo xh Hana tia mimasht ve 
Nakariseba 


„Wenn der herabwebende Wind und das [herabfließende] 
Talwasser nicht wären, hätten wir dann etwa «die im tiefen Gebirge 
verborgenen Blüten jemals zu sehen bekommen?" 


HT, 5m: 

Shiga yort karrikeru ennadomo no, Hane-vama! ui irite, fuji no 
hata na mote nt, tachi-vorite, Aaerikeru ni, poutte ehurikern. 
Gedichtet; als vom SAvga muriickkommende Frauen in Hane-vanta 
einträten, und, nachdem'sie unter den Fujsi-Blüten geweilt, wieder 
zurückkehrten. 

Verfasser: 56j6 Henja. 


Vaso mi write Hai-matsusure vo 
Karrım hito ni da wea ort fo me 


Fuft no sana 
„Um die Leute, die nach Hause gehen wollen, nachdem sie [euch 
nur| ausder Ferne betrachteten, rankt euch doch herum, ihr Wesfaria- 
Blüten, auch wenn eure Zweige dabei brechen.‘ 


If, 52; 
le ni fuyt no hana no sakerikeru wo hite no tacht-tomarite mikern 
HAG WOR. 
Gedichter auf die bei seinem Hause aufgeblühte Fuyi-Blume, bei 
der die Leute Halt machten, um sie anzusehen. 
Verfasser: Mitsurie, 


Wa ga vada ni Sugrvate nv Rom 
Sakerte fuji-name Fito no miruramu 
Tachı-Rasrı 


| Hava-yama-dera — budih, Tempel in Komashire, Wolitaite des Bischrir 
Henjd. 
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„Die Leute werden wohl die bei meinem Hause blühenden 
Fuji-Trauben immer wieder anschauen, wie Wellen immer gehend 
und kommend. nur weil es ihnen (scheinbar) schwer wird vorüber 


zugehen.‘ 
fH, 53; 
ima mo ka mo Ko-jima ni zakı no 
Surki-iourans Yıma-bishi no hana 


Fachibana we 
„Jetzt wohl gerade werden die Blumen der Goldnessel aufge- 
blüht sein, und duften auf dem Vorsprung von /achibara no Kajima" 


Il, 34. 
Harusame ni Kw sae waotrwkashs 
Nioern iro mo Vama-buéi no hana 
Ahanakn on: 
„Während ich mich an der im Frühlingsregen glänzenden Farbe 
nicht satt schen kann, ist auch der Duft der Goldnesselblume ganz 
besonders lieblich.‘' 


Il, 55. 
Vewmta-tickt tout Lrken kim ga 
Aya-na na zakı so Ko-va 4onaku mi 


Hang win to 
„Blüähe doch nicht so vergeblich, du Goldnessel! Denn der Ge- 
liebte, der dich, um deine Blüten zu sehen, gepflanzt haben wird, 
kommt heute Nacht nicht.’ 


I, 36. 

Yoshinogaua! no hotor! ai vama-buki no sakertheru wo vomern. 
Gedichtet auf das Aufblühen der Goldnesseln in der Nahe des 
Yoshino-Flusses. 

Verfasser; Tsurayuki. 

Varkıino-ganıa Soke na kage side 

Kishi no yomma-budt Uremror at ders 
uke haze ni 
„Die Goldnessein am Ufer des Yorkine-Flusses — im blasenden 
Winde ist sogar ihr Reflex auf dem [Wasser-] Grunde verblichen.” 


1 Fishin paca tet einer der größten Flüsse in Japan, Seine (helle tet bei 
Fre; ant Shibober erine Mündung ber der Stadt Tanken Aue, 
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If, 37. 
Kıwazu make! Hana no sakarı mi 
Ide! no yanmu-buk Amamasht mono wo 


Chirt wit Atri | 
ie Goldnesseln von /de — dabei denkt man an. einen Teich, 
wo die Frösche quaken — sind bereits abgefallen, während ich sie 
doch zur Hochblitezcit der Blumen hätte antreffen wollen” 


11, 58. 
Haru no utd tate venmern. 
Verfaßt als ein Frühlingsgedicht. 
Verfasser: Sostei, 


Ohnou deckt Soba ta me iteann 
Hurn no vama-be ni Tabi-ne ahitesht ga 
fleAr-noirete 


„Nachdem ich mich mit Gesinnungsgensssen auf der Frühlings- 
berghalde versammelt {und vergnügt] habe, möchte ich, ohne den 
Ort genauer zu bezeichnen, im Freien übernachten.” 


II. so. 
Hirm nu toben sugurn tin von. 
Gedichtet auf das schnelle Vergehen des Frühlings 
Verfasser: Mitsune 


Asusa-yume* fru ga gotokw ma 
Harn tachisht pur Omohkoyurn Lana 


foski tsuki no 
„Seitdem der Frühling angebrochen ist, scheint es mir leider, 
daß die Monate tnd Jahre [so schnell vergehen]. als ob sie vom ge- 
spannten: Azwia-Bogen ahgescheasen wären.” 


IT, 60 
Vırval wi wguiru no hor no Ausashü kikısarıkern two yomert. 
Gedichtet im 3. Monat, als er lange die Stimme der Nachtigall 
nieht gehört hatte. 

Verfasser: Tsurayu ki. 
} Arms eoby lat hier cin Ja atid In Zi, 
3 /de et rin Dorl in Famaihiro; 
4 Auch hier it deut ein im ko zu arm 
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Naki-fomarne Hate wa mono-wku 
Hana sht nakereba Nartaw drranarı 
Ügwise mo 


„Da es gar keine Blüten gibt, die man durch Gesang zurück- 
halten könnte, so scheint auch die Nachtigall schließlich melan- 
cholisch geworden xu sein.‘ 


I, 81. 
Yayoi wo ésugomori-gafa at vania wo koékeri ni yanta-gated yort 
Aqua Wo nagare-ANPM Wo VORP: 
Getdichtet auf das Herabschwimmen der Blüten auf einem Gebirgs- 
fluß, als er gegen das Ende des 3: Monats das Gebirge überschritt.' 
Verfasser: Fukayabu. 


Hana chirers Vana owt tea hare mo 
Mizu no mon manı Nadu mart wr bert 
Toms-kurche 


„Als ich am Wasser, in das die Blüten gefallen waren, entlang 
herabkam in Betrachtung, da war auch der Frühling in den Bergen 
nicht mehr da.‘ 

Z LT, (62. 
Haru wo oshimite yomeri, 
Gedichter aus. Bedauern fiber den [scheidenden] Frühling. 
Verfasser: Motokata, 


Oshimedoma Kar michi ni xf 
Todomaranche wi Tachinn fo omocha 
Haru-gasımi 


„Wenn ich derke, daß der Frihlingsdunst auf den Rückweg 
aufgebrochen ist, [so sehe ich, daß] der Frühling trotz meines Be- 
dauerns nicht verbleibt.‘ 

11,63. 

Kwanıpyd no on-tokt &isat no miya no uta-awasé no uta. 
Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf der Kaiserin zur Zeit 
der Awteanepyd-Periode. 

Verfasser: Okikaze, 

Koe nern Futa-fabl to danı 
Nake ya wguisn Kubeki faru ka wa 

Hito-tose ni 
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„singe doch mit ununterbrochener Stimme, du Nachtigall! 
Könnte denn der Frühling in einem Jahre noch ein zweites Mal 
kommen ? 

II, 64. 
Vayer ma isxgomori no hi hana-tsums vor! karrikeru onnadame we 
mitte —yorert, 
Gedichter, als er Frauen vom Blumenpflücken zurückkehren sah, 
am letzten Tage des 3. Monats. 
| Verfasser: Mitsune, 

Todoemubeki Chirn hana gata i 

Mono to wa nashi m Jaguu kokoro ka 

Hakanaku mo 

„Mein Herz folgt jeder, wenn auch vergänglich abfallenden, 
Blüte, da sie nicht zurückzuhalten sind.‘ 


IT, 65. 
Vavor ne feagomort no hf, ane at fwrikeru ni, fyi wo hana wo. orite, 
hito wi teudawachibern, 
Übersandr einem Freunde, als er am letzten Tage des 3. Monats 
im fallenden Regen eine Aryi-Blüte abbrach. 
Verfasser: Narihira no Ason, 


Nuretsutsn: 20 Hartt wa jen ka me 
Shiite oriisurn lrasi to amoacha 


Joshi no nett at 
„Wenn auch ganz durchnäßt, wollte ich doch unbedingt [die 
Frje-Blüten] abpthicken, da ich dachte, daß in diesem Jahre der 
Frühling: nicht mehr lange dauern wird. 


IT, 66. 
Fei-ji-in no wla-awase ni Aaru no hate no uta. 
Gedicht auf das Frühlingsende [verfaßt] beim Liederwettkampf im 


Teiln, 
Verfasser: Mitsune. 
Kys nam: fo Tatsu kota vasuki 
Haru two emo Hana no kage ka wa 


loki dant no 
„Selbst dann, wenn man bezüglich des Frühlings nicht denkt, 
daß er nur noch heute [da ist], ist es. da etwa leicht vom Blütenschatten 
tu scheiden ?" 
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BUCH IIL 
II, r. 
Wa ga yada no Kama-kotofogisu 
fhe no fuji-nami! Itsu ka kı-nakan 


Saks ne keri 

„Die Frji-Trauben -am Teich bei meinem Hause sind bereits 
aufgeblaht. Wann wird denn der Bergkuckuck kommen und 
rufen ?° 

III, 2. 
cuki a sakeru Sakura tuo mile vonern, 
Gedichtet, als er Kirschen sah, die im 4. Monat blühten. 
Verfasser: Ki no Toshisada: 


Aware chö Harn ni iburete 
Kote we amar nt Afitent saturan 


Yaraji fo ya | 
„Wohl um die Bewunderungsausrufe der Menge nicht zu über- 
lassen, wird [dieser Kirschbaum] sich im Frühling verspätend, allein 


blühen.‘ 
III, 3. 
Satsuki miatst ima mo pakanan 
Vamta-Aototogisn Koro no furu Kor 
Vchi-habukı 


„Der Bergkuckuck schlägt mit den Flügeln, den 5, Monat 
erwartend. Möchte er doch schon jetzt mit der vom vorigen Jahre 
her gewohnten Stimme rufen.‘ 


ITT, 4: 
Verfasserin: Ise. 
Satsuki koba Madashiii hodo no 
Nati mo furinan Kor wo kikaba ya 


Hotorogisu 
„Wenn. der 5. Monat kommt, wird der Bergkuckuck in alter 
Weise rufen: Wenn ich doch seine Stimme zur ungewöhnlich frühen 
Zeit hören könnte.‘ 


| Hier eine Jene Anspielung und mar, Wellen, im Zusammenhang mit dem 
Teich. 
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IIE 5 
Satsuki mars Muéasii no Into no 
Hane-tachibana ne Sede no ka zu sure 
Ka we kageba 
„Wenn ich den Duft der Orangenblite rieche, die auf den 
3. Monat wartet, so ist er mir währlich, wie der Duft des Ärınels 
meines einstigen Freundes. 


Ill, 6. 
ftsw no ma Ri Yıma-Aofötogisu 
Satswat kınuran ima zo nakn mari 
Askibiki wat 
„In welcher Zwischenzeit mag wohl der 5. Monat gekommen 
sein?! Denn der Kuckuck der unwegsamen Berge läßt jetzt schon 
seine Stimme ertanen,”" 
Il; 7. 
Kesa ki-nakı Hana-tachibana ni 
Imada tabi nary Vade wa karanıamnı 
Hototogist 
„Der Kuckuck, der, noch auf Reisen seiend, heute früh ge 
kommen ist und ruft — möge er doch seinen Wohnsitz auf der 
Orangenblüre aufschlagen. 


Ill, 8. 
Olowa-vamat wo kuekern foki ni, kotofogisu ne make wo kikite 
yomern. 
Gesichter, als er beim Überschreiten des Ofowa-Berges das Rufen 
des Kuckucks hörte. 
Verfasser; Ki no Tomonori. 


Orowa-vama Ko-zue haruka vit 
Krsa koe-Enreba Ima zo ak nara 
Hototorim 


ls ich heute früh über den Örewa-Berg herüberkam, geräde 
in dem Augenblick rief der Kuckuck auf dem Baumwipfel in der 
Ferne.‘ 


ir no — mk. eu rena, 
= Berg m Yamıako, 
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111, 4. | 
Hototogisu no hafimiehe Hakikern to Aikite vomern, 
Gedichtet, ale er das erste Rufen des Kuckucks hörte, 
Verfasser: Sosei, 


MHotolagrst Nushi sadamaranu 
Harsu-kor kikeba Kor seraru data 
Arıkinakn 


„Wenn ich den ersten Ruf des Kuckucks höre, werde ich gegen 
meinen Willen plötzlich von gegenstandsloser Liebessehnsuchr be- 
fallen.‘ 

III, ro. 
Nari no Iso-no-kani-dera wile, Adfafegisn no nal nie vonmeru. 
Gedichtet auf das Rufen des Kuckucks bei dem /sonokanıs-Tempel 
von Vara. 
Vorfasser: Sosei. 


Iso-no-kamı! Kor bakari koso 
Faruki pityaka no Muhashi narikere 
ffatologisu 


„Inder alten Hauptstadt — bei fare [denkt man an den Tempel 
von) Ssonokanı — wt wahrlich nur der Ruf des Kuckucks wie. einst 
geblieben.‘ 

III, nı. 
WNaisu-vanra m Mono cmon ware wi 
Naku Aototogisu Kor na &ikase so 
Kakaro arabır 

„O du, im sommerlichen Gebirge rufender Kuckuck! Wenn 
du. ein Herz hast, so laß mich, der ich in traurige Gedanken ver- 
sunken bin, nicht noch deine Stimme hören [weil sie mich noch 
trauriger stimmet).”’ 

I11, 12. 
Hototogisu Furn sato sae 20 
Naku koe kikeba Korshiktarıkern 
Wakarenisht 

„Als ich die klagende Stimme des Kuckucks hörte, habe ich 
sogar nach der alten Heimat, von der ich getrennt bin, Sehnsucht 
bekommen.‘ 


| Aso-ma-kanıd — Wier mk. zu ara, als Anspielung anf dey Shintotempel 
Puce ao yarkiro, derin diesem Orte stand. /o-no.dany befindet sich in Yamare, 
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Il, 04. 
Hototogisu Nae wtomarenu 
Na ga nakn sato no Onto moro kara 


Amata areba 
„Da es der Dörfer viele gibt, wo du, o Kuckuck, rufst, so bist 
du mir noch immer fremd, obgleich ich dich liebe.” 


III, 14. 
Omur-dert Kara-turenar Ho 
Tokrwa! no yama mo Furi-dete to nakn 
Hototogisu 
„Zur Zeit, wenn ich mich deiner erinnere, klage ich mit erho- 
bener Stimme, wie der Kuckuck auf dem immergrünen Fohiwa-Berg, 
[bei fur» denkt man an das] Schwenken der chinesisch-scharlach- 
roten |[Gewänder].' | 
III, 13 
Kor wa shite Ha ga doromo-de one 
Nawmida wa mens Hizu wo Raranan 
flatotagisu 
„U möge doch der Kuckuck, der zwar seine Stimme erhebt, 
dessen Tränen aber nicht sichtbar sind, sich die Nässe meiner Ärmel 
leihen.‘ 
IIl, 16: 
Ashibikl no" Tare ka masarnu to 
Fama-hotoferisn Ne wo nom zo naku 
Ori-haete 
„Der Kuckuck der unwegsamen Berge klagt wohl nur deshalb 
ununterbrochen mit lauter Stimme, um zu sehen, wer [von uns beiden 
den andern im Kummer] tibertritit.” 


LTT, ı7 
ma sara m Kor no kapır ua 
Yama # kaerı na Wa ga vado nt nake 
Hototogist 
„O Kuckuck, kehre jetzt doch nicht wieder in die Berge zurück! 
Rufe in meinem Garten, soviel deine Stimme vermag.‘ 
1 FodAtwa hat hier zwei Beileutungen:! 1. Name des Berges, 3, Immergrün, 
2 Agra-dercnai eo hier ein fo zu for in der Bedeutung „schwanken. 
3 m. he. au yane, 
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Hl, 18. 
Verfasser; Mikuni no Machi. 
Va-yo ya mule Ware vo no naka nt 
Viema-hototegisn: Sturmi-twabini fo yo 


A ofo-zutentn 
„Hollah, Bergkuckuck, warte doch! [ch mächte dir die Bot- 
schaft mitgeben, daß ich des Wohnens in dieser Welt überdrüssig 
geworden bin." 
Il, 19. 

Awampyd no on-tohi Aisat no mii ne ita-atwase no la. 
Gedicht, [verfaßt] bei cinem Liederwettkampf der Kaiserin zur 
Zeit der Atwumpyd-Periode. 

Verfasser: Ki no Tomonori. 


Samidare wi Vo futaku nakite 
Mone-omeal orcha feu-chi yoduran 
Hofetogism 


„Wohin wird wohl der Kuckuck, in tiefer Nacht rufend, ge- 
zogen sein, während ich infolge der Regenszeit mich in trauriger 
Stimmung befinde." 


Ill, 20, 
Vo va kurakı Wa ga vado wa shi mo 
Michi va wmadaeri Sugi-gale mi nah 
ffatotegisu 
„Ist die Nacht dunkel, oder hat er sich im Wege geirrt, aber 
der Kuckuck ruft gerade in meinem Garten, wahl weil 6 ihm schwer 
war vorbeizufliegen [ohne mir einen Besuch abzustatten].* 


IT, 21. 
Verfasser: Oe no Chisato. 
Vader! seshke Nado hetlotogisn 
Hana-tachibana ma | Kor ftcateran 


Aarenaky oni 
„Warum mag wohl der Kuckuck aufgehört haben zu rufen, 
während doch der Orangenbaum, auf dem er seinen Wohnsitz auf- 
geschlagen hat, nicht verwelkt ist." 
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II, 22. 
‘erfasser: Kino Tsurayuki. 
Natsu no ya no Naku site-koe ni 
Fusu ku to sureba Altern shinonome 


fTototagisn 
„Als ich mich in der Sommernacht daran schickte, mich zum 
Schlafe niederzulegen, brach beim einmaligen Rufe des Kuckucks 
schon die Morgendämmerung an." 


It, 23. 
Verfasser: Mibu no Tadamine. 
Kururtt ka to dharu to ya nad 
Mireba arenuri Vanta-fololagizn 


Natsu no ve we 
„Der Bergkuckuck klagt wohl, weil er an der Sommernacht 
noch nicht genug hat, denn sie hellt sich schon wieder auf, kaum 
daß man sie dunkel werden sah." 


III, 24. 
Nafsueyamme ni Kor frrt-tatete 
Koishiki hito ya Naku kotetagisu 


fri ni ken 
„In die sommerlichen Berge werden wohl Leute gegangen sein, 
die ihm liebenswert sind, denn mit erhöbener Stimme ruft der 
Kuckuck: 
Ht, 25. 
Kos ng natin Sere ka aranı ka 
Nare-furushitesht Ku no kawaramı 
Hototagisu 
„Der Kuckuck, der wie im vorigen Sommer in altgewohnter 
Weise ruft, ohne seine Stimme zu verändern, ist &s derselbe oder 
nicht ?1" 
El; 26, 
Hototoeisu na naku wo kikıle vomern. 
Gedichtet, als er das Rufen des Kuckucks hörte. 
Verfasser: Tsurayuki. 
Sumidare ne Nant wa ushi to ka 
Sara mo fadaro ni Ve-tada nakuran 
Hoetotagisu 
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„Aus Kummer worüber wird wohl der Kuckuck die ganze 
Nacht hindurch klagen beim Donnern im Himmel während des 
Sommerregens.”* 

LI, 25. 
Saburai nite, onoko-domo no, sake tdbcher ai, meshite hototagi st 
woe matsu-ufa yome to, arikereba, voneru. 

Gedichtet, als der Kaiser Hofleute zum Bankett einlud, und ihm 
den Auftrag erteilte, ein Gedicht auf das Erwarten des Kuckucks 
zu machen, 

Verfasser: Mitsune: 

Horotogisu Moka wi naku ne wo 

Kor ma kikoeru Kota va wa serv 
Vıma-dike ted 

„Die Stimme des Kuckucks ist nicht zu hören. Sollte tas 

Bergecho eine anderswo rufende Stinime als Antwort wiedergeben ?" 


ml, 28. 
| Yama ni hofotogisu no nakern wo kikite. 
Verfaßt, als er in den Bergen das Rufen des Kuckucks hörte. 
Verfasser: Tsurayuki. 


Hototogist Ware uchi-tsuke ni 
ffito* Matsu-vama nz Koi masırıkeri 


„as der Kuckuck auf dem Matsw-Berge rief, während ich die 
geliebte Person erwartete, ist meine Liebe zu ihr plötzlich noch 
gröber geworden.‘ 

II, 29. 

Hayakı sumikeru takoro nite holotagisn no nakizern wo kikite vomeri. 
Gedichtet, als er das Rufen des Kuckucks hörte an einem Orte, 
wo er früher gewohnt hatte 
Verfasser: Tadamine. 


Mukashi-be va Furt sate ni shi mo 
Ima mo koishiki Nakite kilsuran 
Hotoragisu 


„Wohl wegen der alten Zeiten, die er jetzt noch lieb hat, wird 
der Kuckuck in die alte Heimat kommen und rufen.‘ 
1 Ante ist hier ein yo zu Afasın in seiner zweiten Bedeutung ,.crwarten". 


Hier aber hängt das jo aumahmsweise organisch mit dem Inhalte des Gedichtes 
zusammen, 
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III, 30. | 
Hototogisn. no nakern wo Rikife. 

[Verfaßt], als er das Rufen des Kuckucks hörte. 

| Verfasser; Mitsune. 

Hfatetagisu Uki-ya! no naka wi 

Ware fo wa mash nr Naséi-wataruran 

„"so-humnat no 
„Während doch der Kuckuck mit mir nicht identisch ist, wird er 

wohl [genau so wie ich] in dieser elenden Welt der Elendsblume seine 
Zeit mit Klagen verbringen. 


III, 31. 
Hackhisn wo tsuvn wo mite yoreru, 
Gedichtet, als er den Tau auf dem Lotos erblickte. 
Verfasser: >5j6 Heniö. 

Hachisu-ba no Nani ka wa tsuyu we 

Nigeri ai siimane fama fe asanuky 

Kokoro mate 

„Das Lotosblatt hat ein Herz, das von weltlicher Sünde un- 

berührt ist; warum gibt es doch Tautropfen für Perlen aus [und 
macht sich einer Täuschung schuldig] ?!" 


Ill, 32: 
Tsuki no omoshirok arikern yo, akatsuki-gaia ni yomern, 
Gedichtet in der Morgendammerung nach einer reizenden Mondnacht, 
Verfasser: Fukayabu. 


Matsn nu yo we Kumo no isuko ni 
Mada yor nagara Tsuki vadoruran 


Akenuru we 

„Die Sommernacht ist noch während des Abends [schon wieder] 
hell geworden, Wo in den Wolken wird sich wohl der Mond be- 
finden ?!" 

Il, 35: 
Tonari yort fokonatsu no hana wo hoi ni okosetari kereba, oshimite, 
dono uta wo yomtle frusawashitern. 

Als man aus der Nachbarschaft mit der Bitte um 7eéonatsn-Blumen 
geschickt hatte, verfaBte-er bedauernd dieses Gedicht und schickte es, 


1: Wortspiel zwischen a und we 
Asin Mayor, Aypm/jul mer. a 
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Chir wa dan! mote wa ga nrw 
Surf to zo amon Tokondisn mo Aura 


Sakishi yori 
, Scitdem die 7ofonatsu- Blumen, [bet diesem Namen denke ich oft 
an] das Lager, auf dem ich mit meiner Geliebten schlafe, aufgeblüht 
sind, bin ich darauf bedacht, daß sich nicht einmal ein Stäubehen auf 
Sie setzen soll,‘ 


It], 34- 
Minarukt ni Zrugonor no Ad vomern. 
Gedichtet am letzten Tage des 6. Monats. 

Natsu fa akı fo Kuala e susushike 

Vukrı-kan sera we Aase va fuhuran 

Kayor-ji wa 

„Auf der Wanderstraße am Himmel, wo sich Sommer und 

Herbst begegnen, wird wohl bald von der einen Seite ein kalter Wind 
wehen.‘ 


BUCH IV. 
IV. 1 
let faisu Ad yomern: 
Gedichtet am Tage, an dem der Herbst anbricht 
Verfasser: Fujiwara no Toshiyuki no Ason 


Aas kinn to Kise no ofo at se 
Meo wa sayaka ni Üderokarenurn 
Mienedomo. 


„Zwar sah man nicht deutlich mit den Augen, daß der Herbst 
gekommen ist, aber man erkannte es doch staunend am Rauschen 
des Windes.‘ 

IV, 2: 
Akt tatsu Ai we-no-onckodome* Kamo* no kawara nt kawa-shöyöt 
shikeru fomo ni makarife yomeru. 

| aioe ae ge wr —em po cu pote, das Lager. | 

2 wenecnefodome sind denne, doh. Leute; die zum Hote zugelassen 
ind; Leute vom 4- und 3, Rang. 

3 Aame-gawa in Ayıo. 

4 ken hama man, 
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Gedichtet, als am Tage des Herbstanbruchs die Höflinge im Fluß- 
bett des Kamoflusses Fluß-Lustbarkeiten abhielten, und er mitging. 
Verfasser: Tauravuki, 


Autea-Raze no Nan fo fome nt ya 
SwrusAaren one arn Bil Aki we fafsiuran 
OrAy-yarury 


„Ach wie kühl istder Wind auf dem Flusse! Der Herbst wird 
wohl heraribrechen zusammen mit den Welten, die [an das Ufer] 
heranwogen." 

IV. 3: 
Dar shhrazi, vomr-difo chiracw. 


Veranlassung und Verfasser unbekanmt. 


We ga seho ga Ura-merurashikr) 
Koromo no ssa mo Adi no khatın-kasr 
Frdi-kacshi 


„Wie seltsam lieblich sind die ersten Herbstbrisen, die den 
Saum des Gewandes meines (Gatten durch ihr Blasen umwenden.‘ 


IV, 4. 
Kind kaso /naba soyogite 
Sa-nae tericht Au Aki-kase no fukn 


fist wo ma ni 
„Während man doch erst gestern die jungen Reispflanzen 
ausgezogen und verpflanzt hat, bläst unversehens schon der Herbst- 
wind raschelnd über die Blätter der Reispflanzen.''* 


IV. 3: 
Akl-kaze He lma no g£awara wi 
Fubi-nisht At yore Tatann Ai wea nash 


Aisakata no? 

[wre „Inneres — Sabre Hier Anspielung aul deren wo wra, Futter. 

2 Das Verpflanzen der Keisschößhnge findet im Juni stattı dio Ernte wird 
im Oktober gesammelt. 

3-Hirakarı no — m. kK: zu ama, Nath Chamberlain (On the mse 
of „Pillooewerd, Trans. vol. ¥. 1) cine Rentraktion von dfrage we katır 
(=datrAés) „der kürbisgestaltipe". Eine andere Eiymelogie stellt es aus Al, Sonne: 
sata, scheinen: Zar, Seite susammen, wil übersetzt „der annnenbeschlenene", 


Es has 
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„peit dem Tage, wo. der erste Herbstwind blies, gibt es keinen 
Tag, an dem ich nicht auf dem Flußbert des kürbisgestaltigen 
Himmels [in Erwartung] stehe.’ 


IV, 6. 

Hisakata no Aim wararınaba 

Ama no kawara no Kap? kakuskite yo 

HW atashi-mart | 

„ du Fährmann im Flußbett des kürbisgestaltigen Himmels! 

Sobald mein Herr [über den Fluß zu mir] herübergekommen sein 
wird, verstecke doch die Ruder (damit er möglichst lange bei mir 
bleibe.‘ 


IV, 7: 
Ama-no-ganıa fanabata fsu me" ne 
Momiji wo hashi ni Adi wo shi mo matsn 


Wataseba ya 
Die Weberin wartet auf den Herbst wahrscheinlich, weil 
er die Rotblatter als Brücke über den Himmelsfluß herüberlegen 
soll (damit der Geliebte denselben überschreiten kann). 


IV, 8: 

Koeil-korte Ari tacht-watart 

Au-vyo wa Lover Akesu mo aranan 

A ma-no-gata 

„Diese Nacht ist die Nacht der Zusammenkunft, nach der ich 

mich so lange gesehnt habe; möge doch der Nebel sich am Himmels- 
fluß erheben und ausbreiten, damit es nicht hell würde [und die 
Liebesnacht länger andauerte]." 


ı Die Gedichte 5—15 behandeln die dem Chinesischen entlehnte Sage won 
der Webern (feadare) und dem Hirten (AdlessorAr); ce sind die Gestirne Vega 
und Aguila: Siehe darüber: Mayers Chinese Readers Mansal p:47 N. 311. 
Lafcudio Hearn, Tac Aormancı of Ihe wifey way, L.pzg. 1910, Kurt Meißner; 
faxatefa. Das Sternenfest, Hmbg, razz. Prof. Hirada behauptet, die Sitte 
am 7. Tag des 7. Monats das Sternenfest zu feiern, sei erst 755 eur Zeit der Kaiserin 
Koken ffiziell anerkannt worden ( Tramactions of the Japan Sortety, Vol. UX, 
Part 2 p. 198), | 

2 Aaji in moderner Sprache 

3 fanatata tow me oder auch fenadafe allein, Jaw. alte Genetivpartik, me- 
Weib, 





Srevuerruder; in alter — bla Ruder, 
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[V; 9: 

Kwampyd no on-fokt nanuda no yo ne mi! saburau onokademe tte 
fafematsure to dserareheru fokt Atta ai kawarite vonrert. 
Als in der Kwampyd-Zeit, in der Nacht des 7, Tages, die im 
Palast dienenden Hötlinge den Befehl erhalten hatten Gedichte 
darzureichen, statt eines andern gedichtet. 


Verfasser: Tomonori. 


Amano Kama Watari-hatencbe 
Asa-se shira-namı? Ade co shi ni krru 
Tadoritsutsu 


„Weil ich die Furt des. Himmelsflusses nicht kannte, suchte 
ich in den weißen Wellen tastend meinen Weg, und unterdessen 
ist es hell gewörden, ehe ich [den Fluß] ganz überschritten hatte." 


IV,. 10. 
Önaji en-loki kise! no miya no wia-awase no uta. 


Gedichtet bei einem Liederwettkampf der Kaiserin zu derselben 


Zeit, 
Verfasser: Fujiwara no Okikaze. 
Chigiriken Toshi mi Aite-tabi 
Kokere so fsurakı du wa an ka twa 


Janahaia wa 
„Wie gefühllos ist doch das Herz der Weberin, das Treue ge- 
schwören hat! Sind denn das etwa Zusammenkünfte, wenn sic 
nur einmal im Jahre [mit dem Hirten] zusammentrifft ?!" 


IV 11. 
Nannka no Alona yo -yontert, 
In der Nacht des 7. Tages gedichtet. 
Verfasser: Öshiköchi no Mitsune. 


1 urn — hier Abkürzung von dumme no we mi. Aue none — „über den 
Wolken‘ — übliche Bezeichnung für den kaiserlichen Palast. 

2 Surana wird hier in doppelter Bedeutung gebraucht: 1. weil ich:nicht 
kannte, 2, weiße Wellen. 
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ioshi-gfola wi Nauru yo no karuı zo 
lu fo wa strede Suéunaé ariéeri 
Tanabata no ; 
„Obgleich die Zusammenkunft in jedem Jahre [einmal] statt- 
finder, so ist doch die Zahl der Nächte, welche die Weherin [mit 
ihrem Geliebten] im Schlaf verbracht hat, sehr gering," 


IV, ı2; 
Tanabara ni Foshi no we nagaku 
Kashitsuru' Gio ne Kor ya walaran 


Lrchi-Aaete 
oll ich so lange, wie der Faden, den ich der ,Weberin” 
[zum Feste] als Opfer darbrachte, (Jang ist] mich die langen Jahres- 
fäden hindurch in fortwährender Schnsucht verzehren ?!'"? 


IV, 13: 
Hai shirasn, 
Veranlassung unbekannt. 

| Verfasser: Sosei: 

Kovol komm Hisaskik) kode in 

Hite ni wa ati Macht mo koso sure 

Tarabalı no 

wich werde mit dem Mann, der heute Nacht zu mir kommen 

wird, nicht zusammentreffen, wenn ich auch, wie die Weberin, 
eine lange Zeit [bis zum nächsten Zusammentreffen] warten müßte.‘ 


IV, 14. 
Nanuka no yo no ashifa ni vomerk, 
Gedichter in der Morgendämmerung der Nacht des 7. Tages. 
Verfasser: Minamoto no Muneyuki no Agen. 
[ma wa fote Water sakt ni 
Wakaruru to&i toa Seale co hifmmern 
Ama na Area 
„zur Zeit, [als der Gelichte der Weberin] sich mir den Worten: 
‚jetzt [muß ich fort}', von ihr verabschiedete, waren sogar seine 


| Ae — hier im Sinne von terms. 
2 Es war Sitte, dal} man am Fest zu Ehren der Weberin (danadate-snatenyy) 
ihr lange Fäden als Opfergaben därbrachte, 
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Arme] [von Abschiedstrinen] schon nal geworden, noch ehe er den 
Himmelsfiuß durchwatete." 


FY, ES: 
Vota no at yomern. 
(edichtet am $, Tage. 
Verfasser: Mibu no Tadamine. 

Kyo yori wa ftsw: shit ka ta nomi 

Tima kon toshi na Machki-watarubekt 

Aine wo za 

„van heute an wird [die Weberin| wohl auf nichts, als den 

gestngen Tag des nun kommenden Jahres fortwährend warten, 
indern sie nur denkt: ‚wann [kommt er) denn endlich #1" 


IV, 16. 
Dai shirasu; yoru-bite shirern. 
Veranlassung und Verfasser unbekannt. 


Ke no ma vor Kokoro-sukuht! so 
Mori-kurn tsuki na ART mer af ni ker 


Aage mireha 
„Als ich den Mondschein erblickte, der durch die Spalten der 
Bäume durchscheint, [erkannte ich, daß] der melancholische Herbst 
gekommen ist, 
IV, ony. 
Okata no Kanashiki mone to 
Aki éuru kara ni Omorsitrinure 
Wa ga mi hose 
„Obgleich der Herbst über die ganze Welt kommt, habe nur ich 
ihn doch als ganz besonders traurig empfunden." 


IV, 8. 
War ga tame ni Afusııi no we kikeba 
Kurs abt ni chi mea Masu se #anashiéi 
Aranatu ni 


1 Kotero-svéasdd heißt wonlich „der herzverechrrende™, 
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„Wahrend der Herbst doch nicht um meinetwillen kommt, 
werde ich yon allen zuerst traurig, wenn ich das Zirpen der Insekten 
höre.‘ 

IV, 19. 
Mons-goto ni Utsuroi-vukn wo 
Ali so kanashikı Kagiri to "mocba 
Mom jitsttsn 

„Der Herbst ist in allen Dingen traurig, wenn wir bedenken, 
daß das Rotwerden und Dahinwelken [der Blätter zugleich] ihr 
Ende ist.“ 


IV ;:20: 
Hitori mura Aki kuru vor) twa 
Toke tia kusd-ba ni Truyußck'arkeri 


Aranedoma 
„Obgleich mein Lager, auf dem ich allein schlafe, nicht aus 
Grasblättern ist, wird es doch taufewcht (von meinen Tränen) in den 
Nächten, wo der Herbst kommt." 


LY, 21. 

Koresada no miko Ho fe no nia-awise no ula; 

Gedicht verfaßt bei einem Lirderwettkampf im Hause des Prinzen 
Koresada®. 

fist wa to wa Meno "mon Rote no 

Toki wa wakanedo* Aagiri® narikern 

Aki no yo zo 

„Wenn sich die Zeit auch nicht bestimmen läßt, wann man 

[trübselig sein soll], so sind doch besonders die Herbstnächte der 
Höhepunkt melancholischer Stimmungen.“ 


IV, 22. 
Kamunart no tribo*® ui hito-bito atswmarite abi no yo oshimu uta 
vyonikeru tsuide ni yomterw. 

ı For = pm. | 

ı Koresada — 2. Sohn des Kaisers KGkG (835—897), 

3 walande = wahnraredo. 

4 Aagir? — hier im Sinne von Sreswien gebraucht, 

5 ÄAurmari no eds ist eins der 5 Gemächer itn Innern des Kaiserlichen 
Pulastes: die ändern vier sind murkr-subo, diri-fewdo, fuyt-frudo und werestede, 
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Gedichtet bei der Gelegenheit, als Leute sich im Aannari ne Tsubo 
versammelten und man Gedichte, welche die Herbstnächte schätzen, 
dichtete, 

Verfasser: Mitsune. 

Kakir bakari Nete akasuran 
Oskt fo ‘mot vo tle Ffite tae zo wat 
ftazura ni 
„Mir sind sogar schon solche Menschen verhaßt, welche die von 
mir so sehr geschätzten Nächte zwecklos im Schlaf verbringen werden 
(änstatt sich am Mondschein zu ergötzen).' 


IV, 23. 
Dai shtrazn; vorit-bite shirazı, 
Veranlassung und Verfasser unbekannt, 

Sluira-kumo ni Aazn sae miveru 

Hane nehi-katrashr Aki no yo no tsuki 

Tobu Zari no 

„O du Mond der herbstlichen Nacht [der du so hell scheinst], 

daß sogar die Zahl der Wildgänse, welche in einer Reihe, Flügel 
an Flügel, in den weißen Wolken dahinfliegen, sichtbar wird.” 


IV, 24. 
Sa-yo-nakit to Krkoyuru sora ni 
Yo wa fukenu-rashit Truki waratu nriyt 


Kari pa me no 
„Die Nacht scheint sich zur Mitternacht vertieft zu haben; es 
ist zu sehen, wie der Mond das Firmament durchquert, wo das 
Schreien der Wildgänse hörbar ist." 


IV ,- 25. 

Koresada no miko no ie no ula-atwase ni yomern. 
Gedichtet bei einem Liederwettkampf im Hause des Prinzen Kore- 
sada. 

Verfasser: Öe no Chisato. 


i Hase nchi-tawasht = dane wo Iseranele. 
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Tsuki metreba Waga ais Atfoteu ne 
Chili wt mone hose Akt ni wa ‘raneda 
Kımaskikere 


„Wenn ich den Mond sehe, dann erfüllen mich vieltausend- 
faltig tribe Gedanken, obgleich der Herbst nicht nur für mich allein 
da wt" 


IV, 26. 
Verfasser: Tadamine. 
Hitahata no) Momifi-sureba ya 
Tank mo kufsıera mo Jert-masaruran 


det wa nae 
„Der kirbisgestaltige Mond scheint an Glane zurunehmer, 
wohl weil [die Blätter] des im Monde [wachsenden] Auzrara-Baumes 
im Herbst sich noch röter gefärbt haben"? 


IV, 27. 
"sick wo yanern. 
Auf den Mond gedichter. 
Verfasser: Ariwara no Motokata. 


Aki no yo no Kurabu” we vama mo 
Teuki no Arkarı shi Koenubera nari 
Akakereba® 


» Da der Mondschein in emer Herbstnacht hell ist, so scheint es. 
dai man sogar den finstern Berg Aurabu (den Finsterberg) hat 
überschreiten können." 

IV, 28. 
Hita no moto ni makarerikeru vo kiripirisu no nakikeru twa kikite 
Vor. 
Gedichtet, als er während einer Nacht, die er mit Freunden zu- 
brachte, das Zirpen der G 





stillen hörte, 
Verfasser: Fujiwara no Tadafusa. 


ı mu. zu A, 

2 Auspielung auf eine Sage von dem A@fewre Boum, der sich im Mond 
befinden soll. Siehe Prof, Florene, fap. Literatur, S. 143, Anmerkung, 

3 Wortspiel swrechen wba, hell lim atatervia) und teres, dunkel fin Arad). 
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Aarigirasy Nagai cm wa 

fiakw na maki fo Ware zu masurern 

Aki no yo no 

„Ihr Grillen; zirpt nicht so jammernd! An kummervollen (Ge- 
danken, die so andauernd sind, wie die lange Herbstnacht, übertreffe 
ich euch noch.” 
IV, -29. 

Koresada no miko no te no tlen~twase no Mila. 

Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf im Hause des Prinzen 
Kuresada. 
Verfasser: Toshiyuki no Ason. 


Akı no yo no Wa ga goto’ mono ya 
Aéuru mo chirazi Kanasthié aruran. 


Nuéu with: wa 


„Die Insekten, welche zirpen, ahne das Hellwerden der Herbst- 
nacht zu bemerken, werden wohl ebenso wie ich schwermütig sein. 


IV, 30. | 
Dai shirazu; yoni-bito shirası, 
Veranlassung und Verfasser unbekannt. 


Aki-hagi? mo Wa ga nenu-goto ya 
fro-sudinureba Form wa Aanashthi 
ACrrigirisn 


„Wenn die herbstliche Mag? sich einmal in der Farbe geändert 
hat; wird wohl die Grille sich in der Nacht recht traurig fühlen [und 
nicht schlafen können] wie ich dann (auch) nicht schlafen kann,"' 


[V, 31. 
Aki no yo wa Kusa-mura-goto ui 
Teuyn &oso Roto wi Mushi no twaburcbe 


Samuk' avashy 


In den Herbstnächten scheint gerade der Tau besonders 
kalt zu sein, da die Insekten in jedem Grasbusch so klagen." 

1 Wagu-gete = ware no gofoku. 

7 Aagı — Lespedera bicolor, 
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IV; 32: 
Kimi shinobn Mitsu-mushi* no se 20 
Kusa ni yatsurars Kunashik'arikeru 
Furu sata wa 
„Was das alte Heim des Freundes anbelangt, 50 ist es verfallen 
und mit sAreobu-Gras überwachsen, und sehnt sich nach ihm, so daß 
das Zirpen der auf ihn wartenden [dortigen] Insekten traurig klingt.“ 


IV, 33. 
AR nono HE Koe sure kata ni 
Mftchi mo madotrst Vado ya karamaslıı 
Matsu-mushi no 
„Ich habe mich auf dem Herbstfeld im Wege geirrt; ich möchte 
daher in der Gegend übernachten, wo die Matremushi wartend 
zirpen.'" 
IV, 34. 
Ad no ne m Ware ka to yukite 
ffita matsu-mushit no isa teburawan 
Kor su narı 
„Auf dem Herbstfeld erhebt die Afatswmmusht ihre Stimme. 
indem sie einen Geliebten zu erwarten scheint; ich will mal gehen 
und mich erkundigen, ob ich etwa [der Erwartete] bin." 


W335 
Momipe-ba mo Tare wo matsu-mushi 
Chirtie fcumorert Kokora® nakuran 


Wa ga yvado ni 

„In meinem Garten, wo die Herbstblätter abgefallen sind und 
sich aufgehauft haben, wen erwartend mag wohl die Matcwmushi 
so sehr zirpen ?'* 

t threodw hat hier doppelte Bedeutung: t. sich sehnen, 2. shinabw-Gras. 

2 matty hier in. doppelter Bedeutung pebraucht: 1, Name der Insekten, 
2. Wirtet, 

3 naire, wie oben, 

4 Wie im vorhergehenden Gedicht — swe in doppelter Bedeutung gr- 
OMe, 

5 «tera bedeutet hier dasselbe wie weite, viel, sehr. 

6 Hier wieder nase in doppelter Bedeutung gebraucht. 
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IV, 36. 

Hi-zurashi! no Jo ‘mou wa yama no 

Naditsuru mabe nt Kage ni s'artkeru 

Hi wa Aurenu 

„Ich glaubte zwar, dic Sonne sei ‚gleichzeitig mit dem Ge- 

schrei der Zikaden [deren Name ja „Sonnenverdunkelung” he- 
deutet] untergegangen, aber in Wirklichkeit geschah es wegen des 
Schattens der Berge." | 


IV, 37 
Hi-gurashr no Aase yort hoka mi 
Naku yama-zato no fou Atte mo nashi 


Va-gure wa 
„Wenn es im Bergdorfe, wo die Zikaden zirpen, dunkelt, kommt 
außer dem Wind niemand, um mich zu besuchen.‘? 


IV, 38, 
Hatste-karı wo vomern. 
Auf die ersten Wildgänse gedichtet 
Verfasser; Ariwara no Motokata. 


Matsu fife wi Kesa wabu koe na 
Arann wena kara Mesurashiki dana 


Hatsu-karı ne 
„Wie schön war heute Morgen das Geschrei der ersten Wild- 
gänse, obwohl sie die von mir erwartete Person nicht sind.” 


IV, 39 
Koresada no mize no ie no uta-atvase wo ler, 
Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf im Hause des Prinzen 
Koresada. 
Verfasser: Tomonorl. 

Akı-kaze ni Ta ga tamazusa® we 
Hatsu-karı ga ne 20 Aakete kitsuran 

Kıkoyn narı 





1 dd-giirardé = Name einer Zikade, bedeuter gleichzeitig „Sornenmverdunke- 
ling’: außerdem tt hier ein Wortsptel mit az toa duremir. 

2 Hier ein Wortspiel zwischen Ai-gmraski ,,Sonnenverdunkelung’’ und ya- 
gure, „Abenddunkel“, und zwar ein doppeltes Worsspieli |. Gleichkiang zwischen 
ewrashi und gure, 2 Gegensatz zwischen Ar url seat 

4 Auneka liest femafsıere und gibt folgende Etymologio: fara = Perle, fue 
bindende Partikel, at = 449 = Brief, Diese Etymologie ist falsch, Tamazusıa 
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„Das Geschrei der ersten Wildgänse wird mit dem Herbstwind 
hörbar: Von wem werden sie wohl ein Briefchen angehängt mit- 
gehracht haben ?**? 


IV, 40. 


Dal shirass; vout-bifa sitracn, 


Veranlassung und Verfasser unbekannt. 


Ha ga kado x: Mesa fuku haze m 
Ina-öse-dori no Kari wa Af ni ker 


Na uw abe ay 


„Gleichzeitig mit dem Geschrei der /nadse-Vagel? an meinem 
Tor kamen die Wildganse in dem heute Morgen wehenden Winde ' 


IV. 
iio haya mo froderu ki-gV mo 
Nakinura hard ha Moni pi-aenaky m 


Shira-tsuyu no 


„Wie ungewöhnlich früh diese Wildgänse geschrien haben! 
Noch ehe die: Baumblitter, welche yom weißen Tau ihre Farbe ver- 
andern, rot geworden sind." 


IV, 42. 

Haru-gasıımi Ima zo naka narn 
Aasumite inisht Adi-givi mo me ni 
Kari ga ne wa 


„as Geschrei der Wildgänse, die davongeflogen sind, als der 
Frühlingsnebel sich ausbreitete, erklingt jetzt [wieder] über dem 
herbstlichen Nebel.‘ 


eier Komraktion von fea und assı, wobel areca hier Aine Anspielung auf 
Hen alt gehmuchten Ausdruck ‚‚der Botenstah aus Asene-Hole” sein mul; es soll 
ul fier „die Nachricht ausdrücken. 

| Solche Briefe wurden an den Hals, die Flügel oder auch an die Füße der 
Wildganse angrbunden, um die Nachricht schneller zu befördern, 

2 Anadsedar, mumto-schi.dori, vabu-ki<der] — drei unbekannte Arten von 
Vögeln, die in alten Texten genannt werden: die sogenannten, „„een-chs", 
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IV, 42: 
Yo wo sam Hagi no shltarba mn 
Koroma kari! ga ne Utswroit nt keri 


Neku wade at 
„Gleichzeitig mit dem Geschrei der Wildgänse, welche wegen 
der Nachtkalte (lit: da die Nacht kalt ist) Kleider borgen sollten, sind 
auch die unteren Blätter der Hagi verwelkt.‘ 


| IV, 44, 

Kwampyd no on-toki kisal no wiya no nfa-awase no uta 
Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf der Kaiserin währenel 
der Aenmpyvs-Periode. 

Verfässer: Fujiwara no Sugane no Ason. 

Afki-kaze ni Ama. wo to" watarn 
Koe wo ko wi agete? Karı mi to arıkerm 
Aurn fune ww 
„Was die Schiffe anbelangt, die im herbstlichen Winde mit 
gehißten Segeln laut schreiend hierher kommen, so sind es in Wirk- 
lichkeit Wildfänse, die den Himmelshafen durchkreuzen.” 


| IV, 45, 
Kart no nakern wo kikite yomern: 
Gedichtet, als er das Schreien der Wildgänse hörte, 


Verfasser: Mitsune. 


[kr Kata we Naki* beso ttfare 
Omoi-teuranete Agi no ye-na yo-na 


Kurs ga me no 
„Nacht für Nacht im Herbste verbringe ich im Weinen, indem 
ich fortwährend an eine Reihe von schmerzlichen Dingen denke, 
gerade wie die Wildganse in einer Reihe schreiend (über den Himmel) 
_ dahinfliegen.” 


1 Yo me sem korama — fo ou fart in seiner twriten Bedeutung „borgen, 
Inthe”, 

3 Diese Zeile gibt der Kommentar mit dor nw Abk agern wieiler, aber 
gleichzeitig bedeutet ja Ae of agers — die Segel hissen. 

7 f= puna [ntina-fe, Wassertor). 

4 nade hier einenaf mit ar konstrutert in der Bedeutung schreien, ein andır- 
mal mie der Person des Verfassers in der Bedeutung weinen. 
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IV, 46. 
Kortsada no miko no te no ufa-atease no wia, 


Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf im Hause des Prinzen 
Koresada. 


Verfasser: Tadamıne. 


Yama-sare Sitka wo nah ne nt 
Ai boro koto mi We wo sqnashitsuisn 
Wasishikere 


„Im Bergdorf herrscht vor allem im Herbst eine besonders 
einsame Stimmung, indem man infolge des Geschreis der Hirsche 
fortwährend aus dem Schlafe erwacht.“ 


EV. 47: 
Yons-bito sAtrasy. 


Verfasser unbekannt, 


Ofu-yama m Koe kıku toki 20 
Moni fumi-wuahke Adi wa kanashitki 


Naéu shika no 


„Zu der Zeit, wo ich die Stimmen der Hirsche höre, die tief 
in den Bergen durch die Herbstblätter stampfen und schreien, it 
der Herbst [für mich] besonders traurig." 


IV, 48. 
Dat shirasu. 
Veranlassung unbekannt. 
Aki-hagi ni Yana-shita doyomi 
Urabtre oreba Shika no nakuran 
Ashibifd no* 

„Während ich schon beim Anblick der herbstlichen ag¢ 
traurig gestimmt bin, [warum wohl] schreien da [noch oben- 
drein] die Hirsche, daß es am Fuße des unwegsamen Berges wider- 
halle pt 


| Askibikl no — mak. ket. zii urn. 


9” 
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IV, 49- 

Aki-hagı wo Me nm we mienede 

Shigarami-fnsete Oro no sayakeki 


Na&tu shika no 
„Die schreienden Hirsche, die [in ihrem Laufe] die herbst- 
lichen Afags [um die Füße schlingend| miedertreten, sind zwar für 
meine Augen unsichtbar, aber ihre Stimmen sind deutlich.‘ 


IV, 30. 
Aoresada no miko no te mo Ala-irwase ni vomern, 
Vertaßt bei einem Liederwettkampf im Hause des Prinzen Kore- 


sada; 
Verfasser: Fujiwara no Toshiyuki no Ason. 
Agt-hagi no O-na-be no shiha wa 
Hana saki mi ert ma va nakuran 


Takasago! no 
„Da die Blumen der herbstlichen Megs voll aufgeblüht sind, 
werden jetzt wohl die Hirsche auf dem Feldchen des Gipfels von 
Takasage schreien.‘ 
IV, 51. 
Mukashi at-shirite haberikeru hilo ne abi no na alte atte monagatari 
shikern tsuide yomern.: 

Gedichtet bei der Gelegenheit, als er einmal mit befreundeten Leuten 
auf dem Herbstfelde zusammenkam, und man sich [allerlei] erzählte. 
Verfässer: Mitsune. 

‚Ası-hagı no Moto no* Aökore wa 
Furu eda ut saber Wasurezart-hert 
Hana wireba 
„Wenn ich die Blumen sehe, die an den alten Zweigen der 
herbstlichen ag? aufgeblüht sind, [so erkenne ich] daD [selbst die 
Pflanzen] ihre ehemaligen Gefühle nicht vergessen haben." 


IV, :32. 
Dai shiracu; youti-bito shirasm, 
Veraniassung und Verfasser unbekannt. 
ı fetarage — Name eines Berges ın der Prov. Marin 


2 Mofa: ne in der Bedeotumg pratasér ov. 
‘Abia Major, ApeifJid ager, 


ka 
ba 


338 ALEXANDER CHANOCH 


Aki-hapi na fTitert aru Ailo no 
SAlte-ba tro-cuky fae-gate af! strc 
Ima yor! ya 
„vonnunan, wo die unteren Blätter der Herbst-//agr ihre Farbe 
verändern, wird es für die allein [stehenden] Leute immer schwerer 
sein einzuschlafen. 


IV, 53. 


Narren Mone'mor yade no 
Kari no namida va lagi no ne no tenyit 
Ochitsuran 


„Die Tautropfen auf der Yag? im Garten van mir, der ich tribe 
Gedanken hege, werden wohl herabgefallene Tränen der Wildgänse 
sein, welche weinend [über den Himmel] fliegen.” 


IV, :54 
Hagı no tsuyn Yoesht min Arte toa 
fama ni nukan fo Eda nagara mivo 
foreia kenn? 
Die Tauperlen auf der Aug zerschmolzen, als ich sie an- 
faßte, um sie wie Perlen anzureihen, Gut denn! Wer sie schen 
möchte, soll sie auf.den Zweigen betrachten (ohne sie anzufassen)," 


IV; 38. 


rite miba Ada mo fatvawa ni* 
Och sa shinubebs Okeru shira-tsuvn 


Akt-hagr ne 
„Wenn ıch (die Afags) zu brechen versuchte, so würden sie alle 
herabgefallen sein, die weißen Tautropfen, welche sich auf den 
Zweig der Herbst-Hagr gesetzt haben, so daß er sich [unter ihrem 
Gewicht] biegt.“ 


IV, 56. 
flagt ga hana Nurete wo vukan 
Chiruran wo-ne no Sa-yo wa fwd to nia 


Tsuyu sine! nt 


reg hat her die Bedewtung von see Autabı. 

2 tron = firne von Atyurn, terschmelzen. 

3 femme sed in der Bedeutung von Yemen éatars ai gehraucht. 
4 Es kann hier auch Atepefiere gelesen werden, 
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„Obwohl die tiefe Nacht schon weit vorgerückt ist, so werde ich 
durch das Feldehen, wo die Blumen der Yagi wohl abgefallen sein 
werden, doch [zu meiner Geliebten] gehen, wenn ich auch dabei vom 
Tau und Reif nad werde.‘ 


IV, 37. 

Koresada ne mike no te na utaatwase ni vomern. 
Gedichter bei emem Liederwettkampf im Hause des Prinzen 
Koresada. 

"erfasser: Bunya no Asayasu. 
Akı no wo nt i suranudi-kakurn 
Ohu shira-tsuva twa Avewio so gto-suft 
ama ware va 
„Die weißen Tautropfen, die sich auf das herbstliche Feld setzen, 
hängen, als wären sie Perlen, angereiht an den Netzfäden der 
Spinnen.‘ 
IV, 5%. 
Das shirazu. 
Veranlassung unbekannt, 
Verfasser; 55j6° Henjé. 


Ne ni wtedete Ware och ni ki te 
Orern bakarı zo Hito ni Batarıı na 
Ominameshr 


„Ich pflückte dich nur, in deinen Namen verliebt, o Jungfern- 
hlume! Erzähle es aber den Leuten nicht, daß ich [um eines Weibes 
willen] gefallen bin.'* 

IV, 59. 
Sapa Henjé ga moto! nt Nara # makarıkern toki nt Otoko-yanmın? mite 
eminatshi too mete vomern. 


1 ae der biehhte buddhisticcle Priestermng — Erzbischof (nach dem 
Emer-skike) a Prof, Florenz, ap: Annalen. Nikangı, B 22-—30, 8. 270. Aim. 
2 Ominamerké (oder omsnacs4s7).— Potrinia scobiceacfolia, 

3 Der Verfasser ist ein buddhistischer Priester und hat als eolcher ein Ge- 
{Ode abgetan die Frauen zu meiden. Das Gediclt mt als ein Scherz des Ver- 
fasers Uber sich selber unteufaeset, 

4 med hier = jürde, Wohnort, 
s ber Gfete-rema vet in der Provinz Kemasktro gelegen. 
23" 
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Gedichtet beim Ansehen der Jungfernblumen auf dem Oroko-Berg 
zur Zeit, als er sich nach Vara zum Wohnort des Bischofs Henjö 


'beeab. 


Verfasser: Furu oo Imäamichi, 


Ominaesht Ofoko-yama nit she 
Ushi fo mirtsuttu ro Pater! to ‘maedu 
Vuei-sugurn 


„Ich ging an den Jungfernblumen vorbei, sie als abscheulich 
betrachtend, weil ich daran dachte, daß sie gerade auf dem Männer- 
Berg standen.’ 

IV, 60. 
Koresada na miko no te no uta-atvase no uta. 
Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf im Hause des Prinzen 
Koresada, 
Verfasser: Toshiyuki no Ason. 


Akt ne ar. Va wo mrtsumashrtni® 
Vader) wa subeshy Tabi maranabu md 
Ominacshı 


„Während man nicht auf Reisen ist, möchte man doch auf dem 
herbstlichen Felde übernachten, weil euer Name, ihr Jungfern- 
blumen, gar zu anziehend ist. 


IV, 61. 
Dar shirasu. 
Veranlassung unbekannt. 
Verfasser; Ono no Yoshiki, 

Ouinaeshi Ave-natn® ada ne 

Ok'aru nowbe ni Na wo va tachran 

Yadorı seba 

„Wenn ich auf dem Felde übernachtete, wo die Jungfern- 

blumen zahlreich sind, so würde ich wohl ganz grundlos in schlechten 
Rut geraten. 


| Wortepiel: afede, 1. Name des Berges, 2. Mami, Männer. 

2 wine — Tieblich, hiebenawürdie. Die Stammform Amir ist im 
Namen des Rasen Mutsuhito enthalten, 

3 arena — sobs per nah 
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IV, 62, 

Suzaku-in! no amingeshi-awase ni yomite tatemtatsuribert, 
Gedichtet und überreicht bei einem „ominaeshi-atwase"? des 
Susakn-in. 

Verfasser: Hidari no ohoi ma-uchi-gimi®, 
(Nach Kaneko — Fujiwara Tokihira), 
Ominaes tt Kakoro hitotsu wo 
Adi na mo-kace a fare #ı yosuran 

- Ceht-nabiki 
„Die Jungfernblume neigt sich vor dem herbstlichen Feldwind; 
wem mag sie wohl ihr ganzes Herz ergeben ?" 


IV, 63. 
Verfasser: Fujiwara no Sadakata no Ason, 
Adi narade Ama no kawarıa nit 
An-koto karıkı Cinw mono yrust 


Onernaes tt 
„Außer im Herbst dürfte das Zusammenkommen mit der 
Jungfernblume schwerlich sein, obgleich sie doch nicht auf dem Bett 
des Himmelsflusses wächste.''t 


IV, 64. 


Verfasser: Tsuray uki. 


Tu za aki® at Nazo tro nt delete 
Avant mono yte Madakı nisuron 
OÖninaeshi 


„Obgleich doch noch niemand des Herbstes überdrüssig ge- 
worden ist, warum verändert ihre Farbe und verwelkt die Jungfern- 
hiume gar so bald?" 





t Swraéw-in — Name eines Palastes in der Suaakndie-Straße — Bereichnung 
für den Exkaiser Uda. 

> ,omnmecsu-amaye sin Liederwettkämpde zur Lobpreiamg der Jungfern- 
bhiumrn. 

4 Midari ne shot mra-ncht- gie oder Sadatfin — der zweite von den 3 Kune- 
ler, Der erste heißt Oap-deife oder auch Deije-diijin (ap, ole-mufserigofo 
seen), Der Dritte — Oder (op eig ne ado} machki-gimt), 
Genauer darüber Prof. Florenz, aan Annaen. NVihongl 35. 100 u zi. 

4 Bier Auspielung auf die fevatara (siehe Ged, 5 und folgende). 

5.24 hier in doppelter Bedeutung 1 Herbst, 2. überdrüssig werden: 
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IV, 6s. 
Verfasser: Mitsune. 
mama éourw Ono Pa INH NO NO 
Shita co nak mar Hana to shiraze va 
Omainaes ht 


„Wie doch der sich nach dem Weibchen sehnende Hirsch 
schreit; weiß er wohl nicht, daß die Blumen auf dem von ihm selhst 
bewohnten Gefilde Jungfernblumen ‘sind ?"' 


IV, 66, 
Ominaeshi Me ni wa werner 
Fudi-sueite baru Ka soso shirukere 
Agi-bace twa 
„Wenn auch der über die Jungfernblumen hierher wehende 
Herbstwind für die Augen nicht sichtbar ist, so kann man ihn doch 
am Duft [der Jungfernblume] erkennen.‘ 


IV, 67: 
Verfasser; Tadamine, 
ite wo miru Aki-girt ni noni 
Kofo Va #urnsarki Farhi-kakuran 


GCaninaesha 
„Die Jungfernblume wird sich wohl immer nur jm herbstlichen 
Nebel verstecken, weil es ihr wahrscheinlich peinlich ist, von den Leuten 


peseben zu werden," 


IV, 68. 
Afifors noni Waga sumu yada set 
Nagamurn yort we Liste nische teed 
Ominaeshi 
„leh möchte dich, o Jungfernblume, lieber in dem von mir 
bewohnten Gärten verpflanzt schen, als daß du gan? einsam und 
traurig stehst." 
IV, 69 
Mowe # makarikers ut Alto no te mi onnaeséAl uetarifzern twa We 
yomlert. 


Gedichtet, als er sich irgend wohin begeben hatte, und beim Hause 


eines: Mannes das Pflanzen der Jungfernblumen sah. 
Verfasser: Kanemi no O-kimi! 


ı Abe — Pine 


i 
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Ominaeshy Aretare yado ni 
Oshiromedagn mo Hitori tateréba 
Mivarn ane 
„Du: Jungfernblume sichst so sorgenvoll aus. Wohl weil du so 
einsam im verödeten Garten stehst.“ 


IV, Jo. 

Kwampyd no on-toki Kuröde-dakore’ no onokodomie Saga-No* nı 
hana min tote makaritari-keru toi, kaeru fote mina uta yomiikern 
tsuide at -yomtert, 

Gedichtet bei der Gelegenheit, als in der Kwampyd-Periode Hoflinge 
sich nach Saga-Ve begeben hatten, um Blumen zu sehen, und als auf 
dem Rückweg alle Höflinge Gedichte verfaiten, 
Verfasser: Taira no Sadabun. 


Hana nı akadı Of arn no-be nt 
Nant faeraran Ne-namashi mono wa 
Ominacshi 


„Warum werden wohl [die Leute] zurückkehren, ohne sich an 
den Blumen sättgreschen zu haben; ich [im Gegenteil] möchte am 
liebsten auf der Feklflur, wo die Jungfernblumen so zahlreich sind, 
übernachten.‘ | 

IV, 7 
Koretada no miko no te no uia-atwase no. ha. 
Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf im Hause des Prinzen 
Koresada. 
Verfasser: Toshiyuki no Ason 


Nant Alto ka Kurs? afi-gote mi 
Arte? uugi-kakeskı No-sbe wa wiorwasu 
Fnjı-bakamı 


„Die Fuji-bakama [bel deren Namen man sich denkt]; ‚wer ist 
gekommen, hat hier seine Hosen angetan, sit wieder ausgezogen und 


| Kurede-dokorer [oder auch Awranda-defera) no: onotodome sınd Höäflınge 
& und iu. Range. 
2 Das Sage 18 nordwestlich von Aye gelegen. 
3 Wortspiel #wischen dite y, bien, antiehen ond Zurs, koniemen,. 
4 Faji-bedane ie eine Pflanze, Eupatorium Chinense Hier eis Wortspiel, 
da Antone (balbaa) einerseits zum Namen der Pflanze gehört, andererseits aber 
wuch „Howe heifhs 
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hingehängt', erfüllen jedesmal, wenn der Herbst kommt, die Feldflur 
mit ihrem Duft,“ 
IV, 72. 
Faufi-bakamıa wo pomite hito ni tsukawashibern, 
Auf die Fuf-Satame gedichtet und einem Freund überreicht. 
Verfasser: Tsurayuki. 


Yadorı seshi Wasurare-garaki 
Hito wi kafanıı ko Ka ui wtotisptsu 
Fuji-bakamın 


„Ist die Aryı-bakama etwa em Andenken an einen Mann; der 
[hier einst] gewohnt hat? Sie duftet forrwährend miteinem Duft, der 
schwer zu vergessen ist." 

IV, 73- 
Fufi-bakama too women. 
Gedichtet auf die Fuji-bakama 
Verfasser: Sosei. 


Nushi shiranı Ta ga mugi-kakesh; 
An Rose mioere Fuji-bakama co mo 


Adi no no HI 
„Wer mag wohl die Fusı-bukama ausgerogen und auf dem 
herbstlichen Felde aufgehängt haben? Sie dufter mit einem Duft, 
dessen Urheber unbekannt ist.‘ 


IV. 74. 
Dar shirasn. 
Veranlassung unbekannt. 
Verfasser; Taira no Sadabun:z 


fima yord we Ho wi tzura aki wa 
Clefe dant meji Wadisiik’ arikert 
Hana-susukhr) 


„von nun an werde ich die Stesscii-Blume jedenfall nicht mehr 
pflanzen und auch nicht mehr anblicken, denn der Herbst, wo sie 
Ähren treibt, ist [gar zu] melancholisch.“ 


IV... 75. 
Kwampys no on-taki kisai ne miye no Mta-atvase no wa. 
Gedicht, [verfaßt] bei einem Liederwertkampf der Kaiserin in der 
A wanpyé-Periodr, 


| sad — Euiläarıa japonica 
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Verfasser: Ariwara no Muneyasu. 


lki wo ne no fia ont dete manehu 
Awsa no famole &a Sade fo miyuran 
Hand-susuke 


„Ist die Straéi-Blume etwa der Ärmel der Gräser im Horhst- 
felde, daß sie in Ähren geschossen aussicht, wie ein Ärmel. mit dem 
ste (den Geliebten) herbeiwinkt."' 


IV, 76. 
Weare nome ve Naku vii-Rage Ho 
Atware fo omotvan Famate-nadesiiao 
Krripirisn 
„Soll ich denn ganz allein im Abendzwielicht beim Zirpen der 
(Grillen die Warmafe-Nelken mit Entzücken betrachten.’ 


LY..77: 
Dat shiracn; vomi-difo sitrasn. 
Veranlassung und Verfasser unbekannt. 


Aftaors nary Adi wa tre-rre xo 
Hirotin &usa ta zu ffana na u araberi 


Afar um atishi 


„Im Frühling sab ich in ihnen nur grünende Gräser von ein une] 
derselben Art; im Herbste aber sind sie wahrlich Blumen der ver- 
schiedensten Art geworden.” 


IN. 78. 

Momasgrusa ne Omar-tataren 

Hana no Aima toku' Hito na togameé so 

Aki no no m | 

„Auf dem Herbsrgefilde, wo die hunderr Arten von. Blumen 

ihre Knospen erschließen, indem sic [wie Frauen] das Gürtelband 
jasen, — werde ich mit ihnen flirten, Andere Leute sollen mich 
darob nicht tadeln.“ 


t Ade fot heilit eigentlich „den Gürtel lösen‘, aber hier metaphersch 
gebraucht in. der Bedeutung „Koospen enchlirden‘. 


Bier, —ı 
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| IV, 79 | 
Pskt-gisa ii Anett sta noch) twat 


Koremo twa suramm! “iswromu fo mo 
Asastsuyn Wi 

leh werde mein Gewand [auch in Zukunft] mit der Trakrgusa 
färben, wenn sich die Farbe auch verändert hat, nachdem ich [beim 
Heimweg won der Geliebten] vom Morgentau feucht geworden 
war, 

IV, -Bo. 
Ninna imo mikado*® miko ni owathibers toki Furu no taki yaran-zen 
fote, owashimashibern mich? ai Henjé ga haka no te no ydarı- 
tamatrikern taki wi, nice wo aki no non truburite ohon*monogatart 
wo tsutde nt vomite fatematsurtkeru. 
Zur Zeit, als der Kaiser von Nina noch Pring war, und auf dem 
Wege zum Wasserfall von Form, den er anzusehen beabsichtigte, in 
das Haus der Matter des [Bischofs] Aenyé einzukehren geruhte, hatte 
man auf dem herbstlichen Felde einen Garten künstlich angelegt. 
Gedichtet und überreicht bei der Gelegenheit, als der Pring davon 
zu erzählen geruhte. 


Verfasser: Menjö. 


Safo tea arte Viwa mo magaki mo 
Hito wa furinisie Ak na ner narıı 


Yado nareéa 
aes ein Haus ist, das einerseits in einem veröderen Dorfe 
ist, und in dem andererseits (seine) Herrin alt geworden ist, so sind 
sowohl der Garten, als auch die Hecke |wie] ein herbstliches Feld.“ 


BUCH W. 


V, of 
Korentda no miko ne ie nö ute-atwase no uta, 
(redicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf im Hause des Pringzen 
Koresada. 


1 dere eigentlich reiben”. Mon hat Steffie durch Reiben mit fArbenden 
Fillunzen gelärbt, 

7 Nieew mo mitade ya der Kauer Kaka’ 

§ Der Frre- Wassertall befindet ach im Distr Foote der Prov, Yaramise, 

ee. 


se ee m Fe 
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Verfasser: Bunya no Yasuhide 


Ffueéu kara m Uber vyamın-kazm we 
Aki no Austad no Arathi ta murat 
Sinorurebe 


„a infolge faeines] Wehens dle herbstlichen Gräser und 
Bäume verwittern, so nennt man wohl mit Recht den aus den Bergen 
[wehenden] Wind einen ,Verwiister’.""* 


Ya 
Ansa mo bi mo Newt wo Aanat af 20 
fro karwaredoame Adi nakarıkern 
W ara na 
„Zwar ändern die Farle sowohl die Gräser, als auch die Baume 
lim Herbst], aber für die Wellenblumen des weiten Oseans gibt es 
fürwahr keinen Herbst," 
¥,/3: 
Ait no wfa-amase shifarn Ad md yompern, 
Gedichter zur Zeit der Veranstaltung emes herbstlichen Loeder- 
wettkampfes. 
Verfaser: Kino Yoshimochi, 


Momiji senw Ote mt var rte 
fokiwa® wor yanta tea Aiki-niataruran 
Fudéu hase no | 
„Der immergrüne Jottea-Berg, auf dem es keine Rotblatter 
gibt, wird wohl gewohnt sein den Herbst am Ruuschen des wehenden 
Windes zu erkennen (it, zu hören 


V'$: 
Dat shiracn — Yomt-bifto shiramm 
Veranlassung und Verfasser unbekannt, 


ı Vethalnomen Yan army, veredisten, certiren, Slate — arg, will, rah, 
> Less GCrelicht fot auch ols oo ip der Senimluny .vwde-ery ford” 
enthalten, Übers won Pref Flotene, fap. Li. S. bat. 
3 wa = alten Wort für Meer: fm = Gepetepan, eo — Hoancnfenm, 
A, Pref. Florenz; Civelion der Finde Kl, 5S. 135. Anm. 4 Übers y Chamber- 
Tr oc p fit, 
4 In der alten Pocsie bat ler Vergleich von Wellen mit une sehr biartig, 
§ Tobie; biter In doppelter Bedeurung, ı. Name des Herges, 3. immergrün 
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Kirt tachite Ashita no fara wa 
Kari zo naku naru Momiji-shinuran 
Kataoka? no 


„Während der Nebel steigt, schreien die Wildgänse ; das Ashite- 
Gefilde von Aataoeka wird sich nun wohl rotzefärbt haben.“ 


V,S5. 
Kumi-na-zußrf? Kabels, utsurou 
Sitgure mo Imadı Kaminabr no mort 
Furanaku mi 
„während doch der Sprühregen des Götter-Monats noch nicht 
niederfällt, verändert der Hain von Kaminabi doch schon vorher 
seine Farben (als seien seine Blatter bereits vom Herbstregen be- 
rührt). 
V, 6. 
Chikayaburn! Omoi wa kakeı 
Aaminadt-vama no (Tiswrou mono tro 
Momiji-ba u 


| Atiaoke in der Prov, Yamıato, Aanete meint, Lataode sev hier gleichbe- 
deutend mit Jyd-rpé, d.h es sei damit ursprünglich cin Uber einem alten Käiser- 
grab errichteter Hügel pemeint gewesen In seiner Nähe ist der Darsma-Tempel 
(buddhistischer Tempel, errichtet zu Eliven des indischen Patriarchen Bodhi- 
Qharma, der etwa im 6. Jahrhundert noch China kam und dort die Zen-Sekte 
gründete}, in dessen Nachbarschaft ach das: Arkiteliefilde befindet. 

3 Aami-na-tuéi wird der to. Monat genannt. Dieser Ausdrick wird oft 
mit Zeichen wiedergegeben, die bedeuten würden „‚gütterloser Monat", wobei 
(Hese Eiymologie durch die Sage erklärt wird, daß sich in diesem: Monat gime- 
liche Götter nach Ixume versammeln, und die andern Ortschaften also götrer- 
lot werden. Aber das ist entschieden eine Volksetymolopie. Anima iat 
hier foe wo ss und berleutet im Geponteil, „der Gittermonat", ebeii wir 
nz nicht „wasgerlöser‘, sondern ,,wasserreicher Monat jst, 

3 Gleichklang zwischen #awt-na-cwti und Kanidnady Korninah liegt im 
Distr, Aegwrs der Prov, Yıaımaze, 

4 mak, kat. zu dav in Auwenabi., Dickins (Print and Mediaceal 
Japanese Torts, p. 260) übersetzt es als; ,,thousand-rock smashing” or „;thousand- 
swilt-brandishing‘“, Etymologie von Dickins: «Ai = 1000; Aa = dha, Fels oder 
ha Schwertklinge, patwrn, zerbrechen, Aber es wäre hier eine andere vorzuziehen: 
chi = fehf vou thw, Macht; devedy sich heftig gebärden. Der Ausdnck tcAy- 
dovedu kommt in dieser Bedeutung; in Feuerbeschwichtigungsritual (Nerite N. 12! 
als Verbum vor. Chr könnte aber such „dausendfach'" bedeuten, Genau Wt sich 
das nicht feststellen, Die Übersetzung würde also lauten etwa die sich heftig 
gebärdenden‘, 
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„An die Rotblätter auf dem Aaminaéi, dem Berge der ge- 
waltigen Götter, werde ich meine Sehnsucht nicht anheften; sie 
verwelken ja doch [so bald]. 


vr 
J dgwan' no on-tokt, Rydkiden® na mar m nme no bt aviheré: wish 
no kata ni saserikeru ed no momiji-somefarikern (snide mi yourern, 
Zur jdswen-Zeit befand sich vor der Aydéiden-Halle ein Pflaumen- 
baum; darüber, daß:seine nach Westen wachsenden Zweige zuerst 
rot zu werden begonnen, gedichtet. 
Verfasser: Fujiwara no Kachion; 
Onafi ¢ we Nisét tose aki no 
Wakite ka no? ha ne Hajime narikere 
Etsuron wa 
„Daß die Blätter dieses Baumes [auf den nach Westen gerich- 
teten Zweigen] ganz besonders [schnell] ihre Farbe verändern, ob- 
wohl es doch dieselben Zweige sind, mag wohl daher kommen, daß 
der Herbst gerade vom Westen her seinen Anfang nimmt.” 


V, 8 
Ishi-yamat ni wddeheru foi, Olowa-yama’ ne momifi wo mite 
VOHEFH. 
Gedichtet zur Zeit als er nach /sAr-yama wallfahrte und die Rotblatter 
des Ofotes-Berges sah. 
Verfasser; Tsurayuki: 
Agéi-tase no Mine no Bo-zmt mo 
Fukinichi hi yori Iro-zudt ni keri 
Otota-vamia 


ı Die Jen Periode umfalt die Jahre 859—876 

4 Aydéides Ist der Name einer Hille im kaiserlichen Palast. 

3 Aono hier zweimal genommen: 1: als sone; dieser, 2, 40, Baum: wt, genetiv; 
Part. 

4 Der .Ahi-rama beimdet sıch on Ems, 

35 Oleg, der Name des Berges (in der Übersetzung heißt er „Rausch- 
hlätterberg““; era Air) gibt hier Anlaß zu einen Wertsplel mit of az yansamı, 
„ta Rauschen hört nicht auf, Offenbar wollte hier der Dichter den Namendes 
Berges in Zusummenliang mit dem Herbstwind bringen. Der Ofrowa-Borg liegt 
in. der Proyine Formashire, Otome yore wind aber oft auch tit solchen Zeichen 
wirdergegeben, die bedeüten „„Rausch-Flügel- Bere”. 





| a as 4 
oe, 28 
sos ALEXANDER: CHANOCH 


Seit dem Tage, wo der Herbstwind blies [und das Geräusch 
des Windes nicht aufhörte], fingen die Baumwipfel auf dem Gipfel 


des Otewe-vamea (,Rausehblatterberges') an sich rot zu färben“ 


Vio 
Acresada no miko no wlaamase mi yomern. 
Gedichtet bei einem Liederwettkampf des Prinzen Koresada 
Verfasser: Toshivuki no Ason, 


SArra-fenyu no Ak na ko na ha wo 
fro wa Affotsn we CÄi-fr mi somuran 


fha wr shite 


„Wieso wird wohl der weiße Tau die herbstlichen Baumblätter 
s0 verschiedenartig färben, während er selbst doch nur eine einzige 


Farbe hat?" 


V, 10. 
Verfaser: Mibu no Tadamine. 
lat ma vo no Aare to namida va 
Tsuve teo da tray to Node two somuran 


Ofrnagara 


„Wenn wir zugeben, daß der Tau der Herbstnachr einfach 
Tau ist, so sind es dann etwa die [blutigen] Tränen der Wildgänse, 


welche die Felder und Flüren [rot] färben :" 


Ve 14, 
Mat shiram — Yoru-iito shiraru. 
Veranlassung und Verfasser unbekannt. 


Adi no fsırwn Fama no ko wa ha no 
dro-iro kofo m Chi-gusa naruran 
Okeba hose 


„Gerade weil die Tautropfen im Herbst. verschiedenartig sich 
setzen, werden wohl die Baumblätter auf dem Berge auch tausend- 


artig [verschieden gefärbt] sein." 


V, 02, 
Aforu-yama* no hotori nite voners. 
In der Nähe des Mora-Berges grlichter. 
Verfasser; Tsurayuki, 


ı Der Aare yarına befindet’ sich in der Prow, Ore, 


_ =|. en 
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Shrru-tiuyu nic Shtta-ta nokoract 
Saigare wa Ah frassuki mt deri 


Morn*-yarna twa 
| „Da auf dem Mors-Berge sowohl der weile Tau, als auch 
der Sprühregen, in hohem Maße [durch die oberen Blätterschichten] 
durcheeronnen sind, so haben die unteren Blätter restlos ihre Farle 


gewechselt" 
V,44 
Aki no mia fote yonsern. 
Als ein Herbstgedicht gedichter. 
Verfasser: Ariwara no Morokara, 
Ante fruredo | Varnes tog (hades ber 
Tray? mu moray, teu Memif somehen 


Aasator®™ wo 
„Obgleich es regnet, wird bei dem den Regenschirm haltenden 
Kasatorf-Berg kein Tröpfchen durchsickern; aus welchem Grunde 
‚mag er sich wohl mit roten Blättern färben ? (Denn sonst färben sich 
ja «die Blätter nur von Tau und: Regen.) 


Vi ba 
Kamit no yashire’ na atari wo makarikern taki m 1a no meh 
ie montis? tho indie worte, 
Gedichtet, als er beim Vorbeigehen in der Nähe eines Götterschreins 
Rotblätter im Innern des heiligen Zaunes erblickte 
Verfasser: Tsurayuki. 


Chrkavasurı Ali ni zen acew 
Kam! no i-gakr ni Utsurot wi ers 


Haw #uzn mo 
Selbst die Schlingpflanzen, welche in dem heiligen Zaune 
[des Schreins] der gewaltigen. Götter kriechen, färbten sich rot, 
ohne dem Herksr Widerstand leisten zu können.‘ 


1 Arm hier in doppelter Bedeatunj: 6 Name dha Bergen, 2 elurchwirkenm, 
urchtitnen. 

2 Feave hier Inder Bedeutung „erwah pana Gertie. 

3 Anasorı lier Nato des Berges: aber 5 wird a doe — Regenschirm 
und fore — halten petuidet, eo daß der Kamm überaetzt worden kann mit „„den'Re 
genschiom holtemier™, Der Kasatoré. Berg liegt im Date, {hf Ane errr, Vamımikhire 

4 yuikire = shintaitischer Schtein, Siehe dlarliber Prof, Flovena, „Der 
Slhimtörres der Japaner" in Sammelband „Dir Kelipienen ales Oriente, 5 In 

5 Awe dig gekürt Nach Aawete hier pleichbeileuitend imit dann gun 
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VV, 15 
Koresada no mike no ie ni ufa-awase ni yomeru. 
Gedichtet bei einem Liederwettkampf im Hause des Prinzen Koresadır 
Verfasser: Tadamine. 


Ame fürsba Yurki-kau Aite no 
Kasitori-yamı no Sode sae zo tern 


Momiji-da wa 
„Was: die Rothlatter des beim Regen (lit, wenn es regnet) 
den Regenschirm haltenden Azsatori-Berges anbelangt, so leuchten 
|von ihnen] sogar die Ärmel der hin- und hergehenden Leute.“ 


V, 16; 

Awampyd wo on-taks kıisa) no miva no wila-atease mo un. 
Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf der Kaiserin während 
der Awampyé-Periode. 

Yomi-bito shirasuı — Verfasser unbekannt. 
CAtranedoma ima wa kagiri no 
Kanete so oshiki fra to mitsureba 

Mormuiyi-6a wa 
„Weil die Rotblätter gerade jetzt in der Färbung ihren Höhe- 
punkt erreicht zu haben scheinen, beklage ich sie schon im voraus, 
obgleich sie noch nicht abgefallen sind." 


V, fF. 
Yamato no kunt ni makarizeru foki, Sao-vamıı! ng kiri no taterikeru 
wo wife youreri. 

Gedichtet, als der Verfasser bei einem Gang nach der Provinz Yamato 
auf dem Sae-Berge das Aufsteigen des Nehbels sah, 
Verfasser: Ki no Tomenori, 

fa ga tame no Sao no yama-be tue 
Nishi nareba ke lachi-kahusuran 
Adi-giri #0 
„Der herhstliche Nebel wird ja doch aufsteigen und die Hänge 
des Ses-Berges verhüllen! Um wessen Willen kleiden sje sich denn 
in Brokat?" 


1 Der ‚Sao befindet dich Im Distr. Seme-Kand der Prov. Firmade 


DIE ALTJAPANISCHE JAHRESZEITENPOESIE 353 


Wwt8, 

Aoresada vo. wire na de no ula-anase no wt. 

Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf im Hause des Prinzen 
Koresada. 
Yomu-bifo shirasu — Verfasser unbekannt. 

Aki-giri wa Hahaso no momiji 

Aera wa wat fitcht so Voso mite mo sein 

Sae-yama no 

„Steige dech heute Morgen nicht auf, o Herbstnebell Ich 

möchte, wenn auch nur aus der Ferne, die Rorblätter der Hiafase- 
Bäume auf dem Sao-Berg betrachten.‘ 


V, 10. 
Ad? no ufa tote yomern. 
Gedichter als ein Herbstgedicht. 


Verfasser: Sakonoue no Körenori. 


Sao-vama Ho Aki wa furaku! mo 
Hahasso mo ire wie Nari wt ker dana 
Üsukerego! 


„Wenn auch die Farbe der Hahase-Baume auf dem Sao-Berge 
Inoch] hell ist (lit. dünn ist), so ist doch leider der Herbst schon tief 
vorgedrungen.'' 

V, 20, 

Hits no sensat® aj fiku ni musubi-Isukete, wekeru ula, 

Ein Gedicht, das sich auf das Pflanzen der Astern im Garten eines 
Freundes bezieht. 
Verfasser: Ariwara no Narihira 


Dr cht weba Hana koso chirame 
Akt naki tok? ya Ne sae areme ya 
Sakararan 


„Wenn man nur einmal [die Aster] gepflanzt hat, wird sie wohl 
in einer herbstlosen Jahreszeit nicht blühen (d, h. sie wird jedesmal 
nur dann blühen, wenn der Herbst kommt), denn die Blumen werden 
zwar sicherlich abfallen, sollten aber sogar auch die Wurzeln ver- 
trocknen ?' 

4 Hier ein Wortsptel, beruhbend auf dem Gegensatz zwischen wu und 
fukei. | 

2 Sevzai — Anpflamzung von Bäumen und Pflanzen, kleiner Hausgarten, 
Asa Mason, Ay. Tal #87, 33 
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VV. 26, 
Kwampyd no on-toki kiku no kana wo yomase-tamatbern, 
Gedichtet auf Befchl des Kaisers auf die Asternblumen während 
der ÄuumpvePeriode. | 
Verfasser: Toshiyuki no Ason. 
Hitakata no Aima-tste-bashi fa 20 
Aumo no we! nite Ayamatarekern 
Air Krk a 
„Dir [Blume der] Aster, die man im kürbisgestaltigen über den 
Wolken [befindlichen Himmel, d. i. im Kaiserlichen Palast] sicht, 
könnte man irrtümlich geradezu für einen Himmelsstern halten;* 


MM, 27. 
Koresada no mika no ve no uta-awase no uta. 
Gedicht [verfasst] ber einem Liederwettkampf im Hause des Prinzen 
Koresada. 
Verfasser: Kino Tomonori. 
Turn nagara OF yenu abt no 
Orite #azasan Hisshiklurubehu 
Aten we hama 
„Ich werde die Asternblume, solange der Tau auf thr ist, ab- 
pflücken, und als Haarschmuck benutzen, damit ich cine lange Reihe 
von Herbsten, ohne zu altern, lebe (lit, damit Herbste, in denen man 
nicht altert, lange Zeit dauern mögen).'® 


Yı 23. 

Awamwpyd no on-foki Kisal ne miva we wiasrwase no Ma, 
Getlicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf der Kaiserin während 
der Awanpve-Periode. 

Verfasser: Oe no Chisato. 

Ceshi tobi Ctsurow kr nt 
Hana machivdé ni #lwan fo va omishi 
Arisht Krk 
„klätte ich damals, als ich sie pflanzte, etwa daran gedacht, 
daß die Astern, deren Blumen [von mir] mit Ungeduld erwartet 
1 Amer we — poetische Bezeichnung für den kaiserlichen Palast. 
= Der Dichter spielt hier auf die chinesische Vorstellung an, der Tau der 
Herbstasternblume sei ein Lebenselixir. 
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wurden, [schon so bald] mit dem Herbst, in dem sie ihre Farbe ver- 
ändern, zusammentreffen: würden ?* 


My 24. 

Onajé un-tokl serarckern Riku-awase’ mi Se-hama* wo ésnéterite, 
kikn no dana tetari-kern ui dutoastari-kera uta; Fukiaget na hama 
wo kata mi Kiku welari-Reru wo wonrert. 

Bei einem Arke-awase, das zur selben Zeit veranstaltet wurde, 
wurde das Gedicht hinzugefügt, als man das Suse herstellte und 
Astern pflanzte; gedichtet auf das Pflanzen der Astern auf dem 
Strandgestade von Fuklagr. 

Verfasser; Sugawara na Ason 


Ag t=ka26 0 Aang ka arann ka 
Fukiage® wi tatern Naini wo yvastrn ka 


SAira-piku tive 
„Die auf dem vom Herbstwind heftig umwehten [Strand von] 
fukiage stehenden weißen Astern, sind es Blumen oder nicht, 
oder sind #3 [etwa weiße] Wellen, die fan den Strand] heranwogen >" 


Vio 28: 
en ne bien teo weakele Aifa no tareru kata wo vomeri. 


Gedicht auf die Darstellung, dal! cin Mann, seinen Weg durch 
Astern nehmend, zum Genienpalast gelangt war. 
Verfasser: Sosei, 


ı leeren, toerliche Versanmlungen am kaserlichen Hote zu Ehren cer 
athe ‚geschätzten Astern-Blume, während deren gewöhnlich Gedichte zur l.ab- 
ptrisung der Aster verfale wunlen. Es gibt auch ein spezielle Pest zu Ehret der 
Aster, das hetit< Chad we rk. 

2 qwhama (oder senna 5. Brinkley) eigentlich Sandfurchen im Strande; 
hier aber gleichbedeutend mit avveaiad, SAtmodat = kleine Tischchen, auf wel- 
chen. Äste vow Bambus, Kiefer und Pflaume susunmen mit Gestalten eines 
Kraniche, einer Schildkröte, eines alten Mannes una einer Frau In bestimmter 
Urdnuug- aufgestellt sind, und welche bei Gelegenheit einer Heirat als Hochzeits- 
pechink darvebracht werden, Es ist ein Emblem der Tugend, des Glickes und 
ts fangen Lebens 

4 faba we Aged befindet ach in der Prov. AG. 

4 Feéi-age hier in doppelter Bedeutung; 1. Name, 2. heftig wehen. 

23° 
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Nurete hose fisu ka chi-tosé wo 
Yama-jf' no kiku ne Ware wa ent ken 


Tsieyu* no ma ni 
„Ich werde wohl, che ich es dachte, in der kurzen Frist, während 
ich [mein] vom Tau der Astern am Gebirespfad nal pewordenes 
[Kleid] trocknete, tausend Jahre [dabei] zugebracht haben." 


V, 26. 

Kiku #o kana no mofo nite Allo matern gaia wo yomern, 
Gedichtet auf die Darstellung, dab ein Mann bei den Asternblumen 
ul einen anderen wartete. 

Verfasser; Tomonori. 

Hana wertcwtsu Seve ka fa nomi zo 

Hito mats tokt wa Ayamatarckern 
Sihirofaet wo 
„während ich zur Zeit, als ich einen Freund erwartete, die 
Blumen betrachtete, wurde ich von dem Irrtum befangen, als ob 
[die weißen Blumen] die weißen Ärmel [des Erwarteten] waren.” 


We ae: 
Osawa no ike" no kata ni kiku uetara wo yomeru. 
Gedichtet auf cine am Modell des Osawa-Teiches gepflanate Aster. 


fTifo-moafo fo fhe na soho wt ino 
OmorsArt Ken we fare ka neken 
Orato wo. 


ı Mit yewe-pf hier offenbar der zum Genienpalast führende Gebirgepfad 
gemeint 

2 Truyuhat hier = Bedeutungen: 1. tin na tsuyı, Tau der Astern, 2. anyw 
nee ay, in kurzer Frist. 

3 Dieses Gedicht knüpft an eine chinesische Legende an: cin Mann, namens 
Wang Tachi, begab:sich m die Berge. wo er Genien traf, die Go spielten. Er 
sah dem Spiel eine Weile zu, und merkte plötzlich mir Erstaunen, dad der Griff 
seiner Axt zu Staub geworden war, Da erkannte er, daD das Weilchen mehrere 
Jahrhunderte gedauert hatte, Siebe darüber bei Giles, CAimesr Ningraphical 
fhetionary, No, 2155, p. 314, Auch bei Mayers, Chinese Arader’s Afannal, 
No. Ti. P2394, 

4 shtrofter no — mok kot, zu sods — weibtuchig:s, Dickins oc p; 771. 

5 Der Osawe-Terch befindet sich in det Prov. Famushrro. 
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„Während ich von der Aster dachte, sie sei nur die Einzige da, 
scheint man auch auf dem Grunde des Osawa-Teiches eine ge- 
pflanzt zu haben; wer mag es gewesen ‚sein?! 


Vo 28: 
Vo no nata wo Aakanakt foto wo omotkerw ert mi, drhu-bana we 
mite yorrert. 
Gedichtet beim Ansehen der Astern-Blumen als er über die Ver- 
gänglichkeit der Welt nachdachte 
Verfasser: Tsurayuki, 


Aki no didn Hana vort sakı to 
Niow kagiri tea Shira wa ga mi tee 
Karashiten 


lth möchte mit der Herbst-Aster, solange sie noch dufter, 
mein Kopfhaar schmücken [und mich so vergnügen], denn ich 
weiß ja von meinem eigenen Leibe nicht, ob er nicht noch früher 
als die Blume [verwelken wird]. 


V, 29. 
Shira-gitn no Aana wo vomert. 
Gedichtet auf die Blumen der weißen Astern. 
Verfasser: Mitsune. 
Aokora-ate wi Okt-maderivaseru 
Oraba ya voran Shira-giku wo hana 
Afatsi-shintd no 
„Die Blumen der weißen Astern, auf die sich der erste Reif 
täuschend gesetzt hat, wird man, wenn man sie pflückt, nur aufs 
Geratewohl pflücken miissen,"'* 


V, Jo: 
Koresada no mike no 18 no nta-awease no Wh, 
Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf im Hause des Prinzen 
Koresada. 
Vomi-éito shirasıı — Verfasser unbekannt. 

ı Der Diehter seht offenbar im Wasser den Reflex der am Ufer stehenden 
Aster. 

> Dieses Gedicht ist auch in der Sammlung .,fratu-nin Jsshn" enthalten, 
als 290 in der Reihenfolge. 
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iro kawaru Futa-fabr sion 
Aki no hiku wo ba Hana to fase mire 
Hito-tose ni 
„Lie ihre Farben ändernden Herbst-Astern könnte man wirk- 
hich als Blumen betrachten, die in einem Jahre zweimal ihre Biüte 
entfälten." 





V,.ö8. 
Ninna-fi! ni kıku no hana meshikern loki ni ‚ui socte Tatematsure" 
fo dseräre-kertöo vomite fahrmalsuri-kers. 

Gedichter und überreicht, als [der Exkaiser Uda] befahl: „Füget 
Gedichte hinzu und überreicht‘ bei Gelegenheit, als er in Armma-p7 
Asternblumen ansah, 

Verfasser: Taira no Sadabun, 
adi wu ehe — Uisuran kara ni 
fost esa ari-kere iro no masareba 

Kıku no Aana 
„Außer im Herbst gibt es für die Asternblume fürwahr noch 
eine [Blüre-]Zeit, weil sie, nachdem sich ihre Farbe geändert hat, 
in ihrer Färbenpracht noch mehr zunimmt“ 


V, 3% 

Hite no te nari-keru kiku no hana wa ulsushiactari-keru wo yomeru. 
Gedicht auf das Verpflanzen der Astern-Blumen, die im Haus eines 
Freundes wären: 

Verfasser: Tsurayuki. 

Sukisomesht ‘rp sae ni hose 
Vado shi Aatwarrba Crsuroi at kere 

Kiku no. hana 

„Da sie den Garten, wo sie angefangen, hatten zu blühen, 
[wegen des Verpflanzens| gewechselt haben, so haben die Blumen 
der Astern sogar auch ihre Farbe gewechselt." 

ı Nimm} (ji era) buddhistischer. Tempel, der im 4. Jahre der Niuna- 
Fersode (885—888) des Kaisers KOkO auf einem westlich von Ayaro gelegenen 
Berge erbaut wurde. Hierauf ernchtete dort der Exkaiser Uda (B68—897) im 
ersten Jahre der Engi-Periode eine Grubenwohnung (our) und wohnte daselbst. 
(Über wore & bei Florenz, Hirt, Oveifon, 5. 185; Anm. 14.) 
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v.33) 
Dai shirazu.— Yomi-bito shiragn. 


Veranlassung und Verfasser unbekannt, 


Sao-yama ne Voru sae miyo fo 
Hahase no momiji Terasn tsuki-kage 
Chirinu-besht 


„Die Rothlatter der Hahaso[-Bäume] auf dem Sao-Berge werden 
wahrscheinlich [bald] abgefallen sein; der Mond bescheint sie mit 
einem Licht, damit alle sie auch bet Nacht sehen sollen.“ 


W034 
Afiva-cnéae! hisashii tsuké-matsurade yama-zato m more Anberl- 
keru Mi VomerN. 
Gedichtet, als er noch nicht lange sich vom Hafdienst ferngehalten 
hatte, und in einem Bergdorf in Zurückgezogenheit lebte. 
Verfasser: Fujiwara no Sekio. 


Obu-vanta no Tern fr no dukarı? 
fwa-gaki*® momiji Miru tokı. nakute 
CAtrinn-deshi 


„Die Rotblitter im Schatten der Felsen in entlegenen Bergen 
dürften abgefalion sein, ohne Zeit gehabt zu haben, den leuchtenden 
Sonnenglanz zu sehen,” 

VW, 35 
Dai shirasn — Yoni-bite shirazun. 


Veranlassung und Verfasser unbekannt. 


Tatsuta-ganura Wateraba withthe 
Moni midarete Naka vat farm 
Nagars-mer! 





t Affve-cudae eigentlich „Hofdienst'', Aber Agaeto meint, Wier sri 15 gleich- 
bedeutendt mit dla „vollsteeckender Beamter“, cm Shittoprester 7. Ranges. 
(Siehe Prof. Florenz, Der Shintotsmes, im Sammelband „rer Anitgrowen hs 
Orient", 5. 206). | | 

2 ixe-geéi eigentlich „Felsenzaun”. Aber das würde keinen guten Sinn 
geben: Kunake behaupeet, mit Aedise hier Aggy gemeint. Dann ergitit sich in 
der Überserzung ein Wortspiel, das auf dem Kontrast zwischen: Schatten und 
Sonnengianz beruht, 

4 Der Sonnenglan» ist hier eine Ansplelung auf den Glanz der kaiserlichen 
Hull. 
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„im Tarsate-Fluß müssen jetzt wohl die Rotblatter im Wirrwartr 
dahinfließDen; wenn man [jetzt den Fluß] durchwatete, so würde 
wohl der Brokat in der Mitte zerreißen.''l 


V,36. 
fatsuta-gawa Mirmuro no vara? ni 
Momiji-ba wagaru Shigure fururashi 
Aaminabt no 
Da die Rotblatter den Farswta-Fluß herunterschwimmen, 
scheint auf dem Mimtre-Berg von Kaninadr Sprühregen zu fallen.“ 


V. 37 
Kırshikube Fuki na chirasht so 
Mite mo shinoban Vama-oroshi no kaze 
Momiji-ba wo 
„Ob, du aus den Bergen herabwehender Wind! blase ste nicht 
weg und zerstreue nicht die Rotblätter, nach deren Anblick ich mich 
sehnen werde (auch wenn sie abgefallen sind), da ich sie liebe." 


V,:3#. 
Akt-kazz ni Vubn-« sadameny 
Arzu chirinsru Ware zo kanashiki 
Momifi-da no 
„Ich bin ganz traurig darüber, daß ich mein Wohin (Zukunft) 
nicht bestimmen kann, gerade so wie die Rotblätter, die sich im 
herbstlichen Winde zerstreuen, man weiß nicht wohin." 


V, 30. 
All wa dinu Michi fumz-wakete 
Afomiji ant vado ni Vou hito wa nashi 
Furi-shikinn 
» Wer Herbst ist gekommen; die Rotblatter sind beim Hause 
abgefallen und haben sich aufgeschichrer. Und kein Freund be- 


1 Übers: v. Prof, Florenz, Gesch. U jap. Lit... 124. 

2 Der Altmure-Berg befindet: sich im Distr. Zadéardr der Prov. Famiato, 
Auf diesem Berge liegt der shintoistische Tempel Aarrinadi-jtefa: om Fuße des 
Misturo-Berges flieht der Fatevtc-Floli. 
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‚sucht mich, [durch die angehäuften Korblätter] sich mit Tritten 
einen Weg bahnend (lit. und es gibr keinen Freund ...),“ Vel 
Buch VI, Ged. 9. 
V, 40. 
Fumi-wakele Furi-kakushitarn! 
Sara nt ya fowan Michi fo minagara 
Momiji-ba ne 
„Einen Weg [durch die angehäuften Rotblätter] bahnend, 
werde ich wohl [den Freund] von neuem: besuchen, obwohl: ich 
sehe, daß die Rotblatter auf den Weg niedergefallen sind und ihn 
verborgen haben.‘ 
Vy 40 
A at no fs Orsuru momipi no 
Fırmi-be savaka ni Karu tte witive fa ket 
Irrasern wa 
„Laß der herbstliche Mond die Bergfluren so hell erleuchtete 
jweschah wohl], damit man die Zahl der gefallenen Rotblatter 
sehen sollte.” 
Vi Az 
Fuku haze no Akt no ko no ha no 
fro no ehi-zusa ni Chireba nari-kert 
Mieters wa 
„Daß der blasende Wind so tausendfaltig gefärbt aussicht 
|kommt daher], daß die herbstlichen Baumblatter sich [im Winde] 
zerstreuen. 


Yv..43 
Verfasser: Sekio, 
Sluno mo tate™ Yama uo nishthi no 
fsuyn no nuki* kaso Oreba katsu chiru 


Fowerwrashi 
„Der Aufzug yon Reif und der Einschlag von Tau scheinen wirk- 
lich schwach zu sein, denn der Brokat der Berge |zerreißt und] fällt, 
sobald sie ihn weben.''*? 


ı Bei Kuneko: Jelurkitarhr, 

2 Technische Ausdrücke des Webens: fair. Autzug: wei, Einschlag. 

3 Der Sinn des Gedichtes ist folgender: Tau und Reif, indem sie die Rarblär- 
ter der auf den Bergen wachsenden Bäume bunt färben, weben hiermit ein buntes 
Arokatgewand für die Berge, Aber che bontgefarbten Rotblitter fallen joa bald ab, 
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Ve 44 
kun. a a a 2 i a 
Crin-in' no Ki ne kage ni fatasuntite youtern, 


Gedichtet, alser im Schatten der Bäume des Urin-s# stehen geblieben 


War. 
Verfasser: 56j6 Henjöo 
Waer-bite ne Tanomn kage haku 
Wakite tachi-yoru Moni chiri-ker 


Ae ne mote. wa 

„Unter dem Baum, unter dem der trostlose Mensch Zuflucht 
sucht, liegen die Rorblätter schon zerstreut, ohne daß ein Öbdach 
zum Schutze da wäre (Tit. ohne daß ein schützender Schatten da 
wäre).'' 

u ir 
Nijé no Kisaz* ne Jogi no mivasundekaro® to kikockeru toki, on 
évdbu ot Tutsuta-cawe nf momifi nagaretarn hata wo kakerikern 
we Wate wife \orterie. 

Zur Zeit, als die Kaiserin von Vi7s noch Tara ne vitvasnidakore 
war, verfaßt auf das auf dem Handschirm gemalte Motiv, wie die 
Rotblätter den Fluß entlang herunterfließen. 

Verfasser: Sosei: 


Momifi-ba no Kurenat Fukakı 
Nagarete tomar Nami ya fatsuran 


Minato mi we 
„In dem Hafen, wo die Rothlärter heruntergeflossen kommen 
und Halt machen, werden sich wohl die Wellen tief scharlachroöt 
erheben.‘ 


V, 46. 

Verfasser: Narihira no Ason. 
Cithavaburn Kart-kurenti ni 
Kamr-vo mo kikazı Mrzu Enkuru fo we 
Tarsuta-gawa 


aie ist das vom Tau und Reif pewebte Gewane nicht von Dauer und scheint 
darum schlecht gewebt zu ser, 

| Erirein ist der chemulige Palast des Kaisers Junna (824—834), 

= Nilöne Kisal Gemahlın des Kaisers Seiwa (#850 —#76) »; Prof. Florenz, 
teshichtr der japan, Dilerator, 5. 171, Anmerkute, 

3 7ae# —(wörtl. Ost-Palast) Kronprinz; mirarsmdodere. ist die Bezeichnung: 
für eine Beifrau eines kaiserlichen Prinzen, die einen Prinzen gehören hat; Aji 
no cmiyanmedokerd ... die cmon Kronprinzen geboren lot 


DIE ALTJAPANISCHE |AHRESZEITEN POESIE 363 


„Selbst om Zeitalter der gewaltigen Götter hat man nicht 
gehört, daß man das Wasser des fafsufa-Flusses mit chinesischer 
Karmesinrot im Gebinde färbte.‘'! 


Vi ay: 
Aaresada Ho wtika no de no Mia-atease no uta, 
Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf im Hause des Prinzen 
Koresada, 
Verfasser> Toshiyuki no Ason. 


Wega &iteurn Ar-g7 no ka mo fa no 
Katz mo shrraresn Chrri® to maranı m 
Aurade-yama 


„elbst die Richtung, aus der ich kam, ist nicht zu erkennen, 
weil die Baumblätter der Bäume auf dem Berge Anradn beim 
Abfallen sich wie Staub durcheinander mischen,‘ 


V, 48. 
Verfasser: Tadamine. 
Kaminabi wo Nishiki fachi-kiru 
Mimuro no vana wa Kokochi koso sure 
Adi vukeba 


„Wenn man im Herbst über den Affmayve-Berg von Aanımabı 
dahingeht, so hat man geradezu die Empfindung, als ol man in 
jaus| Brokat zugeschnittene [Gewänder| gekleidet wäre.‘ 


Vi. 40. 

Kira-vanıa? np mon oran Ae TERN foes me vomert, 
Gedichtet. als er sich nach dem Avfa-Berg begab, um Rotblitter 
zu pflücken. 

Verfasser: Tsurayuki. 





vr Er gibt eine bevtininte An Stoffe zu färben, die man Aukari-teree nennt. 
was „Färbung tm Gebinde” bedeutet Dieses Gedicht befindet sich noch im 
der Sammlung ,.éfvatente Fk, als 17. in der Rethenfolge. Übers auch 
v. Chamberlain, o. ©, p rz. 

2 chi hier in doppelter Bedeutung: 1. abfallen, 2. Staub; 

3 Der Aria-Berp liegt in der Prov. VamasAjro. 
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Miru kite mo Afomiji wa veru nd 
Nakute chirinire Niskiki! narı-keri 
Ofn-vamd ne 
„Die Rorbiätter der entlegenen Berge, die sich zerstreut haben, 
ohne von jemandem gesehen zu werden, sind wie Brokat bei Nacht 
(dessen Pracht man ja in der Dunkelheit nicht sieht)" 


V, 50. 
Adi no wta — Herbstgedicht. 
Verfasser: Kanemi no Ogimi. 
f atsuta-Aime* 
Tamuburn cand no 
Aveba aso 


Ai no ha no ha no 
Nusa fo cliriurame 


„Nur weil es eine Gottheit gibt, der die Tarswta-hime Opfer- 
gaben darbringt, werden sich wohl die herbstlichen Baumblatter 
als: Optergeschenk |für dieselbe] zerstrenen."’ 


¥, gt. 
Ono* to in tokoro #i sumi-haberikern tokt momiji-ba wo mite yomern. 
Gedichtet beim Ansehen der Rotblatter zur Zeit, als or in Ono weilte. 
Verfasser: Taurayuki. 


A#i no yama Swain ware sae 20 
fon we wusa to Tadi-gokochi sturve 
Tamnsureba 


„Wenn die Berge im Herbst ihre Rotblitter als Opfergaben 
darbringen, so überkormmt selbst mich, der ich [hier] ansässig bin, 
ein Crefühl, als wäre ich auf Reisen (wenn die Blätter vom herbst- 
lichen Wind davongetragen werden),' 


V, 58. 
Kaminadi-vama wo koete Tatsuta-gawa wo watari-keru toki ni, 
mopiizt mo aagareker wo yvouery, 
| Yorn me ira ist cin in der alten Poesie sehr oft gebrauchter Ausdruck. 


- 7 afsute-Aime — Göttin des Windes, später Herbstgattin; im Gegensate 
zum Gott des Windes, der Tatinfa-Aide heilt, Sie werden beide im 4. Narıto 
„Terrela mo dezekhand eo wahrer” erwähnt. 


3 Dan ist ein Bergdorf nördlich von Ayre, 
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Gedichtet auf das HerabflieBen der Rorblätter zur Zeit, als er den 
Vatsuta-FluB durchwatete, nachdem er den Kaminabi-Berg über- 
schritten hatte. 

Verfasser: Kiyowara no Fukayabu, 
Kaminabi no Talsuta-gawa ni zo 
Yasıa wo supt-vudu Niesa we tamubdurn 
Akı nareba 
„Weil der Herbst den Berg-von Aamrnadé [schon| passiert hat, 
bringt er wohl jetzt [die Rothlätter vom Aamrnasi-Berg] dem 
Tatsuéa-FluB als Opfergaben dar." 


N. 53: 

Awampyd no on-fokt &isai no miya no ufa-awase no ula. 
Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf im Palast der Kaiserin 
während der Awampyé-Periode. 

Verfasser: Fujiwara no Okikaze. 


Séira-mami mi Ama no nagaseriu 
Adi no £0 no ha ne Fune fa fo zo miru 
Ubebern wo 


„Man könnte wirklich die auf den weißen Wellen schwimmenden 
herbstlichen Baumblatter für von Schiffern dahingefläßte Kahne 
halten.‘ 

V, 54. 
Tatsuta-gatwa na Aolori wife yomeru, 
Gedichtet beim Aufenthalt am 7ufewte-Flub. 
Verfasser: Sakanoue no Körenori, 


Momiji-ba na Mizw na aki we be 
Nagare z'artseba Tare ka shiramashi 
fatsuta-gatwd 


„Wenn die Rothlitter nicht darauf schwimmen würden, wer 
würde wohl den Herbst:am Wasser des Tarsuta-Plusses erkennen ?!" 


Yı 55: 
Shiga’ no yama-goe nite your, 
'Gedichtet beim Überschreiten des SAiga-Berges. 
Verfasser: Harumichi no Tsuraki, 


i Der Séiga no vara liegt in der Prov. Con, 
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Vamea-gawa wt Nagare mo nenn 
Auce no kakstarıı Mom nari-keri 


Siugaranıı a 
„was den Damm anbelangt, der vom Winde im Bergtlusse 
angelegt ist, so sind es Rotblätter, die noch nicht wegfließen konnten." 


V, 56: 
the no hoteri wite mom no chire two vomern, 
Gedichtet auf das Abfallen der Rothlitter bei einem Teich. 
Verfasser: Mitsune, 
Kam fudeba Chiranı kage sae 
Otsurn momiji-ba Soko mi mrtetsutsy 
Mirn kıyamı 
„Da der Wind weht, so fallen die Rotbläter, und weil das 
Wasser klar ist; so ist sogar der Reflex der nicht abgefallenen Blätter 
auf dem Grund des Teiches sichtbar. 


Vv, $9. 
feipi-in* no on-dydbu noe nt kawa wataramu to suru lite moe PL EE 
no chiru. ki no moto ni uma wo Atkaete tatern to yomate-tamathereba 
fsued-maisurteeri. 
Gedichtet, als |vom Kaiser} der Auftrag gegeben wurde, ein Gedicht 
zu verfassen auf das Bild, das auf einem Wandschirm im Ferfr-em 
gemalt war; auf diesem Bilde war dargestellt, wie ein Mann. der. die 
Absicht hatte den Fluß zu überschreiten, bei einem Baum, dessen 
Rotblatter abfielen, mit seinem Pferde Halt machte. 


Tarkı-taomarı Aime fo furn to mo 
Mite wo wataran Mir wa masarayi 


Momiji-be wa 
„Selbst wenn die Rotblitter wie Regen niederfielen, wird das 
Wasser [im Flüsse] nicht zunehmen; ich werde also [den Fluß erst 
dann] überschreiten, nachdem ich Halt gemacht und [die fallenden 
Rotblätter] angesehen habe,“ 





1 tAigarant = shige-derany, dichte Verflechtung frum Schwe des I fers 
an Stellen mit starker Strömung angelegt). Diesex Gelicht ist als 32 in der 
Sammlung Afratu-nta fs enthalten, 

2 Fiji — Nano cines Palastes; in dem der Kaiser Uda nach seiner 


Abelankung wohnte 
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V, 58. 

Koresada no miko no fe ona wlasrwase no uta. 

Gedicht [verfaßt] bei einem Liederwettkampf im Hause des Prinzen 
Koresada. 
Verfasser: Tadamine. 

Vırma-da morn fna-dse-dord no 

Ab no kari-ho wi Namida wariheri 

Ok teayu we 

„Lie Tautropfen, die sich [auf das Dach] der zur Bewachung 

der Kergtelder [dienenden] herbstlichen temporären Hürte setzen. 
waren Tränen der /nodse-Vögel.' 


Vi 59 
Dit shirasn — Vour-bifo shirasıe. 
Veranlassung und Verfasser unbekannt, 


Ho ni tdenn fia-ba no teeve wi 
Yama-da una moru fo Nurnu Alo wa mark 
Fuyi-goromd 


wEs gibt keinen Tag, an dem die Aayi-Bastkleider des die noch 
nicht reif gewordenen Berg-Reisfelder bewachenden [Menschen] 
nicht von dem Tau der Reisblärter naß würden.’ 


V, 60, 

Aarern fa ni Yo we ma sara wi 

Guru diteuyr mo Akı-hitenu! to ka 

Ho ni iden wa 

„er zweite Reis, der auf dem abgeernteten Reisfeld sprießt, 
reift deshalb nicht, weil er wohl diese irdische Welt im Herbst nun- 
mehr ganz und gar satt bekommen hat.‘ 
* 


Y, 61: 
Atta-yawma m So0jö-Hoenjs to fake-gari ni mabarerikeru ni voneru. 
Gedichtet, als er sich mit Sojö-Henjö auf den Arta-Berg zur 
Pilzjagd begab. | 
Verfasser: Sosei-hoéshi. 


Monnje-br wa Akt wa kapıin to 
Sede m &odl-irete Min Arto we fame 


Mote idenan 


t Wortsprel: aff — Herlist und oh — iherdriissig sein. 
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„Laßt uns [aus dem Gebirge] hinausgehen, die Rotblätter ab- 
reißend und in die Ärmel steckend, um sie den Leuten zu zeigen, 


welche glauben, daß der Herbst schon zu Ende ist." 


¥. 62. 

Kwampy ine on-tokl furuki wh fatematsure to dserare-herebaTatsuta- 
gawd momiji-ba nagarn fo in uia wa kakite, sono onaji kokoro wo 
Vonrert-derts. 

Als er in der AKwampyé-Periode den Befehl bekam, alte Gedichte 
einzureichen, und ein Gedicht über das Fließen der Rotblatter auf 
dem Tafsuta-Flusse schrieb, dichtete er dieses im gleichen Sinne, 
Verfasser: Okikaze. 

Mi-vama vor Abi wa kagiri to 

Océt-kuru nun Ho Omorrshironirn 
fro mite zo 
„Fürwahr, als ich die Farbe des aus dem tiefen Gebirge herab- 
stürmenden Wassers sah, war ich überzeugt, der Herbst sei zu 
Ende (weil das Wasser von abgefallenen Rotblättern gefärbt war).'' 


V, 63. 
Aki no hatsuru kokoro wa Tatsuta-gawa mi omot-varite vamerti 
Credichtet am: Tarswta-Fluß eur Zerstreuung von trüben Gedanken, 
die von der Stimmung des zu Ende gehenden Herbstes hervor- 
gerufen waren. 
Verfasser: Tsurayuki. 


foshi-gota ni Minato va akı no 
Momifi-ba nagasu Tomer! narıran 
Tatsufa-gawa 


„Die Mündung des 7utrwfa-Flusses, wohin er alljährlich die 
Kotblätter hinschwemmt, wird wohl der Hafen sein, wo der Herbst 
Halt macht." 

V, 64 
Naga-tenki! no tsugomort no Ai Of nite vomern. 
Gedichtet am letzten Tage des langen neunten) Monats in Oy 
Verfasser unbekannt. 





| Kuga, neunter Monat 
2 dsngormort — kontrahiert aus Anibrsomer! = letzter Tag, Als Gewetaate 
dazu Aura — erster Tag des Monats; kontralicrt aus frabr-foriy 
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Va-suku-vo! Koe no ucht nd ye 
Ogura* no yama nui Ak wa kururan 
Naku shika no 
„Her Herbst wird wohl zu Ende gehen zugleich mit dem Ge- 
schrei der Hirsche, die auf dem abendlichen Ogura-Berge schreien.” 


V, G5. 
Omi tsugomori no du vomeru. 
Am selben letzten Tage gedlichter.. 
Verfasser: Mitsune. 

Michi shiraba Nusa to famickete 

Tazune mo vikan Aki wa inikeri 

Mormiji-ba wo 

„Der Herbst ist weggegangen, die Rotblätter [den Göttern] 

als Opfergabe darbringend; wenn ich den Weg wüßte, so würde 
ich wohl gehen, um mich [nach dem Herbst] zu erkundigen.” 


BUCH: VL 


Vi, 4. 
Varsıuta-guanse Shigurée no ame wo 
Nisérér ort-hiaku Tate nukı mi shite 
Kamine denk 
„Der to-te Monat weht im Tarseta-Fluß einen Brokat zu- 
sammen, mdem er den Sprühregen zu Kette und Einschlag mache" 


Vi, 2. 
Fuyu no ula fole vomeri, 
Verfabt als Wintergedicht. 
Verfasser: Minamorte no Muneyuki no Ason. 


Vawra-zato tra Afito-me mo kusa mo 
Fuyu zo sabrshisa Karenu fo amocha 
Masariherts 


„Was das Bergdorf anbelangt, so nimmt (dort), besonders im 
Winter, die Einsamkeit noch mehr zu, wenn man bedenkt, daß die 
Menschen entfernt und die Gräser verwelkr sind: 





Harz pu — mak kot, zu. dur in Ügwre, 
2 Der Ogurayanım legt nördlich won (H, 
Asia Majer, Apr. Tui, say. z4 
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Wik 3 
O-sara no Kage wmisht mizn 10 
Isuki no Aikarı shes Maen börikeru 
Kiyakereba 
„Da der Mondschein am Himmel klar war, so ist das Wasser, 
in dem ich seinen Reflex sah, zuerst eingefroren." 


VI, 4. 
Va sareba Voshine ne vanmta ni 
Aoromo-dé samushi minyuki frrwrashi 
Aı-Yoskino ne 
„Wenn es Abend wird, ist [es mir in meinem] Gewand kalt. 
Auf dem Yeshrno-Berg im schönen Yordrne scheint tiefer Schnee zu 
fallen.” 


VEL 5. 
nz vor: wa Sushi Erna 
Frugite furanan Fureru shira-vukl 
a ga vade no 
ier weiße Schnee, der so gefallen iat, daß er die Surwéi in 
meinem Garten niederbeugte, möge er doch von jetzt ab dauernd 
niederfallen.' 
Vi, 6 
Furu vuki wa Vama no taki tn se 
Kalsu 20 kenurashi Ofa masare nari 
Ashiéiae no! 
Wer fallende Schnee scheint schon wieder geschmolzen zu sein, 
denn das Geräusch des yom unwegsamen Berge |herabstiirzenden| 
Baches hat sich verstärkt.‘ 


1, 7: 
Aono kawa ni Vuki-ge no mizu z0 
Momiji-ba nagars Ima masaruran 
Oln-yama no 
„In diesem Flusse schwimmen. Rotblatter; das Wasser des 
im tiefen Gebirge geschmolzenen Schnees wird wohl jetzt steigen." 


bow, ete 777 


DIE ALTJAPANISCHE |AHRESZEITENPOESIE 37! 


Vi, 8. 
Furn sate tia ffite-Ai mo mi-vuedi 
Voshine no vame sh Furanı ft we masht 


(Arkahercha 
„Da das heimatliche Dorf dem Foséine-Berge naheliegt, 
so vergeht auch nicht cin einziger Tag, ohne daß tiefer Schnee 
falle“ 
VL% 
Wa za vado twa Funtt-nukete fos 
Vues funi-shikite Hite shi nakeréba 
Michi mo nashi 
„Bei meinem Hause ist der Schnee so dicht gefallen, daß es 
keinen Zugang gibt, da sich kein Mensch finder, der sich: [durch 


E 


den Schnee] einen Weg bahnen und mich besuchen möchte.” 


VI, ta 
Yukı fureba Harn ni shirarenu 
Fuvn-gomori serv Hana zo sakikern 
Ansa mo kr mo 
„Da der Schnee fällt, sind wahrlich sogar auf den winterlich 
ubgrestorbenen Grasern und Bäumen dem Frühling unbekannte 
Blumen aufgeblüht,‘ | 


VI, m. 
Shavra-vukt so fwao ui mo sah 
Iokora ma wakrazı Hana fo koso mire 


Fnri-shikeba 
Da der weiße Schnee sich überall unterschiedslos ausgebreitet 
hat, so steht es wahrlich so aus, als ob auf den Felsen Blumen auf- 
geblühr sind." 
Vi, I 
Vera ne mivaka ni mukarernikeru tokt nt vadorihern tokara nite 
pomern, 
Gedichtet an einem Platz, wo er übernachtete, als er sich nach der 
Hauptstadt Vera begeben hatte, 
Verfasser; Sakanoue no Koöorenori 


‚r- Yoshine no ure sato samuku 
Yama no sAtra-vuedt Neri-masarı nari 
J sumorurasht 


24" 





372 ALEXANDER CHANOCH 


„tm Gebirge des schönen Yorkrne scheint der weiße Schnee 
sich anzuhäufen, denn im heimatlichen Dorfe wird &s immer kälter 
und kälter.‘ 

Vij its. 

Awanipve ne on-ladd Aisat no miya wo ufa-mwwase no uta. 
Gedicht [verfaßt] bel einem Liederwettkampf der Kaiserin zur 
Kwampyd-Zeit. 

Verfasser: Fujiwara no Okikaze. 


Cra chikaku Ste-no-mafin-yamal 
Furi-knra yuki wa Kos ka to zo mir 


Sram ne 
„Der in der Nähe des Strandes herabfallende Schnee sieht 
wahrlich aus wie weiße Wellen, die über den Swenomatsu-Berg 


herüberwogen.‘ 
VI, 14. 
Verfasser: Mibu no Tadamine, 
Afi-Yoshtne na frintshr Attoaona 
Nana no shira-vuki Ofo-sure nie sens 
Fromnt-wakete 


„von Freunde, der, sich durch den weißen Schnee einen Weg 
bahnend, in die Berge des schönen Yoshiro gegangen ist, ist nicht 
einmal eine Nachricht vorhanden.” 


VIE, 45. 
Ss hira-yuke 177 SMM ALO sad va 
Purite tsumnoreru Omor-biyuran 


Vuma-2afo mwa 
„Selbst den Leuten, welche im Bergdorf wohnen, wo der weiße 
Schnee gefallen und sich angehäuft hat, wird wohl der Mur ver- 
gehen.‘ 
VI, 16, 
Yuki no fur wo mile vomern, 
Gedichtet, als er den fallenden Schnee sah, 
Verfasser: Mitsune. 


Wubi furite Ato-haka mo naku 
Hite ma kayonıdıtı Omsi-kiyuran 


Aftchi nare ya 


i Ein Berg in Aiba kg, 
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„Als ob ichein Weg wäre, auf dem der Schnee gefallen ist und 
niemand dahinschreitet .... ohne eine Spur zurückzulassen, werde 
ich wohl yor Sehnsucht vergehen." 


VI, 17. 
Fuki no furikern wo vomikern. 
Gedichtet auf das Fallen des Schnees. 
Verfasser: Kiyowara Fukayabu. 


furn nagure Kuno no anala ua 
Sora yori hana no Haru ni ya aruran 


Chiri-kurn wa 
„Während es doch Winter ist, kammen vom Himmel Blumen 
herabgeflattert; sollte etwa jenseits. der Wolken Frühling sein ?" 


VI, 18. 
Yuet no Ko ni fwr-kakarıkeru wo vomeru. 
Gedichter auf den Schnee, der im Fallen an den Bäumen hängen 


blieb, 
Verfasser: Tsurayukı. 
Fayw-gemor Hana to mir made 
Omoi-kakenu wo Yukl so furikern 


Ko no ma yori 
„Der Schnee ist so gefallen, daß es aussieht, als ob mitten im 
Winter ganz unerwartet zwischen den Bäumen Blumen [aufgehlüht 
seien]. 
VI, 19. 
Yamato no kun mi makarıkern toki ni yuki no Furikerus wo mite 
yomern. 
Gedichtet, als er beim Besuch des. Yemeato-Landes das Fallen des 
Schnees: sah. 
Verfasser: Sakanoue no Korcnori. 
Asa-borake Yoskimo no safo wi 
Araber no Luk fo Furera shira-vuki 
Afirn made ni 
„In der Morgendammerung ist im Durfe Yoshina weißer Schnee 
erfallen, so daß er aussicht [in seinem Leuchten] wie der Mond- 
schein beim Tagesanbruch." 
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Vit, 20.- 
AKenu ga ue ni Tachinaba mi-yurı 
Mata mo fars-shike Mare wi koso sntme 


Haru-gasumı 
„Möge doch auf den ungeschmolzenen [Schnee] gleich wieder 
[welcher] fallen! Wenn der Frühlingsdunst ‚aufgestiegen ist, wird 
man wahrlich selten tiefen Schnee sehen." 


VL 3. 
Une no hama Ama-girn vukl no 
Sore to mo stern Nabete furereba 


Hisakata no" 
„Selbst wenn s Pflaumenblüten sind, so sind sie doch nicht 
erkennbar; da vom kürbisgestaltigen Himmel der benebelnde 
Schnee überall herabfallt,”’ 


VI, -22, 

Ome no Adna WI yaks ano fi wert Toe VOREFTE 

Gedichtet-auf das Herabfallen des Schnees auf die Pllaumenbliten. 
Verfasser: Ono no Takamura no Ason. 

Hana no ire ta Aa wo dani mice 

Vike ad majerite ffita no shirnbeshi 

fives fo a 

„Wenn auch die Farbe der Blüten mit dem Schnee vermischt 

und nicht erkennbar ist, so mögen sie doch wenigstens ihren Duft 
ausströmen, damit die Menschen sie erkennen. 


Wi 2s; 
Vwét no weht no wmc-bana wo vomern. 
Gedichtet auf die Pflaumenblüten im Schnee. 
Verfasser: Tsurayuki. 
Ume no ka no Tare ka kote-goto 
Furi-okern yuki ni Wakite oramasıı 
Marai seba 
„Wenn die Pflaumenblüten in ihrem Dufte dem gefallenen 
Schnee ähnlich wären, wer könnte sie dann auf verschiedene Weise 
unterscheiden und brechen ?!" 


fom. ky zu as, 
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Vi, Ft 
Yukı wo furikeru wo mite yourert. 
Gedichtet, als er das Fallen des Schnees sah 
Verfasser: Ki no Tomönaori. 

Vicks furvoa feure wo new fo 

Ki-gote mi hana zu Wakite aranrashi 

Saati nt Keru 

„Wenn Schnee fällt, sind wahrlich auf jedem Baume Blumen 
erblüht; welche soll ich denn als Pflaumen unterscheiden und 
pflücken ?" 
VI, 25. 
Monae makariéern hito wo machite siiwasn no tragontart ni yomern. 
Gedichret am letzten Tage des 11. Monats, als er cinen Freund 
erwartete, der sich irgend wohin begeben‘ hatte. 
Verfasser: Mitsune 

Wa ga mtatann Karenishi hito wa 

Toski wa a«inureda Ofe-sure mo sent 

Fuyu-kusa no 

„Das von mir nicht erwartete Jahr ist zwar gekommen, aber 

der Freund [dessen Interesse zu mir| so verdorrt ist, wie die Winter- 
graser, gibt nicht einmal Nachricht von sich.” 


Vi, 26. 
fosit no hate ni yomern. 
Gedichter am Jahresende, 
Verfasser: Ariwara no Motokata. 


Aratama not Yukı mo wa ga mi nto 
Toshi mo war mi Furi-muasaritsuetsur 


Nari-gota ni 

„jedesmal am Schluß des sich umwälzenden Jahres fällt der 
Schnee immer stärker, und zugleich wird mein Leib auch immer 
alter.” 

Vi, 23. 

Awanpyvd no on-taki £isal no miya na uta-dwese no ta, 

Gedicht [verfaßt] beim Liederwettkampf der Kaiserin zur Ateampyd- 
Zeit, 


ı ara we -— me: hk, xu fad, 


2. Mier em Worspnel, berubend auf ewer Bedeutungen des Verbums fury > 
1, fallen, =: altern, 
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Vuki furite Vsut ni monmipine 
Joshi no kurenuru Matsu mo miehere 


Toki ni koso 
„Gerade beim Schneefall am Jahresende war es zu sehen, 
daß die Kiefer niemals rot wird.‘ 


VI, 28. 
Joshi mo date ni vomers. 
Gedichtet am Jahresende: 
Verfasser: Harumichi no Tsuraki. 


Kino to di Nagareté hayakı 
Ayé to kurashite fsukt hr narıker 
Asuka-gawa! 


„Man lebt dahin, indem man von Gestern, Heute und Morgen 
spricht, und schnell dahinfließend, wie der Astda-Fluß, sind dir 
Tage und Monate [vergangen], 


VI, 29, 

(la fatematsure to öserareshi tobi uf \omite tatematsuriberw. 
Gedichter und überreicht, als er den Befehl erhielt ein Gedicht zu 
überreichen. 

Verfasser; Tsurayuki. 


Yuku tosh? no Mirn kage sae nt 
Oshtku mo aru hama Aurennu fo omocba 
Masu-kagamı 


„ch, wie bedauerlich ist es, daß die Jahre vergangen sind. 
wenn ich bedenke, daß sogar mein im hellen Spiegel sichtbarer 
Reflex alt geworden ist.‘ 
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A PROPOS DU “CHINESE BIOGRAPHICAL 
DICTIONARY” DE M. H. GILES 
Par PAUL PELLIOT 


Le Chinese Biographical Dichonary du professeur Herbert 
Giles, paru en 1897, marquait, avec ses 2579 notices, un grand 
progres sur les 974 numeéros, pas tous biographiques, du Cizmese 
Reader's Manual de Mayers: meme aujourd'hui il n'a pas te 
remplacé, et il garde sur le recent et beaucoup plus riche pP A 
OR A Tehong kouo jen ming ta ts'cw fen de la Commercial 
Press et sur les publications japonaises l'avantage de donner des 
dates precises au lieu d'indications vagues de dynasties ou de pé- 
riodes de regne. Le malheur est qu'il est compilé le plus souvent 
de seconde main sur des ouvrages qui ne sont pas indiquds, ct que 
noms, dates et faits sont souvent faux. Les uns et les autres, au 
cours de nos travaux, nous avons signalé d&ja nombre de corrections, 
mais, pendant pres de quarante ans, personne n'a publié une liste 
spéciale derrata. M. von Zach a interrompu cette longue prescrip- 
tion par ses Linige Verbesserungen zu Giles’ Chinese Biographical 
Dictionary (Asia Mayor, 111, 345—368). J'ai fait depuis longtemps 
a Mon propre usage un travail analogue, et j'avais déja now la 
plupart des rectifications.indiquées par M.v. Z.; il y en aurait 4 
signaler bien davantage. Mais M. vw. 2. presente le plus souvent 
865 remärqgues sans indication de source, et comme ayant une va- 
leur absolue; or ily en a une part de discutables ou méme de cer- 
tainement errondes, et que nos confreres auraient tort par suite de 
reporter sur leurs exempläires. I] ne peut sagir dans ces’ quelques 
pages de donner a mon four toutes mes notes, qui équivaudraient 
4 une edition nouvelle de l'ouvrage de M. Giles. Je voudrais seule- 
ment, en prenant 4 titre d’exemple les quatre premiéres notices du 
Biographical Dictionary, montrer tout ce qui reste a faire pour 
avoir un repertoire A peu. pres satistaisant. J'indiquerai ensuite 
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quelles sont celles des remarques de M.v. Z. auxquelles je ne puis 
Im ASSOCIer, 

ht j-cAvao PIE. 1 s‘agit, comme l'a dit M. v. Z., de 
Vimpératrice MW Tch'en, mais l'histoire des Han (/feow Aan chow, 
97 A, 4—§), tout en racontant que le mariage de la jeune princesse 
avec lempereur Wou fut voulu par sa möre, tante de l'empereur 
Wou, ne donne mi le nom de A-kiao, ni l'anecdote relative a ta 
„chambre d'or; tout cela provient du Rm TN Aan wor kon 
che, qui, quowque ancien, est un faux, et il edt valu d’en indiquer le 
caractere légendaire. Le ‚nom‘ méme de A-kiao semble avoir été 
un mot famiher du Chan-si pour designer un ,.enfant’ en general 
(ef. le texte du Aen kin fefow cité de seconde main dans le Teen 
ream, 5. ¥. ME, ct rentrer par suite dans la série de ces noms 
de parenté a a-préefixe que nous connaissons bien 4 une date plus 
récente (cf. H. Maspero dans BE FEO, XIV, IV, 34). Le Aan 
mon kon che, qui est notre seule source, ne fait pas interroger le 
futur empereur Wou par son pere, mais par sa. tante, qui le tient 
sur les genoux. Quanta cette tante, elle ne s'appelle pas J£ Tch'ang, 
mais AM P'iao; le pseudo-nom Tch'ang de M, Giles vient du titre 
de Ee 4S = tehong-kong-tehon, qui Gtait surtout parté sous les Han 
par les soeurs de l'empereur (cf. Avon Aan chon, 10 B, 8 r"). Enfin 
il etit fallu indiquer que limpératrice Tch'en fut ensuite délaissée 
parce qu'elle n’avait pas d’enfant: 

n 2 ,,4-/ae-wa-ting MEET"; il faut restituer "Ala-ud-Din. 
Le personnage n'était pas originaire du Turkestan, mais de l’Asie 
occidentale. Le, HE A-pu-ko-wang™ est Vilkhan Abaya de 
Perse. „l-sseu-ma-yin’ est lsma’il. Les deux artilleurs ne sont pas 
envoyés par Abaya 4 Hang-tcheou, mais au HER ding-che, d'est-h- 
dire 4 la capitale, qui était Pékin; M. Giles a subi l'influence indue 
du Quinsay de Marco Polo; en 1271, les Mongols n’etaient pas passés 
au sud du Yang-tseu. ,,Alihaya” est presque surement Arig-qaya. 
‘Ala-ud-Din s'est retiré en 1300, mais nous ignorons la date de sa 
mort; ce nest pas lui, mais son fils KIER Fou-meou-tche, qui 
est mort en 1312. Quant 4 Bpoe 2 Ma-ha-cha (et non Ma-ho- 
cha), c'est le fils de Fou-meou-tche et non de "Alä-ud-Din: en outre, 
son nom est vrasemblablement mutilé dans sa notice au ch. 207 du 
Van che, ct il faut trés probablement le corriger par la mention 
de la notice suivante of il est question de By 0% EP Ma-ha-ma- 
cha, Muhammad Sah. 
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nY 3. et ER; la forme mongole est Aruytat: 
identité du nom et du personnage, dejäa reconnue par Schmidt, 
a été contestee par Howorth (Aftrt. af the Mongels, |, 3536), et Bret- 
schneider (Med. Res. 11, 163) a hésité: mais ce chapitre de Howorth 
est plein d’erreurs. Ce n'est pas en 1409, comme. le. dir M. Giles 
(ni en 44605 comme l'indiquait Bretschneider), que Aruytai tua 
Kouei-li-tch'e et mit Punyadr sur le tröne, mais en 1408 (cf. Ming 
che, 6, 30°). Le titre de „prince de #0 4 Houo-ning" équivaut a 
„prince de Qaraqgorum”, l'ancienne capitale des premiers empereurs 
mongols. Yong-lo a marché en personne contre Aruytal en 1422 
et 1424 (ch. Ming che, 327,34, mais non en.1423 (corriger de 
meme Bretschneider, Il, 165), 

n" 4. „Achabda WEHEN". „Achkakpe est un monstre. La 
forme A-sou-ki-pa se rencontre dans Yuan che, 20, Zw, mais 
on a. fy) oF A A-i-kipa dans Yan rae, 107, 10 Vv". D’autre 
part, Schmidt (Gesch. der Ost-Afongoien, 120) a adopté dans son 
edition de Sanah-Secen une pseudo-forme sanscrite Rajapika; un 
texte historique des Bon-po écrit Ra-kyi-phag cf. Laufer, dans 
Taung Pas gor, 34); "Jigs-med Nam-mkha (Huth, Geschichte 
des Buddhismus in der Mongolei, Il, 36) donne Rin-then-'phags, 
Sans pretendre encore retablir surement la forme primitive du 
nom, il est done certain, que, pour le chinots, c'est A-li-ki-pa qu'il 
faut preferer A A-sou-ki-pa, ou on supposera une faute vraisemblable 
de 34 sev pour i) da; A-la-ki-pa ou A-li-ki-pa paralt donner au- 
torite au Ra-kyi-phag du texte bon-po. Je ne vois pas qu'il y ai 
intéret, dans un ouvrage d’erudirion, ä employer avec M. Giles 
„Aanadu‘ pour ,Shang-tu' (Chang-tou); „Yen Timur" est pres- 
que certainement 4 rétablir en Al-Tamiir (ef. les „„Htimur‘‘ de index 
de Berezin).. „Kaisun‘‘ est sürement incorrect pour 7% tll Hai-chan, 
et il faut probablement lire en mongol *Qaigan. 

Voici maintenant mes observations A propos des notes de M.v. Z. 

n’ ss: Giles: + B.C. 187; v2: + BoC. Bo. En réalite 
187 résulte de Che #7, 53, et 189 de 7's'fen Aan chou, 40; M-w 2, 
devrait dire pourquoi il préfére l'un a l'autre. 

n° 134. „In 689 passed first, .." (Giles); ,,660" selon M. vy. Z. 
L'ouvrage le plus autorise, le SE Ft id 48 Teng Koh Hau (Il, 13) 
danne. 688. 

n° 222. Supprimer lindication de M. v. 2. qui a confondu 
le Teh'en Hien de Tr'ien Aan chow, 66, et celui de Alcon Aan chan, 76, 
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N 250: a 16 Hao-po n‘est-il pas une faute d impression pour 
1H Song-po? 

n „268°. lire „page 268", 

n’ 320. Cf. mes observations dans T’oung Pao, 1922, 430: je 
note ici une fois pour toutes que M. vw. Z. ne fait pas assez état des 
remarques fattes par d'autres avant lui. 

n°’ 428. Giles fait vivre Tcheou Yu de 174 & 218 et en meme 
temps le fait mourir & 36 ans (35 pour nous), M.v. Z. en conclut 
que lindication de l’äge est erronee, mais c'est le contraire: le San 
howe tehe, 54, montre que Tcheou Yu a véew 35 ans réele, de 175 
A210. 

n" 431. Le nom de famille ff, K’ieou se lit en fait aussi Tch'eou 
4 Pékin, of tout le monde dit par exemple fh 3 Tch'eou Ying. 

n° s2t. Le mot # a les deux prononciations yae et vow, et 
je crois bien que, pour le personnage vise ici, an dit roujours Tchong 
Yeou. 

n" 612. Les vraies dates sont 338592 (cf. Senet chon, 2, 
4°, et 52, t—2), Je ne crois aucunement que #9 48 JE Han K’in 
hou ait sur le tard abrégé son nom en Han K’in; mais le Souer 
chow a été rédigé sous les T'ang, et le mot HE Aen était alors raboue; 
ce sont les éerivains des T'ang qui ont altéré Han K'in-hou en un 
Han K'in of l'image du sing (,saisisseur de tigre’) disparait, 

n 615"; lire 620". Giles n’avait pas dit „750 1, Chr."", mais 
„about A.D, 750"; la wraie date. est d’ailleurs bien 754. 

n" 766. Lire EHE Siu Teche; 

n" 533, J] est tres défendable de donner Houai-sou et Seng- 
tch’eou comme l'a fait M.'G., parce que, dans le second nom, seng 
fait vraiment partie du „nom.de religion’. 

n" 857. Houang Hiang était bien de Ngan-lou comme le dit 
M, Giles, mais Ngan-lou se trouvait dans la circonseription de 
Kiang-hia. | 

n" 859, M. v.24. pose ici, sans le résoudre, un petit probleme 
assez curicux en faisant remarquer que Houang Hien est mort en 
122, au lieu que Kouo Tal, qui est censé luj avoir rendu visite, 
ne serait né qu’en 127. Pour Kouo T’ai, M. Giles donne en effet 
27—169, mais le /feow Aan chon (98, 1) indique 125—169, ct il est 
presque probable qu'il faille corriger en 12g—171 [cf 0% #8 & 
Te ouel wang fou 1, 8); Vanachronisme n'en süubsiste pas moins. 
En-réalité, la date de 122 pour la mort de Houang Hien est fautive. 
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Ce sont les auteurs des VF wien /ow qui ont fixé 75—122 comme 
dates de naissance et de mort de Houang Hien, mais le Afeon Aan 
chou. (83, 2} se borne 4 dire que Houang Hien mourut 4 47 ans 
réels, [auteur de un des Vy wren fow a admis alors que Houang 
Hien était mort en £22 parce que le 7sew fede Pong Aten de Sseu- 
ma Kouang {ch. 50) reproduit sa biographie sous cette annde-la, 
et l’edition critique du Y7 new diw Aowe! pien (sur laquelle cf Toten 
Pao, 1927, 65—81) reproduit cette indication sans ajouter aucune 
remargue. Mats si on lit attentivernent la biographie de Houang 
Hien dans le Afeow han chou, on voit que tous les personnages qui 
y sont melés vivatent au milieu du Il siecle En particulier 9 it 
Siun Chou, le fonctionnaire déja arrive qui remarque le jeune Houang 
Hien, a yéeu de 83 4 t49; il est impossible que Houang Hien, de 
beaucoup son cadet, soit ne en 75. Et en fait l'année 122, d'apres 
les biographies méme de Houwang Hien et de Siun Chou, est celle 
ol Siun Chou a recommande le jeune homme. Le Treu tehe long 
den ne dit d'ailleurs pas autre chose, et il est surprenant que les 
compilateurs des }7 sien fow s'y soient mépris. Quant aux vraies 
dates de Houang Hien, nous les ignorons; il est vraisemblable qu'il 
est morta 47 ans reels un peu apres Je milieu du_II* siecle, Cette 
rectification faite, l'anachronisme qui avait justernent arreté M, v.-Z. 
disparait. 

n" 884. Hung-chi-la" (Hong-ki-la). M. vw. Z. retablit Höng- 
giri, c'est sürement faux. Ich et plus loin, M.v.Z, a adopté des 
restitutions de noms de l'époque mongole basées sur les explications 
de la commission imperiale de la fin du XVII siecle; il faudrait 
renoncer une bonne fois & ces 4quivalences fantaisistes: Hong-ki-la 
est a4 peu pres sürement la transcripuen de Oonyirat (ou Qonyrat), 
doublet de Onyirat (ou Onyrat), nom d'une tribu mongole bien connue. 

n’ 935. Tl n'y a pas de motif de dire que FM Kan Pao ,,a 
dil s'appeler originairement“ TM Yu Pao et d'indiquer & ce sujet 
la traduction mandchoue du Kon wer yuan &ren. Les éruclits chinois 
ant longuement discurd sur la forme originelle du nom, et cela bien 


avant la dynastic mandchoue dont les traductions ne peuvent re- 


fleter ici ‘aucune tradition indépendante. La confusion entre les 
deux formes est naturellement d’ordre purement graphique et 
postérieure 4 Kan Pao lui-méme; de l'ensemble des discussions, i! 
parait r&sulter que Kan Pao. s'est vraisemblahlement bien appele 
Kan Pao et non Yu Pao. 
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n° 952. Pour le ABA Che-kous ou ,,Rovaume de pierre’, 
MM. Giles avait indiqué dans ses Addenda Tachkend qui a le méme 
sens. M. y. Z., si je le comprends bien, ¥ substitue „un royaurne 
au Sud de Koutcha dans le Turkestan oriental’) On aimerait savoir 
ou dla puise cette rectification erronce. I n'y a aucun doute qu'il 
sagisse bien de Tachkend au Turkestan russe, et il suffit de ren- 
voyer pour les evénements a la notice de Tachkend dans Chavannes, 
Documents sur les Lou-Rine octidentaux, p. 142: 

n” O88. Le ..322" de Giles parait étre une faute d'impression 
ou une inadvertance pour 312, indiqué aussi bien par le Fein chow, 
68, que par le 7seu Zeche Cong Aten, 88; mais je ne sais olı M. Giles 
a pris la date de naissance de 270, Quant 4 Ho Siun, il est mort 
vraisemblablement non en 320, mais en 319 (les Wi win fon 
indiquent pour lui les dates de 240— 319), 

n" 1012: Dans cet article sur Khubilai, qui fourmille d'erreurs, 
M. +. 2. s’est bome 4 corriger en ,,Ercbage" le „Arik-buga' de 
M. Giles. mats „Ereböge‘ est encore une restitution malheureuse 
de la commission imperiale du XVIII" siöcle. La transcription 
fof Ht Ar HE A-li-pou-ko raméne normalement 4 *Ariq-bligd, et c'est 
la exactement la forme Sy 323! Ariq-buga qu'on trouve dans Rasidu- 
‘d-Din (cf. index de la trad. de Berezin). 

n' 1033, M.v, Z, corrige en 37 la date de 36 donnée par M. 
Giles pour la mort de Kong-souen Chou; mais aussi bien le Ate 
han chou, 43, 9—10, que le Tsew éche Cong Aten, 43, sont formels 
pour l'année 36. 

n” 1069. Nous transcrivons toujours Kouo P's, comme l|'a 
fait M. Giles; M. v. Z, veut qu'on lise Kouo P'ou. En réalité BR, 
qui devrait se lire et se lit souvent p'e, a aussi & Pékin la prononcia- 
tion How. Kouo Pou ne serait pas fautif, mais je ne vos pas de 
ralson pour aller contre Koun P'o qui a une sorte de possession d'état. 
Quant & hypothtse que 2 Kouo-kong pourrait avoir quelque 
chose 4 faire avec grec tardif xofxAa@ ,,poupée, qu'on retrouve aussi 
en osmanli et en russe, elle ne valait pas & mon sens d’ötre formulee, 

n” 1158, La lecture 4one pour 3 et 7h est aussi defendable, 
en pékinois, que 4ove (la prononciation subsidiaire du deuxiéme 
caractére, en pékinois, est 4'eue), et nous avons accoutumeé de dire 
Hong Koua et Tchag Jou-koua. 

n’ 1224. — Les vraies dates de Li Tou-no sont 1628—1703; 
ch Aewe teh'ao ki Aden fet Icheng tech’ ow. pien, 60, 1—2. 
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n” 1234. — Mv Z. se trompe en disant qu'il s agit d'un per- 
sonnage de Lo-yang dont le fsew était iM Touan-po, Ce der- 
nier, dont le nom. s‘écrit vraiment # Li Yo, vivait au XI" 
siécle (cf. sa biogr, au ch. 428 du Song ehe) et ne peut done rien 
avoir de commun avec len” 1234, éléve de Tchou Hi, puisque Tehou 
Hi n'est ne qu’en 1130, I faut en réalité lire M4R Lieou Yo, 
dont le trex est bien OR {fi Houei-po comme le dit M. Giles; sa 
biographie se trouve au ch. 4o1 du Song che. 

n° 1243, — La correction de M. v. Z. est fausse, ct il a dd se 
servir d'une mauvaise source. Le tren de Leang Ki est bien ffi iff 
Po-kiu comme l'indique M_ Giles, 

ni’ 1275. — Mi Gites donnait pour l'empereur Hiao-houo des 
Han les dates de 865—106; M.v.%. corrige en 78—105; mais le 
ch. 4 du Meow han ¢how ne laisse pas de doute qu'il faille placer la 
naissance en 79 (c est aussi ce qu’implique la remarque de M. v. Z. 
sur len” 7956); quant ada mort, elle est de 105 en dquivalence ap- 
proximative des années chinoises, mais se place exactement le 22 
dela t2° lune, c’est-ä-dire le 13 février 106. 

a" 1313: — C'est comme général que Lieou Yi figure aux 
histoires dynastiques, mais cest comme joucur que la tradition le 
connalit, 

n’ 1331. — M.v. Z. dit de facon absolue que Liesu Min est 
mort en 954, et non en 955 comme l'indiquait M. Giles. Le pro- 
bléme est plus complique. Les deux: Afrstoires des Cing dynasties 
sont formelles pour 955, et une note A la fin du ch. 71 de la Monwelle 
Aistoire des Cing dynasties expose les raisons pour lesquelles Ngeou- 
yang Sieou s'est decide en faveur de 955: Vers le meme temps. 
Sseu-ma Kouang, dans le A’ae-vi de son Tren sche Pong kim, 
se pronongait pour 954; le Zeng kien dang mon n'est au siécle sui- 
vant qu'un résumé du Tore fehe tong dient, sans les discussions 
critiques. Les arguments de Sseu-ma Kouang me paraissent les 
meilleurs; mais M.v. Z., den juger par d'autres de ses corrections, 
va pas examind la question et suit simplement A la lettre les récits 
du Jong kien fang mow; c'est faire trap bon marché de difficultés 
auxquelles on ne peut encore donner que des solutions provisoires. 
et tout au plus probables. 

n° 1336. — A propos de 1 Y Liou Pau, il est une „allusion 
littéraire’ qu'on rencontre souvent, et que M_ Giles a rendue par 
„he was such a skilful artist that his picture of the Milky Way made 
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mer M. v, Z. citrine „war in Versenden kan: Malen ER 
Bilder berühmter Heerführer für die Galerie des sogenannten Wol- 
kensällerss (27 46 (4); beim Anblick dieser Schlachtenbiider wurde 
den Menschen heiß, ...'"* Mais tout est faux dans la correction 
de M.v £, malgre l'assurance avec laquelle elle est presenter. 
Leow Pac, qui ne survit guere que par cet episode, vivait au temps 
de Vempercur Houan des Han posterieurs (1y6—167), au peut- 
étre de Vempereur Ling (168—189); mais il.est bien connu que 
cest lempereur Ming (37— 75) qui a fait pemdre au Yun-t'ai (et 
non ,,Yun-t'ai-ko"” comme J'indique M, v. Z.) les portrait de 28 
genéraux, ct les chances sont d’ailleurs pour qu'il s'agisse bien de 
portraits, et ron de seénes de bataille. Quant au texte méme de cette 
histoire, il remonte en principe au {i 49 9 Pe wow the de Tehang 
Houa |232—300), aujourd’hui trés fragmentaire et dou le passage 
a disparu. Mais, des les premiers Song (420—478), il avait été 
teproduit dans le if HE fii Caen Aona & perdu de Souen 
Teh'ang-tche Gur lequel cf. T’oung Pas, 1923, 217—218), d'ot il 
a passé en 847 dans le Li taf ming dona ki de Tchang Yen-yuan 
(ed. du Fin tar pi chon, 4, 2—3), et aussi, par l'intermédiaire vrai- 
semblahlement du EZ EI & Sieow wen tien ya fan perdu de 

572, dans Je ch. 750 du Far Pine vu fan (fin du X* siécle), Les 
eitstiong modernes paraissent deriver toutes de ces dew-lMi. Or le 
“id far ming houa ki, le J ad ping yu fan et, a leur Anite, tous les 
ouvrages plus récents disent que Lieou Pao avait peint un MM 
Yun kan few ou Tableau du ver-hex. Yare-kan est une expression 
usuelle qui n’a qu'un sens (sauf quand, sous les Tang, elle fut 
adoptce phoneétiquement pour transcrire le nom sogdien de la pta- 
nete Mars). c'est celur de „voie laetee‘' La peinture de la Voie 
lactee s‘oppose facilement 4 la peinture du Vent du nerd, et je ne 
Yois pas comment M,v. Z., 4 moins d'une correction de texte qu'il 
Windique pas, a pu abenatir au sens qu'il preconise, La traduction 
de Giles, qui était déja celle de Stewart-Lockhart (Manual of Chinese 
quotations®, 203) et du P. C. Pétillon (A/fusions fittératres, p. 460), 
demeure seule correcte. 

a” 1346. — Lire „Tuyuhun‘ (T’ovsyu-houen), et non ,,Tuku- 
hun"; la prononciation »u de fr dos, toujours specifide pour le nom 
et qui explique la forme plus tardive SEM s'owet-houen, se rencontre 
dans d'autres cas, 
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on" „13609'% — Lire 1306, Lieou Vi-min s'appelait de son vrai 
nom MEZ Lieou Tchleng-tche, et vivait au IV" sitecle et non 
au: 11” comme le dit M. Giles; par suite, len“ 1893 de M. Giles est 
a. supprimer, car ilse confond avec len" 1852. Cf aussi RE FEO, 
II], 304, 306, 

n' 4374. — La premiere partie de la note de M.v.Z. est 
supprimer, ainsr que le renvoi au on" 1335: M. Giles écrit Bh yerow 
et non #i Aom, et c'est bien veou qui est donné au ch. x du A/ven 
dan chou. La seconde correction est juste: Lieou Yeou est né en 
G4, non en 98, 

nn 6375. — M. Giles dit que 914) Lieou Yu recut fe titre do 
duc de Song en 416; M vw, Z: corrige is; mais le Seng chon 
1, Ar", indique bien 416: 

nv 1418. — Le freu de Lou Hong est écrit WO Hao-jan 
dans Sin fang chou, 19, mais iii 7 Hao-jan dans Kteow fang 
chow, 190, et dans T'ang ts'at teu tehotian, 1. Quant & la forme 
alternative Lou Hong-yi pour son nom, le 7cA'ouet wang fon, 2, 9; 
semble bien étabiir qu'elle est sans autorite. 

n” 1505. — Il n'est pas autrement sir qu'il faille lire ,,Mete* ou 
„Mode, plutöt que Mac-touen. Cette prononciation n'est indiquée 
que par Yen Che-kow et par le 75in chow pin yi, assez tardifs, et sans 
mer que ces gloses posent un problöme interessant, la solution en 
est encore trop incertaine pour qu'il vaille d’abandonner la pronon- 
ciation normale Mao-tayer. 

n° 433g — Pour EM Mou-houa-li, Ia restitution „Mur- 
huri de Mv, Z., émanant une fois de plus de la commission im- 
perinle du XVII" siecle, ne vaut rien. Rasidu-'d-Din éerit tou- 
jours 245< Mug"li [ou Muey"li] (ef Vindex de Berezin): on a 
Muqul (Muzuli) dans Sanafi Secen (cf. Vindex de Schmidt); cela 
suffit & montrer que le nom se termine bien en-/f et non en-rr. 
I ny a d’hssitation qu’entre *Mugali et Muquli; j'incline a penser 
que *Mugali est la forme primitive, 

n” 4547. — D'aprés M.v. 7, E#FM Mou-jong Pao cet mor 
on 398, et non 399; c'est possible, mais le Tin chon, 124, indique 
490, et a question reste & examiner. 

n" 1598. — Pour le general Pan Tch'ao, M- Giles indiquait 
les dates: 31—101; M. v. Z. corrige en 32—ı02, sur la foi de Cha- 
canties, qui avait pour lui un des anciens Y7 wien Jou, Mais cette 
solution a, enire autres ineonvénients, celui de faire naltre Pan 
Ara A Aper pul) tear 25 
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Tch'ao la méme année que son frere ainé (encore qu'il n'y ait a cela 
seul rien dimpossible), Le Va mien /ow Aonet pien montre qu'il 
faut plus probablement adopter 33—1063. 

n” 1686: — M. Giles dit que l'écrivain et peintre 7 M Chen 
Tcheou a vécw de 1427 & 1509, M.v. 2. corrige la date de mort 
en 1507; en fait, 1507 a déja éte donne dans les travaux de Petrucci, 
mais l'/adex de M. Waley a les memes dates que M. Giles. L'Afzs- 
toiye des Ming (298, 47°) a aussi 1427—1509; de méme le Mena 
thé Aowel tchonan (49,14), de méme les Vi nien fon (Vi nien lou 
houei pien, 6, 21). Je ne vos aucune autorité pour 1507: s'il v en 
a, il aurait fallu les indiquer. 

n” 1702. — Plusieurs personnes, dont Chen Yo, sont censdes avoir 
prononce cette phrase; pourquoi M.v.Z. donne-t-il la préférence 
ä Vune plutöt qu'a l'autre? 

n" 1744: — Pour BER T'ie-mou-tie-cul, M.v.7. sub- 
stitue un „Dharmasri” au ,,Timutecr’’ de M_ Giles, mais: cette 
correction est phonétiquement inadmissible. Tie-mou-tie-cul ne 
peut guere ctre que *“Tamidar ou *Tamdar. 

n’ 1829, — M. Giles indiquait que Song Tche-wen était de 
Fen-tcheou au Chansi; M.v. 2. dit de ‚‚completer fentendez 
„torriger" ] par ,,originaire de Hong-nong.... au Honan". Je 
ne vois pas le moyen de choisir entre les deux, car le Areas fang 
chew, 1908, donne Hong-nong, et le Sin Fang chow, 212, Fen- 
tcheau. 

n’ 1925. — La notice de M. Giles sur T’ien Yen-nien n'est 
pas bien exacte, mais on ne peut dire qu'il a „imagind* les ambitions 
imperiales du prince de Tch'ang-yi puisque celui-ci fur en fait vrai- 
ment mis sur le tröne, mais écarté presque immediatement pour 
la dissipation de ses moeurs: 

n° 1933. — Micux vaut lire Toyan que Tohon. 

n 1997. — L'orthographe Ts'ao Fou-hing adoptée par M. 
Giles pour Ts’ao Pou-hing se rencontre également. M. Giles. fai- 
Sait vivre ce peintre au III" sitcle; M. v. Z. corrige en: „‚deuxieme 
moine du 11" siecle" et renvoie @ une notice de M. Hirth of on 
voit au contraire que M-. Giles a raison. J'ai moi-méme parle lon- 
guement de Ts’ao Pou-hing dans 7"onag Pae 1923, 224—236. 

12059, — Je cröis que la vraie date de la mort de Tow Siun- 
hao est 904 (ef le ch.o du 7"ang tar tren tehonan). 
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n" 2116. — A tant faire que de corriger, je préférerais Tub- 
Tamir a Tob-Timur. 

n" 2132, — Le nom s‘écrivait d'abord avec 0 sum qui fur en- 
suite change en 3X yong par respect pour le pére dun” 2126. 

n° 2134. — La date de 102) que M. Giles indique pour la 
naissance de Wang Ngan-che est correcte; celle de 1019 que lui 
substitue M.v. Z. résulte d'une erreur du Song che: cf. A ce Sujet 
le ch. 2 du Fr wren /ow de Ts’ien Ta-hin. Dans son ouvrage Far- 
an'-i1 t ¢go reformy (S' Pétersbourg, 1900, gr. in-#, pp. 29 ct 48), 
M. Ivanoy a A la fois adopté les dates to21—1086 du Biogr. Dict. 
de M. Giles et reproduit les indications du Song cde, sans s aperce- 
voir qu’elles étaient contradictoires. 

n’ 2142, — M.v; 4. a dd avoir un mauvais texte: le Sen dona 
tehe, 27, a bien {A M Po-yu comme M. Giles. 

n” 2162. — Le vrai nom de EM X Wang King-wen n'est pas 
#1 Lieou Yu, mais BE Lieou Yu; c'est sous ce dernier nom 
que sa biographie est donnée dans le ch, 23 du Nan che, et c'est aussi 
la forme qu'indique le Song chow en parlant du nam personnel de 
Vempereur Ming des Song, puisque celui-ci sappelair Fl BE Liaw 
Yu (Giles, n® 1376); c'est son successeur (Giles, n° 1377) qui s’ap- 
pelait 31 # Lieou Yu. 

n” 2109, — La forme =f $4 Wang Lin indiquée par Giles est 
bien celle du Hen far che, ch, 70, ou encore 7t, zw; le Kieou LE 
tat che, 134, n’ermplote que le nom plus ancien EHE #y Wang Yen- 
kıun: La forme EHE Wang Lin se rencontre ailleurs, mais pas 
dans les histoires dynastiques, 

n” 2205. — On rencontre les deux formes: 

n” 2207, — M. ¥, Z, doit faire erreur; la lecon du fear han 
chon, 113, est bien ff Jou-tchong. 

n" 2239. — Les dates de Wang T'ong sont incertaines; on peut 
hésiter entre $83—617 er 384 (ou 383 ?): cf. la discussion du FF nicn 
fon dower pier. 

N. 2250. — La correction est 4 préciser comme suit: le person- 
nage s'appelait d'abord EIER Wang Ven-hi, Gui fut ensuite 
change en EWR Wang Hi: cf. Avroun won tai che. 134: Won fei 
che, 68. Lien Teh'ong-yu, d’aprés les deux Afistaires des © thy 
dynasties, est bien le principal instigateur de }'assassinat de Wang 
Yen-hi. 
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n” 2297. — M. Giles a raison, ct YL Aoag est bien la legon ori- 
gindle du San kowo tehe; seuls certains textes modernes derivent 
= Aong par suite d'un tabou de la dynastic mandchoue. 


n° 2315. — M.v. 4. peut avoir raison; cependant I'équivalence 
Wo-jen=mandchou Ölen est peu satisfaisante 4 premiere vue; je 
crois bien en outre que, contrairement aux indications de M_ Gillis, 
Wo-jen ¢tait un Mongol; en ce cas, il serait surprenant que son 
nom fat mandechou 

n” 2367. — Les titres de ft A AB (U est une faute d'im- 
pression) 5 ¢hang-tehouw-toue-fa-sseu-mia ne peuvent guére étre 
traduits par „Premierminister und Gemeralissimus‘', Le titre de 
chang-tehou-koue, créé vers cette époque, était une dignité trés 
élevée, mats qut n'impliquait en soi aucune fonction gouvernemen- 
tale spéciale; quant au Ze-ssea-me, Cetait un bitte qui, sous les Ticheou 
posterieurs du WI* siécle, parait avoir été donné au ministre de la 
guerre; ct. J ‘ong treat, ch, 20 et 24. 


n” 2417. — La lecon By éstng de M.v. Z. se trouve dans le 
Kiren lang chow, 118, mais le AP tsing de M. Giles est donne 
par le Sin fang chow, 145. 

n” 2423. — D'aprés: Tr’ien kan chon, 8, gv", Yang Yun est 
möort en 36 av. J.-C, et non.en 54 comme le dit M. v. Z. 


n” 2431. — Yao Tch’ong, d’apres Aycou fang chou, 96 (le Sin 
Hang chow, 124, n’'en dit rien), s'est d’abord appelé Yao Yuan- 
tch'ong; Yuan-tch'ong n'est donc pas un fren. 

n° 2445. — Encore Jes mefaits de la commission impénale du 
MVIII" siecle. I est invraisemblable qu'un Kitan de Mandchourie, 
au début du X" sitcle, ait porté le nom tibétain de rDo-rje, et il 
est aussi peu admissible de vouloir retrouver dans son autre nom 
d'A-pao-ki, qui ne peut ¢tre que kitan, un mandchou moderne 
"Amba-giyan qui me lui correspond pas méme phon¢tiquement. 


n” 2452: — M.v. Z. dit que le fondateur de la dynastie des 
Karakhitai, MAR KH Ve-liu Ta-che, est mort en. 1136, et non en 
1135 comme l’a indiqué M. Giles. Mais 0135 est la date donnée 4 
la fin du ch. 30 du “igo che; 1136 est la date du Jong dten dong 
mou. Bretschneider (Weatarval KResearches, Il, 217) a deja signal 
la divergence: On sait d’ailleurs combien la chronologie des Kara- 
khitai, qui avaient émigré si loin du monde chinois, est incertaine: 


„CHINESE BIOGRAPHICAL DICTIONARY” DE MOH. GILES 489 


n 2479, — La premiere edition du CArnese-Engitsh Dictio- 
vary contenait une erreur bizarre qui confondait les T’ou-fan ou 
Tibétains des T’ang avee le nom moderne de la ville de Tourfan 
au Turkestan chinois; cette faute est corrig¢e dans la deuxiéme 
edition, Mais on est &tonne que M.v. Z. non seulement n'ait pas 
ae es les pseudo-,,Turfans" (en fait les Tibetains) du Aiorr, Diet,, 

17 4527 et 1012, etc., mais commette 4 son tour la meme erreur N 
ee du present numero 

n" 2490. — Mv. Z. donne pour Yin Hi un fren IE Tou- 
kong; le Trhong foua jen ming fa is'ew Hen écrit Kong-tau: le 
Pon chou fst teh eng (Chen-vi-tten, 225, av") a &X Kong-wen. 
Il est évident que le Zen de ce personnage légendaire est de toute 
maniere une invention, mais j'ignare sous quelle forme on le ren- 
contre pour la premitre fois. 

n’ 2543. — Giles donnait pour I'écrivain 7E Ht Yuan Tehen 
les dates de 779—831; M.¥, Z, corrige la date de la mort en 832. 
Je ne connais aucune source en fayeur de 832; 831 est la date A 
os raménent les deux Afistoires des T'ang et le Nt RM 

Tang che ki che, er cest celle qui est adoptée dans le Vi nen low 
(ef Vi nien lou houet pien, 2, 37). 

n" 2551: — Sie Chang protegea Yuan Hong am début de sa 

carneére, ot Sie Nean:a la fin (ch, Tin ch'on, 02), 


1.IT’AIPO'S GEDICHTE 


Vi. BUCH 
(38 Iyrische Gedichte) 
Übersetzt 
von E:VON ZACH 


I. Aufbruch der Truppen von der FPai-ma-Furt. 


Der General bricht auf von der Pai-ma-Furt (in Honan) 

Seine Banner setzen über den Hwang-ho. 

Flöten und Trommeln lassen Berg und Tal widerhallen, 

Und aus dem blauen Meere erheben sich mächtige Wogen. 

Wu-an's (Playfair! Nr. 8083) Häuser erzittern, 

Beim I-Fluß wird kein fröstelndes Lied gesungen (wie es einst 
Ching K'o tat, Giles, 3. 2: Nr. 399); 

Die Kürassiere erscheinen wie ein Schneeberg, 

Wenn ihre Pferds aus dem Hu-t'o-Flusse trinken, wird er trocken 
relegt. 

Mit geschwungenen Waffen jagen sie in der Gegend, wo der 
Mond aufgeht (vgl. Lit'aipo III, u. W. H.C. 95), 

Rückzugsgefechte liefernd {vgl. Litaipo V,,), erobern sie 
Chan-no (in Kansuh, Playfair’, Nr. 5807, de Groot, 
MHirnnen 5. 33). 

Auf sein Schwert gestützt besteigt der Feldherr den Yen-jan- 
shan-Berg, um dort seinen Sieg in Stein zu gravieren (über 
Tou Hsien vel’Giles, 2: 2. Nr. 1956, de Groot, of. al, 
182, W. HC. sn. 

Die Wachtfeuer der Grenze sind hoch in den Bergen verteilt. 

Außerhalb der zehntausend Mellen weiten unwirtlichen Wüste 
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Sind nun im Distrikte Wu-yuan (Playfair?, Nr. 8154) gar viele, 
die das Land bestellen, 

Wenn einmal das große Sandmeer (von Räubern) gesiubert ist, 

Dann werden die Waffen in Tigerfellen geborgen (Lfér, ed. 
Couvr, Il! und die Metallspeere eingesammelt (Legge 
IV 578). 

AL % findet sich in Shih-chi C. 81, wo es heit REM IB 
#2; diese Stelle wird in P’eiwenviinfu unter He C_ 71,, zitiert: 
unter BE ©. 71, dagegen erscheint EE und KE mit 
viel späteren Zitaten belegt, obwohl gar kein Zweifel be- 
steht, daß beide auf obige Shih-chi-Stelle zurückgehen. 


2, Der Maulbeerbaum auf dem Damme (vel, Giles, 3: 2. 
Nr. 1386, W. H.C. 284, Lit'aipo VI 27). 


Das schöne Madchen (Ch'in Lo-fu) war östlich der Brücke über 
den Wei-Fluß (bei Ch'angan, Lit'aipo V 13) 

Bei Beginn des Frühlings mit ihren Seidenraupen beschäftigt. 

Da kam der Gouverneur wie ein fliegender Drache — 

Blaue Bänder flatterten von seinem goldbeschlagenen Zaumzeug. 

Er wußte nicht, wessen. Kind sie war, 

Scherzend und lachend kam er herbei, um sich mit ihr zu unter- 
halten (Legge, IV ,,,). 

Ich bin Ch'in Lo-fu (so sprach sie), 

Mein. Jade-Gesicht ist begehrt in der berühmten Hauptstadt 
Ch’ang-an (W. H.C. tq, 2754 39444715 Chav. Weosunc ville 
importante). 

Die grünen Zweige werfen Schatten auf meine weiBen Hände, 

Wenn ich Maulbeerblätter pflücke in der Ecke von der Stadt- 
mitter, 

Mögest Du, o Gouverneur, nun nicht nach mir schauen 

Und noch weniger sprechen wie Ch’iu Hu (der von einer Reise 
zurückgekehrt auf dem Wege seiner eigenen Frau begeg- 
nete, ste nicht erkannte und sie zu verführen suchte W. H. 
Ge Zieh 

Das fröstelnde Heimchen liebt den frischen Rasen, 

Der singende Phönix Häßt sich nieder auf dem dunkelgrünen 
Sterculia-Baum — 

Das Herz muß sich narürlich jemandem zuwenden, 
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Doch ich wundere mich über: die Dummheit meiner Mit- 
menschen: 

Es ist umsonst, auch wenn aus dem hellen Morgen Abend ge- 
worden, 

Deine erhabene Karosse (W, H. C. 26,) wartet vergebens! 


‚(Nach dem) Liede „Der Fisch der auf dem Trocke- 


nen war, weint beim Übergang über den Strom“. 


Der weiße Drache veränderte seine gewöhnliche Tracht (und 
verwandelte sich in einen Fisch‘, 

Da wurde er zufällig durch den Pfeil des Yu Cha (W. H.C. 341) 
getroffen. 

Wer hat Dich auch geheißen, ein Fisch zu werden! 

Vergebens helästigte er mit einer Klage den Allerhöchsten (Gott 
wies ihn ab mit der Begründung: wenn Du Dich nicht in 
einen Fisch verwandelt hättest, warest Du auch nicht durch 
Ya Chi getroffen) 

Und (durch den Fisch im Titel genannt) wurde ein Schreiben 
gerichtet an den Walfisch: 

„vertraue nicht der Kraft des Windes und der Wogen. 

Wenn Ebbe kommt, strandest Du im Schlamme (des Ufers), 

Dann kommst Du auf den Ricken zu liegen und wirst von 
Ameisen gefressen", 

Ein Kaiser muß bei seinen Ausflügen vorsichtig’ sein (er darf 
nicht inkognito erscheinen, sonst könnte ihm etwas Ähn- 
liches passieren wie dem weißen Drachen, der als Fisch er- 
schien oder dem Walfisch, der sich auf seine Größe verlicB), 

Der Ort Po-jen diene als Warnung (vgl. T’ungchienkangmu 3,, 
U. gy 1. & 200 u. 199 vw, Chr., Chavannes |] 361, Shikchi 
C. 89; über Po-jen vel. Playfair!, Nr. 5456 und 7so-cAmon 
V Bol: 


(Nach dem) Liede vom Kommandant Ving Wu (Hsü 
K’uei-chih, Schwiegersohn des Kaisers Kao-tsu it e. Liu 
Yui, Giles, 3. 2, Nr. 1373, der Sungdynastie, wurde von 
Lu Yüch ermordet; Kommandant Ting Wu wurde mit den 
Begräbnisfeierlichkeiten beauftragt; als er darüber der Witwe 


Bericht erstartete, seufzte dieselbe fortwährend auf: O wie 


LIF AIPO’S GEDICHTE. BUCH VI 703 


traurig klingt Deine Stimme! In der Folge hat man darauf 
ein Lied komponiert). 

Ich bin nach dem Distrikt Yün-yang (Playfair!, Nr. 7023 
hinaufgezogen (W. H. C. 32,0 Ilse). 

Beide Ufer sind dart reich an Kaufleuten. 

Wenn der Büffel des Landes Wu gegen den Mond brüllt (in der 
Zeit der Trockenheit), 

Wie mühselig ist es dann die Boote ins Wasser zu ziehen! 

Das Wasser ist trübe und nicht trinkbar, 

Ein Krug mit Reiswasser enthält zur Hälfte Erde. 

Sobald man das Lied vom Kommandant Wu singt, 

Brechen die Herzen und rinnen die Tränen in Strömen wiv 
Regen. 

Achntäusende Arbeiter ziehen (oder behauen) einen Riesen-Mar- 
morblock, 

Und sie wissen sich keinen Kat ihn zum Stromesufer zu schaffen, 

Wenn Du diese Marmorblöcke aus den Bergen Mang und Tane 
(Chav., Uggs) sichst, 

Mußt Du Deine Tränen verbergen aus Jammer über die Mihsal 
des Volkes, das hier seit Jahrtausenden schwer arbeiter. 
LE im ersten Verse wird im P'eiwenyünfu C.23 F 40 
mit einer Stelle aus dem Li Sao (47. Stanze, Legge: to 
travel on high) belegt, die fälschlich den JL Se zugeschrielien 
wird; das Binom findet sich übrigens in den Chu Trt C. 3- 

U. 5,, 


„Die Begegnung, vel. dazu Litaipo IV 16. 


Morgens reitet er seinen Scheck (Lit'aipo III 8), 

(seht in Audienz zum Kaiser (W. H.C, 24,) und verläßt das 
Vint ai-Tor, 

Wessen Kind ist die Schöne (da ini Wagen)? 

Der Perlenvorhang der hohen Karosse wird zurückgeschlagen. 

Mit goldbeschlagener Peitsche deutet er aus der Ferne (auf sie), 

‘Das Pferd mit) edelateinbesetztem Zaumzeug wird in der Nähe 
des Wagens langsam gewendet (Lit'aipo VI 18). 

In einer Reihe (Reiter neben Wagen) befragen sie einander. 

Er glaubt, sie ist vom Himmel herabgekommen! 

Eiligst fährt sie ‘in seiner Begleitung) das Ch'ing-ch'i-Tor hinein, 
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Es mul gesungen und zusammen getrunken werden! 

(Er setzt sich), den Becher an die Lippen führend, gegenüber 
dem Fächer der Sängerin, 

Sie sieht aus wie der Mond inmitten der Wolken. 

Einander schen und nicht dicht beieinander sein können — 

Da ist es wohl besser einander nicht zu sehen. 

Wenn man einander sieht, sind die Gefühle schon tief erregt, 

Ohne zu sprechen, kann man das Herz (d. i: die Wünsche) des 
andern kennen. 

Warum das einsame Frauengemach hüten ? 

Warum allein schlafen voll Kummer unter der Brokatdecke : 

Brokatdecke (Legge, IV 186) und Moskitonetz, 

Sie werden uns einhüllen (W. H. C. 26,,, a6 244, 18) bed unserer 
nächsten Zusammenkunft. 

Der Frühlingswind weht gerade so aufregend, 

Warum kommt der Abendregen auch so spät ? (Anspielung auf 
die Fee Chao Yün, W. HC. 19,4), 

(Nach unserer Trennung) möchte ich durch Vermittlung der 
drei blauen Vögel (Bernhardi und v. Zach, T’ao Yuan- 
ming 1015 5.46) 

fir von neuem meine sehnsüchtigen Gedanken (W, H. C, 20. 10) 
melden, 

Die Zeit wartet nicht auf die Menschen. 

In einem Augenblick (Liki, ed. Couvr: I1,4, W. H. C. 395,4 
wird das Haar weiß. | 

Wenn man in seinen besten Jahren versäumt hat, sich zu unter- 
halten /Littäipo ITlys), 

Wird man als alter enttäuschter Mann vergebens klagen. 

Wenn Du diese tiefe Lehre behältst, 

Dann wirst Du mich nicht lange warten lassen mit einem neuen 
Stelldichein (W. H.C. 26,), 


- Sehnsucht (nach dem Manne) in tausend Meilen Ent- 


fernung. 


Li Ling (Giles, #. 2., Nr. 1171) verschwand im Sande der Waste, 

Su Wu (4. 2, Nr. 1792) kehrte nach China zurück. 

Weit entferne (W-H.C. 3634 29%) liegt der Wu-vuan-kuan- 
PaG (Playfair! Nr, $1<4). 
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Der Schnee des Nordens. bildet die Blumen der unruhigen 
Grenze. 

Einmal geschieden, sind wir durch die fernsten Länder getrennt 
CW, H.C. 1542). 

Der Gedanke an die Rückkehr bleibt nur em langer Seufzer. 

Starch und Wildgans fliegen nach Nordwesten 

Mit Briefen an den Mann am äußersten Horizonte. 


. Die Pflanze im Baume, 


Der Vogel trägt ein Kraut von der Steppe im Schnabel mit sich, 

versehentlich läßt er es fallen in einen morschen Maulbeerbaum. 

Als Parasit wächst es hier mit unsicheren Wurzeln (W. H.C 
5659) 

Im Frühling ist es noch immer nicht tot. 

Obwohl zwischen Kraut und Baum keine Zuneigung besteht, 

Kann das Kraut, auf ihn gestützt, doch noch leben. 

Wie ist es möglich, daß sie zusammen Zweige und Blätter haben, 

Während dach jedes für sich sein eigenes Leben, seinen eigenen 
Tod har? 


‚ Dein Pferd ist ein Falbe. Bei Forke, Blüten, 5. 120. 


‚In Nachahmung eines alten Gedichtes. 


[ch erfreue mich (J sechtuan V 2,,) am Glanze des weißen Jade- 

Der meine feinen schwarzen Augenbrauen reflektiert, 

Der Edelsteinspiegel ist wie durchsichtiges Wasser, 

Die abgefallene Blüte ist wie vom Winde getrieben, 

Ich trete zur Türe hinaus und blicke aus nach den Kaisers- 
töchtern (O Huang u. Nü Ying, Giles, &.2., Nr, ı582, W- 
H:C.3135). 

Die starke Bewegung der Wellen (W, H.-C. 31,-) hindert mich 
an der Verabredung. 

©, könnte ich einen gelben Kranich fangen (und an seinem 
Flügel einen Brief befestigen), 

Um sofort meinen Geliebten zu benachrichtigen. 
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Beim Brechen des Weidenzweiges. 

Die (Zweige der) ‘Trauerweide streifen das durchsichtige Wasser 

— Schwingende Schönheit zur Zeit des Wehens des Ostwindes 
(Frühling, Liki I 332). 

Die Blüte ist so frisch wie der Schnee vom Yü-men-kuan-Passe, 

Die Blätter so saftig grün wie die üppige: Vegetation vor dem 
Goldfenster (? vgl. Lirtzipe IV 6). 

Die Schöne ist erfüllt von Gedanken der Sehnsucht, 

(segenüber diesen (Naturschönheiten) ist ihr Herz von Kummer 
ergriffen, 

Sie greift nach einem Zweige und bricht ihn (im Schmucke des 
Frühlings) 

Und -sender ihn (in Gedanken) in die Ferne ihrem Manne, der 
vor dem Lung-ting der Hunnen (vgl; de Groor, 5: 59, 
183) kämpft, 


; Die Junker. 


Junge Leute von hoher Abkunft, 

Die Armbrust unterm Ärme, (ergehen sich) links vom Chang- 
t'ai-Palaste, 

Sprengen auf gesatteltem Pferde nach allen Richtungen, 

Huschen plötzlich vorüber wie Sternschnuppen. 

Goldene Kugeln (Giles, 3. 2., Nr. 630) bringen die fliegenden 
Vögel zum Sturze. 

Die Nacht verbringen (die Jäger) am Edelsteinsöäller. 

Po I und Shu Ch'i (Giles, #3, D., Nr. 16537) waren dagegen 
andere Leute. 

Einsam starben sie langsam am Hunger in den Shou-yang- 
Bergen. 


Der Kotfuchs. 


Der Rotfuchs läuft dahin wid wichert, 

Die Hufe, die grün schillern wie Jade, werden zu je zweien 
emporgeschnellt. 

Am UÜfer des Stromes (zögert er) und will nicht übersetzen, 

Wie wenn es ihm leid tite um die brokatene Satteldecke. 

Die Bergfeste „Po-hsieh‘ (in Ssü-ch’uan) ist schon weit [hinter 
ihm), 
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Und das Fort am Meere ,, Hwang-yiin” ist noch in verschwomme- 
ner Entfernung. 

‘Der Reiter) schwingt die Peitsche, und der Rotfuchs läuft zehn- 
tausend Meilen weit. 

Denkt der Reiter etwa an das frühlingshafte Frauengemach ? 


Unter „Huang Yin" als Name eines Fort (wahrscheinlich an 
der koreanischen Grenze) gibt das Pfeiwenyünfu:als Beleg- 
stelle einen Vers des Dichters Hsieh Feng (T. Ay fa, vel 
T’ang-shu C. 203), der ca. 850 n. Chr. lebte, dagegen weder 
vorliegende Stelle, noch sein Vorkommen bei Jung Yü (4% 
ca. 750.0. Chr; vel. Ch’üan-T’ang-shih, E.VIIL, 5 u: Vo: 
Unter Huang-yün-ahu, P'reiwenyünfu C. 66 PF S. 34 finder 
sich nur ein Vers ds ##, eines Dichters der = Dynastic 
‘vel. Chin-shih C. 1236, T. EU) Das P'ten-tzi-lei-pien 
'C, 133) bringt „Huang-yün” als Ortsname überhaupt nicht. 


13. u 14 Das Lied von den Junkern (zwei Gedichte), 


13, Beim Schlagen des Cymbals tranken sie herrlichen Wein (Ching 
K'a und seine Freunde, vgl. Pétillon, 5. 146), 


Klopften auf ihre Schwerter und sangen Lieder am Ufer des 
I-Flusses. 

Als Tan, der Kronprinz von Yen (Giles, &. 2, Nr. 1866 u. 
399) vorüberkam, 

Schlaf er Freundschaft mit diesen Söhnen von Ping-chou (Flay- 
fair’, Nr. 5438). 

Die Junker stützten sich auf ihre Körperkraft, 

Energie und Feuer haben natürlich ihre Zeit. 

Auf die Kunde des Attentates sagte Lu Kou-chien: 

© hätten wir uns doch nicht ineinander getäuscht, als wir früher 
einmal einander den Weg streitig machten! 


14. bei Forke, Blüten, 5. 130- 


is. Der Gelbfuchs mit der weißen Nase, 


Der Gelbfuchs mit der weißen Nase trägt einen silbergestickten 
Sättel, 
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Auf dunklem Grunde liegt die Brokatdecke, die gegen Be- 
schmutzung schützt (Lit'aipa V1,,). 

Wenn feiner Regen und Lenzwinde die Blüten zu Falle bringen, 

Dann schwingt der Reiter die Peitsche und: begibt sich direkt 
in die Schenke zur tartarischen Kellnerin (Littaipo III, XII,, 
AVIT,,). 


. Das Lied von Vi-chang (Kiangsi, Playfair!, Nr. 8746; 


W. H.C. 28,; in 4¥ überwiegt im Gegensatze zum Mk das 
epische Element; doch wage ich es nicht mit Ballade zu 
übersetzen). 


Der Wind: aus der Tartarei (W. H.C. 31,) bläst die Reiterei aus 
Tatehin (Playfair', Nr.6956) herbei (d. s. die Rebellen 
des Shih Ssüming, Giles, 2. 2., Nr, 1728). 

Von Norden drängen sie in Menge durch den Lu-yang-kuan- 
Pad (W.H. Cy 2958). 

Die Waffen der Wu-Truppen (aus Kiangsu) erglänzen wie 
Schnee über dem Meere. 

Wann werden sie von der Expedition nach Westen zurückkehren ? 

Zur Hälfte haben sie die Shang-liao-Furt überschritten, 

Gelbe Wolken (verhüllen die Sonne) tind lassen die Natur traurig 
und farblos erscheinen, — 

Eine alte Mutter nimmt Abschied von ihrem Sohne. 

Sie schreit auf gegen den Himmel inmitten der grünen Wildnis. 

Selbst die Schimmel, welche die Banner umgeben, 

Wiehern kläglich und bäumen sich gegen sie auf, um sie zurück- 
zuhalten (W. H. C. 23), Tufu €. 454, erstere Stelle nicht 
im Preiwenyünfu) 

(Auch) die Silberpappel (W. H. C. 28, 29,) trauert in diesen 
Herbstmonaten, 

Schon frühzeitig entblätterr sie sich in den Bergen von Kiangsi. 

Er (der Sohn) ist ursprünglich ein tugendhafter (J sochwan, 
V 262,, T‘ungchienkangmu C 24,,) Mann, 

Feinde zu töten, ist er wirklich nicht gewähnt. 

Fürchtet er etwa den Tod in der Schlacht ? 

Für den Fürsten will er die unverständigen Rebellen hinwegfegen. 

Seine Natur beeinflußt Steine wie Li Kwang's Pfeil (dessen 
Befiederung, selbst im Steine verschwand, vel. Tufu C: 3,). 


18. 
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Glaubt man etwa, daß er bang ist wegen Gefahren und Stra- 
pazen ? 

Die großen Hausboote eilen schnell wie Walfische dahin. 

Die Wogen schlagen gegen die Meteor-Bucht (im P'o-vang-See, 
Kıiangsi). 

Dieses Lied kann man nicht (weiter) singen — 

(Bei diesem Feldzug) sind die Haare dreier Armeen grau 

seworden. 

IC 5 hat auch eine zweite Bedeutung: Tai-chün und 

Ma-i (Playfalr!, Ne. 4779); vel. Shihchi C. 69; dagegen 
hier wie W. H. C, 29,, (vgl, auch C. 29,, unter 9-46). Unter 
BE bringt das Pfeiwenyünfu C. 98, einen Vers eines ob- 
skuren Poeten Tsui Tai-chih (Ch’üan-tang-shih IT), worin 
es aber He OF und nicht EFF heißen muß; danecen finden 
wir ME bei Lit"aipo noch Xl, u. XXI. 


‚ Der Badende, (274, ed. Couvreur, I1,z,). 


Wenn Du Dir den Kopf gewaschen mit wohlriechendem Wasser 
(W, H.-C. 3230), staube dann nicht Deine Mütze ab. 

Wenn Du Deinen Körper in Essenzen gebadet, klöpfe dann 
nicht Deine Kleider aus. 
(Chit Yiian, W. H.C. 337, meint, man müsse nach dem Bade 
die Alütze abstauben und die Kleider ausklopfen, weil man 
mit reinem Körper doch nicht wieder schmutzige Dinge auf 
‘sich nehmen könne). 

Wer in der Welt lebt, enthält sich allzu großer Reinlichkeit, 

Der vollkommene Mann (Texts of Farorsm, | 169) schätzt Dunkel- 
heit und Helle. 

Am. [sang-lang-Fluß (W. H. C. 33,), da gab és einen alten 
Angler (=M 3, der anderer Meinung als Ch’ü Yüan war), 

Mit ihm will ich (dahin) zurückkehren. 


Der Koreaner. 


Mit Galdblumen gestickt ist seine den Wind teilende Mütze. 

Sein Schimmel macht kleine langsame Wendungen (vel. Lit"aipo 
VI;) 

Flatternd tanzen seine weiten Ärmel. 

Es ist wie wenn ein Vogel vom Osten des Meeres herbeiflöge 
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it. Gedanken in stiller Nacht. Beste Übersetzung bei Flo- 


renz, Chin, Possir; d'Hervey, 5. 44, Zottoli, Vi 446, 
Forke, 5.145, Edkins (/onrnal Peking Orient. Society), 
Giles, History of Chin. bit. 5.154, Grube, Gesch. der chin. 
Zit., 5. 267; Bernhardi, Mitteilungen des Seminars für 
Orient. Sprachen, ostas. Sektion, 1916, 5. 122. 


20. Die Weise von Lu-shui (ein Gitarrentied, vel. WOH. C, 184): 


bei Edkins, Forke, 5S. 145, Bernhardi, S. 123, Waley, 
Huiletin of School of Oriental Studies I Part 11,,, Aus 
4%. FH (Shihking TV,,) ist ersichtlich, daß es sich hier um 
ein Weib handelt; # Jit A. muß daher mit ,,Ruderin” über- 
setzt werden, 


21, Die Phönixweise (vel, Perillon, S. 281). 


ay 
isd 


Die Tochter des Ch’in-Fürsten (Familienname: Vi ng) blies auf 
der Jade-Flote, 

Spielte singend mit dem Himmelsfrühling. 

Der grüne Phönix flog nicht allein weg (von der Phönixterrusse 
des Herzogs Mu), 

Es waren mit ihm noch Menschen, die sich an der Hand führten 
(nämlich Hsias Shih, Giles, #).D,, Nr, 713 und seine Frau 
L.ung-yü). 

Ihre Schatten verschwanden zwischen den Spalten der farben- 
prächtigen Wolken. 

Doch die verklingenden Töne kamen herab in das Land Hei- 
eh’in (vgl. Tufu 16,,): 


„Die Weise von der Phönixterrasse, 


Ich habe einst gehört von der Tochter des Ch’in-Fürsten (siehe 
voriges Gedicht), 

Die den Gesang der Phönixe auf der Flöte wiedergeben konnte. 

An jenem Tage (da sie mit ihrem Manne die Phönixterrasse auf 
dem Rücken des Phönix verließ) hatte ste einen unsterh- 
lichen Genius. begegnet, 

In der Stunde der Trennung {von dieser Welt) war sie ergriffen. 

Auf der herrlichen Flöte blasend flog sie hinweg. 

Der Himmel sandte ihr eine dunkle Wolke (die sie tragen sollte 
entgegen. 
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Die Weise ist noch vorhanden, ihr Leib kehrte aber nicht mehr 
zurück- 
Nur der leere Name „Lung yi" ist geblieben, 


23. Mit den Truppen; vel. W. HC. 28,. 

Mit den Truppen ziehe ich hinaus auf den Weg über den Yü- 
men-kwan-Paß, 

Wir verfolgen die Feinde bis zum Chin-wei-shan-Berg (T’ung- 
chienkangmu C, 1044), 

Die Flöten blasen das Lied von den fallenden Pflaumenblüten, 

Die Schwerter spalten des hellen Mondes Scheibe. 

Trommeltöne ‚erklingen über dem Sandinecr der Gobi, 

Die Kampflust erhebr sich bis in die Wolken. 

Ich möchte dem Hunnenfürsten den Kopf abschlagen 

Und nach langem Galopp erst ruhen beim Eisernen Tor-Pai 
(in der Pamir-Gegend). 


24. Herbstgedanken. 

Gestern ist es noch wie Frühling gewesen, 

In den grünen Bäumen sang. die gelbe Oriole. 

Üppig entwickelt sind die Orchideen am Abend ihres Lebens — 

Da braust (plötzlich) ein kalter Wind einher. 

Der Herbst ist da, und es fallen die Blätter der Bäume, 

Im kalten Mondlicht klagt das Heimchen. 

Müßig sitze ich und jammere über das Ende der duftigen Vege- 
tation (Ch'u Tet 4,, 2 JE] MR), 

Der weiße Tau hat die üppige Schönheit vernichter (W_ H. 
c, 293). 


25. Frühlingsgedanken; bei Zortoli, W 494. Bernhardi, 
S. 123; verbessere: 
Wenn das Gras im kalten Norden (in Yen, Chihli) zu grünen 
beginnt, 
Lassen die Maulbeerbäume von Ch'angan schon ihre grünen 
Zweige hängen, 
Wenn Du an die Rückkehr denkst (Hist hier, wie V,,, eine tem- 
porale Konjunktion), 
[st mem Herz schon gebrochen. 
As Maier, Apr Jul torr. ah 
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Der Frühlingswind kennt mich nicht (#1 ist Objektskasus des 
Personalpronomens). 
Wozu sollte er innerhalb meines Mosquito-Netzes kommen ? 


. Herbstgedanken, Bei d’Hervey, 5 64; verbessere: 


Am: Yen-chih-shan-Berge (de Groot, Hunsen 5. 121) fallen die 
selben Blatter. 

Ich. farmes Weib) halte Ausschau von der Po-teng-Terrasse 
(vgl. Littaipo IVj; in Shansi, wo Mete, Giles, 3.2, 
Nr. 1505, Kaiser Han-kao-tsu sieben Tage lang belagerte), 

Über dem Sandmeere (vgl. oben Gedicht 23) zerreißen die Pur- 
purwalken (d. ho die Wolken bei Sonnenuntergang, welche 
dem gelähmten Auge m der Komplementärfarbe grün er- 
scheinen, vgl. W. H, 3159; darum kann hier das Ostmeer 
nicht gemeint sein; vgl. auch Hänisch, O. Z., 1924, 5. 2). 

Und über Shan-yü ‘in Shansi, Playfair!, Nr, 6145) kommt 
der Herbst. 

Die Soldaten der Tartaren sammeln sich schon an der Grenze 
der Gobi, 

Der Gesandte Chinas kehrt über den Yü-men-kuan-Paß in die 
Heimat zurück. 

Die Krieger kennen keinen Tag der Heinikehr, 

Unwillkürlich beklage ich das Gepflücktwerden der Orchidee 
(meine Ehe). 


37—30,Vier Wu-Lieder in der Art der Dichterin Tzü Yeh 


(die darin die vier Jahreszeiten besang); vel d’Hervey, 
5. 13, Forke, 5; ı3, Bernhardi, 5. 123. 


Verbessere: # MIR ist ein kleiner Fluß in Kuei-chi-hsien 
(Playfair!, Nr. 3817), der sich in den Spiegelsce ergießt, 
vel. Lit'aipo IV gs); die Zuschauer in Booten versperren diesen 
Wasserweg durch ihre Menge. $f? gehört zusammen; 
d’Hervey übersetzt vollkommen richtig: l'aiguille glacée — 
riicht die weiße Hand wurde kalt, sondern die Nadel ist kalt. 
Dali die vier ,,kleinen zusammengehörigen Gedichte" gerade 
die vier Jahreszeiten vorstellen sollen, hat Bernhardi voll- 
ständig übersehen 


3h 
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Beim Weine; d’Hervey, 5. 01. 


Der reisende Kaufmann. 


Der über das Meer fahrende Kaufmann macht sich den himm- 
lischen Wind (Legge, /&ing 321, zu nutze, 

Und mit dem (Segel'schiffe zieht er auf ferne Unternehmungen 
"aus: 

Er ist dem in den Wolken fliegenden Vogel zu vergleichen — 

Nachdem er einmal vorübergegangen, ist er spurlos verschwun- 
den. 


Das Gedicht vom Wäsche-Schlagen (vgl. W, H. €. 305). 


Mehr als zehn Jahre lebt die schöne Frau (allein) im Frauen- 
gemach, 

Mit gerunzelter Stirne sitzt sie ihrem Schatten gegenüber und 
ist voll Mißmur über die Trennung von ihrem Manne, 
Plötzlich kommt über den Strom die im Frühling heimgekehrte 

Schwalbe geflogen, 

Im Schnabel trägt sie einen Brief auf weißer Seide, der gleich- 
sam aus den Wolken kommt. 

Ihre weiße Hand äffnet das Band und sie seufzt (beim Lesen) 
gar lange, 

Ihr tapferer Mann steht als Soldat noch im Felde nördlich von 
Chiao-ho-ch’éng (im jetzigen Hsin-chiang, Turfan-hsien, 
vgl. Waley im Bulletin 1918 11444). 

Zehntausend Meilen weit (von Ch'angan) fließt das Wasser. des 
Chiaoho-Flusses nach Norden, 

Ich möchte zusammen mit ihm ein Vogelpaar sein, schwimmend 
zur Insel inmitten des Stromes (W. H. C. 32,,). 

An der Grenze, wo Du weilst, drängen sich wie Wolken die 
Reiterscharen mit den blauen Seidenbändern am Zaumzeuge 
(vgl. Kommentar zu Litaipo VII,,), 

In dem rotgetiinchten Hause, wo ich wohne, wächst Moos. 

In diesem Hause weht der Frühlingswind von Tag zu Tag 
schwächer — 

Wer kann da noch nach dem Spiegel greifen und seine vor 
Kummer (weilen) Haare betrachten! 

Morgens blase ich die Bambus-Flöte beim Fallen der Blüten, 

He 


34- 


E: VON ZACH 


In der Nacht wasche ich die Uniformen auf dem Waschstein 
gegenüber dem hellen Monde. 

Hoch über mir steht der helle Mond und die Nacht ist weit vor- 
geschritten (eigentlich: der über dem Wasser der Clepsydra 
hervorragende Zeiger (MM) ıst länger geworden), 

Der Vorhang aus echten Perlen verhüllt die duftende Halle (W. 
H: G..4,} 

Quer hängt herab die Stickerei der verbundenen Herzen im kost- 
baren Baldachin {Betthimme!), 

Halb verlöscht (d. h. nur durch mich angefacht) brennt der 
Storax (vel. Laufer, SinoJranfea, S. 456) auf der herrlichen 
Matte (Couvreur's Übersetzung Diet, elass., S. 588 „repas 
du Jardin des Immortels" paßt weder hier noch Lir'aipo 

KXVLH, S. 25. — Zottoli, IV. 217 überserzr letztere Stelle 
mit „aperto gemmeo convivio", Bernhardi im Adßler Ar- 
chive Vig 5. 111 läßt Götterspeisen auftragen!) 

Die herrliche Matte, der kostbare Baldachin und die Decke mit 
der Stickerei der verschlungenen Äste — 

(Dies alles und die darunter) einsam Schlafende bescheint das 
flackernde Licht. | 

Dein Bote hat mir eine goldene Schere gebracht, 

Und für Dich habe ich ihm ein Kopfkissen: der Sehnsucht mut- 
eeerben. 

Alle Orchideenbliiten des Hofes habe ich gepflückt — aber noch 
immer sehe ich Dich nicht, 

Mit meinem roten Taschentuche wische ich mir die Tränen weg 
und es ist davon ganz durchtränkt (Legge, /érng 393,). 
Wenn Du das folgende Jahr noch an der Grenze kämpfen sollıest, 
Will ich zur Wolke werden und zu Dir kommen, wie einst die 
Elfe des Wu-shan-Berges den König von Ch’u auf Yang-t ai 

aufsuchte.(W. H. C. tay). 


Der Junker. 


Hast Du nicht gesehen 

Den jungen fahrenden Ritter aus Huai-nan! 

Bei Tage spielt er Ball oder geht jagen, in der Nacht würfelt er. 

Verliert er auf einen Wurf Hunderttausende, so läßt thn dies 
durchaus kalt. 
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Rache nimmt er in tausend Meilen Entfernung, als ob es ganz 
nähe wäre. 

Dieser junge fahrende Ritter hebt es zu lustwandeln (vel. W. H. 
2.21 23, Lilaipo VI,.), 

Sein Leib ist ganz in Seidenstoffe gehüllt, 

In seinem Gefolge duften wie Orchideen lirmende Courtisanen, 

Wo seine glänzende Erscheinung (W. H. €. 30,,) sich zeigt, 
hört man Musik und Gesang. 

Stolz behauptet er selbst, nicht seinesgleichen zu haben, 

Anhänger werden in seinem Hause lange Zeit freigchalten 

Schöne: Sättel und Pferde werden ihnen geschenkt, 

Um teures Geld wird Wein gekauft (und wacker gezecht) 

Sein heißes Herz gibt er restlos hin für seine Freunde, 

Er spart kein Geld um Schüler heranzueiehen (um Pfirsiche und 
Pflaumen zu züchten, vel. Pétillon, 5. 179), 

Und wenn dann nach einigen Lenzen seiner Schülerschaft 

Einer ihn verlilit, tritt ein neuer an seine Stelle, 

Verwaltungsbeamte (der Präfekturen und Distrikte) kommen 
alle bei ihm ins Haus, 

Herzöge und (Grafen sind für ihn ganz gewöhnlicher Verkehr. 

Mit hundert Jahren wird sich der Mann noch seines Lebens er- 
freuen, 

Wozu sollte er sich in Büchern vergraben, um Armut und Krank- 
heit zu finden ? 

Mit hundert Jahren wird der Mann noch glänzend dastehen, 

Wozu sallte er auch starr an Prinzipien festhalten, um mit einer 
Existenz im Staube vorlieh zu nehmen ? 

Die Staatsdtener (der Jetztzeit) sind zur Hälfte Kriegsteute, 

Der arme Gelehrte (dagegen) ist verschentlich zum Einsiedler 
geworden. 

Lasse ihn (den Junker) nur seine Wurzeln und Äste hundert 
Klafter weit ausstrecken (zu EX vel. Tufu, ed. Chang 
Chin C. 18,,). 

Nichts ist besser als gegenwärtig viele Freunde zu erwerben. 

Lasse ihn nur Heiratsbande knüpfen mit der kaiserlichen Resi- 
denz, 

Nichts ist besser als im Leben eine gute Staatsstellung zu be- 
kleiden, 

Schaue nur auf jene Reichen und Großen vor Deinen Augen, 
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Wozu haben sie sich ein Leben lang geplagt (Legge, IV 3, 47, 
s2, 64) für einen Kulm nach dem Tode! 
i 4+ steht hier offenbar fir fF Rl; warum Woitsch in 
Acta Ortentalia 114.4 ersteres Binom hsüan wang ausge 
sprochen haben will und ihm die Bedeutung „einen Umweg 
machen" zuschreibt, ist mir nicht deutlich. fE 32 kommt bei 
Po Chü-i häufig vor (z. B. Ch’üan-T’ang-Shih VII, Po Chi-i 
77235 253 28, 36, usw.) und bedeutet: Verkehr, Freunde hulsen: 
im P'eiwenyünfu C. Fön Reim #4 und nicht %, daher huan* 
und nicht hsüan® zu lesen; die Umkehrung des Binoms-an 
unserer Stelle geschieht nur des Reimes wegen, daher ist 
Laut- wie Bedeutungswechsel unwahrscheinlich. Es reimen 
nämlich hier einerseits fr... 44 (Reim Rt)... $- ” 

. ft (Reim 3), andererseits 4 ...:# (Reim R).. 
.. % (Reim HE), — 


35. Das lange Lied (vel. W. H.-C, 28,). 


Die Pfirsich- und Pflaumenblüten öffnen sich, von der Frühlings- 
sonne getroffen, 

Ihre Schönheit lassen sie nur in dieser Jahreszeit erglänzen 

Der Ostwind erregt die ganze Natur. 

Die ganze Vegetation möchte sprechen. 

Ein dürrer Ast trägt (nun) keine häßlichen Blätter mehr, 

Ein vertrockneter Wasserlauf wird von neuem:zur klaren, spru- 
delnden Quelle. 

Eine gewaltige Kraft bewegt Himmel und Erde, 

Und Hsi Ho (Giles, 2. 2,, Nr. 676) schwingt ununterbrochen 
die Peitsche ihres Sonnenwagens. 

Ruhm wird nicht in der Jugend erworben, 

Weswegen könnte da unser Name in der Geschichte erscheinen ? 

Pfirsich- und Pfilaumenblüten entfalten all’ ihre Pracht im 
Frühling, 

Wer könnte auch die helle Sonne borgen ? (d.h. die Bäume be- 
nützen die Frühlingssonne um zu blühen, sie warten nicht 
auf eine spätere Zeit) 

Ansehen und Unsterblichkeit (d. h: langes Leben), 

Beide sind für den alten gebrechlichen Mann / ‘der seine Jugend 
versäumt hat) wertlos (W. H.C. 23, 24). 
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Metall und Stein fallen der Vernichtung anheim, 

(Ebenso wie) Wind und Eis keinen langen Bestand haben. 

Ich fürchte, wenn wir einmal alt geworden, 

Werden wir uns nur gezwungen des Weines und des Gesanges 
erfreuen können. 

Der Herbstreif nimmt keine Kücksicht auf den Menschen, 

‚ Plötzlich überfällt er die (hinfällige) Purpurweide. 


36, Sehnsucht. 


Die Sonne will untergehen, die Blüten zeigen verschwommenc 
Farben, 

Der Mond glänzt hell wie weiße Seide, vor Kummer kann ich 
nicht schlafen. 

Die Laute von Chao, mit den Phönixbildern auf ihren Stegen, 
hört gerade zu spielen auf, 

Die Gitarre von Shu mit ihren paarigen Saiten (die an Man- 
darinenten erinnern ?) will beginnen. 

Dieses Lied (von der Sehnsucht) hat (tiefen) Sinn, doch die 
Menschen überliefern es nicht, 

Ich möchte dem Frühlingswind folgen und es in den Yen-jan- 
shan-Berg einmeißeln lassen (wie es Tou Hsien, Giles, 3.2.. 
Nr. 1956, mit seinen Kriegstaten ließ tun), 

Ich denke an Dich in der weiten, weiten Ferne, an Dich, den 
der blaue Himmel von mir trennt, 

Einst sah ich auf zu Dir mit schalkhaftem Auge, 

Jetzt ist das Auge cin Quell ununterbrochener Tränen geworden: 

Wenn Du micht glaubst an mein zerrissenes Herz, 

Komme zurück und blicke mich an, wie ich nun vor dem klaren 
Spiegel stehe. 


37: Das Lied vom wilden Tiger (vel. W. H.C. 28,). 


Morgens komponiere ich das Lied yom wilden Tiger, 

Abends komponiere ich den Sang vom wilden Tiger. 

Mein Herz ist zerrissen, nicht weil es sich kümmert um das 
Wasser von Lung-shou-shan (vgl, Li Tai-pa IT,,), 

Meine Tränen fließen, nicht wegen des Lautenspieles des Yung- 
men Trü-chou (der den Möng Ch'ang-chiin, Giles, RB. D,, 
Nr. 1515, damit zum Weinen brachte‘, 
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(Nein — aber Truppen mit) Fahnen geigen sich in verwirrender 
Menge an beiden Ufern des Huang-ho (Honan- und Ho- 
peitao), | 

Die Kriegstrommeln erschallen, daß die erschütterten Berge 
zusammenstürzen wollen. 

Die Bewohner des Landes Ch'in sind zur Hälfte Gefangene in 
den Händen An Lu-shan's (des Herrschers von Yen, Giles, 
B. D., Nr. 11) geworden, 

Und die Pferde der Barbaren fressen rechtswidrig das Gras 
von Loyang. 

Unter den Pässen wogt das Kriegsglück — 

Die Städte der Provinzen Yu und Chi (Playfair!, Nr. 8710 u. 
635) wechseln fortwährend ihren Herrn. 

Solange die mächtige Schildkröte (d, i, An Lu-shan) nicht ge- 
köpft ist, sind die Wasser des Meeres bewegt, 

Fische und Drachen (d. h. die loyale Beamtenschaft) sind ge- 
Nüchtet, wie kann man unter solchen Umständen eine Be- 
ruhigung des Landes erhoffen ? 


(Die jetzige Revolution) erinnert sehr an die Zeit der westlichen 
Han (vel Litaipo III,), 

Wo die Umwälzungen kein Ende nahmen, 

Morgens eilte Chang Liang nach Po-lang-sha (um Ch'in-shih- 
hwang zu ermorden, vgl. Chay., I 157), 

Abends betrat Han Hsin den Marktplatz von Huai-yin (wo er 
als Feigling angesehen wurde). 

Chang Liang (Giles, 3. 2. Nr. 88) war niemals so arm wie 
Han Hsin (#. D., Nr. 617), 

Das Schicksal des Liu Pang und Hsiang Chi (#, D., Nr. 1334 
u. 690) hing von diesen beiden Heerführern ab, 

Vorübergehend kam Chang Liang nach Hsia-p'ei, wo er von 
einem alten Manne (A. D,, Nr. 866) das Buch über die Kriegs- 
kunst erhielt, 

Han Hsin fand in seiner Nor Unterstützung bei einer Wäscherin, 
um später Herzog von Chu zu werden (vgl. Hou-han-shu, 
Biogr, des Keng Yen C. 49). 

Die Heroen des Altertums erlebten solche Dinge, bevor sie zu 
Würden gelangten (Legge, I? 287), 
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Heutzutage werden hochstrebende Männer auch verworfen 
‘Lit’äipo meint damit sich selbst), 

Und obwohl:sie guten Rat geben könnten, wagen sie nicht, dem 
Drachen nahe zu kommen, 

sie verbergen sich im Süden (Legge, IV 358), um so dem durch 
die Barbaren aufgewirbelten Sturm zu entkommen. 

Ihre wertvollen Werke, ihre kostbaren Schwerter sind im hohen 
Turme aufbewahrt, 

Ihre goldbeschlagenen Sättel, ihre edlen Streitrosse verschenken 
sie an Freunde. 

Gestern noch war ich gerade Gast in Hsiian-ch’éng (Play- 
fair’, Nr. 30%), 

Klingelte und besuchte den Gouverneur. 

Of erheitere ich auch mein Herz durch Spiel, 

Laufe dann dreimal um die Bänke herum, wenn ich einen sıeg- 
reichen Wurf getan (so wie einst General Liu 1, Giles, 3.2, 
Mr. 131%). 


Die Leute von Ch’u sprechen stets von den Eigentümlichkeiten 
des Chang Hsü !berühmter Kalligraph der T’ang-Dynastie, 
B. D., Nr. 59), 

Sein Herz berge Wind und Wolken (d. h. grolle Fähigkeiten) 
und die Welt wisse nichts von ihm. 

Schon schauen die Gouverneure (Legge, Il 467) der drei Wu- 
Provinzen nach-ihm aus: (vel, Bernhardi und v, Zach, 
Pao Vuan-ming 1915, 5. 26) 

Und die wackeren Männer und fahrenden Ritter der vier Meere 
suchen alle ihn auf, 

Auch Hsiao He und Tsao Ta’an (Giles, 3, 2. Nr, 702 u, 2012) 
waren ursprünglich Schreiber im Lande Pfei (Kiangsu, vel. 
Pétillon, 5.293 — Chang Hsü war nämlich ein kleiner Be- 
amter in Ch'ang-shu, Kiangsu, Playfair!, Nr. 379). 

Das Sichanklammern an die Schuppen des Drachens, das Sitzen 
auf den Flügeln des Phönix (d. h. sich als Diener des Kaisers 
Verdienste erwerben) hat alles seine Zeit, — 

In der Weinschenke am Nordufer des Li-Flusses (Playfairt, 

Nr. 4162) da trafen wir nun einander im dritten Frühlings- 

monat (des Jahres 756 n. Chr.). 
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Die Weidenbliten stehen in üppiger Fülle, und Kummer will 
mich töten. 

Barbaren-Jünglinge mit grünlich schillernden Augen blasen 
die kostbare Flöte (unter WE findet sich im P'eiwéenyiinfu, 
C,7 E35, weder diese Stelle noch Tufu, ed. Chang Chin 
C074) 

Das Kiangsu-Lied vom weißen Hanf (vel Litaipo T'V,,) lait 
den Staub von den Balken auffliegen (Lit'aipo Hl,, W. H. 

EC. 300). 

Den Mann (Chang Hsü) hier zu sehen ist für mich eine plötzliche 
Freude, 

Wir müssen einen Ochsen schlachten, die Trommel schlagen und 
allen Freunden ein Fest geben. 

Danach will ich von dannen ziehen, um am Östmeer zu angeln. 

Fange ich Fische, so werde ich sie freudig hierhersenden, um 
meine freundschaftlichen Gefühle zu zeigen. 


35. Das Lied von.der versroßenen Frau (ist nicht von Li- 
Maipo, sondern von Ku K'uang, Giles, 3. D,, Nr, 090, vel. 
Ch'tian-T’ang-Shih IV 9, Ku K'uang 1,). 

Von jeher gab es verstoßene Frauen, 

Doch der Verstoßenen blieb immer ein Zufluchtsorr tibrig. 

Heute verlasse ich Dich meinen Gatten, 

Doch wohin soll ich mich wenden ? 

Meine eigene Familie ist vollkommen ruiniert, 

So mul ich in Zukunft an der Wegseite weinen. — 

Ich erinnere mich, vor unserer Hochzeit, 

Erfahren zu haben, daß Du sehr freigebig bist. 

"Da schenktest Du mir) feine Scidenstoffe und Brokatstickereien 
(W-H: Ci 29,4) 

Und überdies tausend Unzen Gold, 

Mit fünfzehn Jahren verlobte ich mich mit Dir, 

Mit zwanzig verließ ich mein Elternhaus und zog zu Dir, 

Und nicht lange nach unserer Hochzeir (W. H. C. 29,5) 

Entferntest Du Dich weit über Berg und Tal, ....., 

Wenn die anderen Familien lauter Freude waren, 

Saß ich allein und härmte mich ab, 

Im dunklen Frauengemach tauchten viele Gedanken der Krän- 
kung auf, 
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Die Schönheit dauert ja kaum zehn Jahre. 

(Doch) die Sehnsucht ist einer Kreisbewegung zu vergleichen 
‘dauert unendlich, vgl. Chavannes, II 404), 

Und Polster und Matte wurden zu einer Tränenflut. 


Diese Tränenflur konnte ich nicht verwinden, 

Wenn ich eirisam träumte von Deinen Kriegszügen in den Bergen 
und Passen (der Grenze). 

Da kamst Du endlich zurück — 

Und als Du erschienest, war ich schon alt. 

Liebe habrt Häßlichkeit, 

Das neue Liebchen war dagegen in der ersten Blüte. 

Die Tränen verbergend muß ich das traute Haus verlassen, 

Mein verwundetes Herz ist übler:daran als (sterbendes) Herbst- 
ras, 

Seit ich Deine Gattin geworden, 

Waren wir beinahe immer getrennt (Du im Osten, ich im Westen). 

Hinter dem Vorhange unseres Bettes gab es nur bis zum Morgen 
dauernden Kummer, 

Mein weißes Gesicht war das ganze Leben hindurch in Tränen 
gebadet. 

Seit unserer Trennung habe ich schon lange 

Kein Gefühl mehr gehabt für die dicke Staubschichte, die sich 
auf alles gelegt hat (d. bh. ich habe mich nicht mehr gepflegt 
und schön gemacht). 

Immer haßte ich den Gedanken eines einsamen Lebens wie einer 
Muschel (wörtlich: Schildkröte), 

Und stets wünschte ich mir einen treuen Bund wie jenen der 
Mandarinenten. 

An die Stelle der blühenden Jahre ist nun Reif und Schnee ge- 
treten, 

Was kann ich armes Weib nun beginnen ? 

Die (hinfällige) Hibiscus-Blüte ist in den kalten Teich gefallen, 

Der Herbstwind hat die Weidenblüte vernichter. 

Mit meinem abgehärmten Gesicht 

Und mit meinem alten Besitz (Legge, V 792,,) gehe ich nur 
trostlos: von dannen. 

Wo soll ich den Rest meines Lebens verbleiben ? 

Wer würde erlauben, daß ich ihm ferner zur Last fiele ? 
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Nachdem ich Deine Gunst eingebüßt habe, 

Werden wir uns in Zukunft noch sehen ? 

Ich bereue es mit Dir den Hochzeitsbecher geleert 

Und umsonst die Stickerei der verbundenen Herzen (vgl. Li- 
taipo W1,,) angefertigt zu haben, | 

Die Flachsseide (Legge, 1V 390) schlingt sich um die grüne 
Fichte 

Und liebt es sich zu stützen und anzuschmiegen. 

Die Wasserkastanie kann nicht mehr auf dem Wasser treiben 

Und sie wollte nichts anderes als daß Du das Wasser wärest. 

Ich klage richt darüber, daß Du mich verstoßen: hast, 

Ich beklage allein mein trauriges Schicksal. — 

Ich erinnere mich, in der ersten Zeit unserer Ehe 

Da stand neben uns Deine kleine Schwester. 

Heute, da ich von Dir gehe; 

Ist Deine kleine Schwester ein Weib geworden wie ich, 

Beim Abschied kann ich dieser kleinen Schwester nichts anderes 
sagen als: 

Heirate nicht einen Mann (der so untreu. ist wie) Dein älterer 
Bruder! 
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VII. BUCH 
(28 Gedichte in alten und neuen Versmaßen) 
lL bersetet 


von E. VOR ZACH 


. Das Lied von Hsiang-yane (vgl. dazu Vj5_ 9). 


Die sinkende Sonne schickt sich an im Westen des Hsienberges 
zu verschwinden. 

Mit verkehrt aufgesetzter Mütze irrt der Mann unter Blumen 
herum, 

Die Kinder von Hsiang-vang klatschen alle in die Hände, 

Sperren die Straße und singen um die Wette das Lied vom Zink- 
schuh, 

Vorübergehende fragen höflich, worüber gelacht wird, 

Die Kinder lachen sich tot über den stocktrunkenen Shan Chien. 


Mit dem Reiher-Schöpfer — 

Mit dem Papageien-Becher — (beides automatisch funktionie- 
rende Trinkgeräte der Unsterblichen) 

In den 36000 Tagen von hundert Jahren 

Muß man an jedem Tage dreihundert Becher leeren (wie Cheng 
Hsöan, Giles, 2: 2., Nr. 274), 

Wenn man das entenkopfgrüne Wasser des Hanflusses aus der 
Ferne betrachter, 

So it es so grün wie gerade gekelterter Traubenwein (der Cha- 
rakter AR pe! — nicht pol wie Giles, Nr, 9429 hat — ist 
in Courreur's Dirt. class. nicht aufgenommen; vgl. auch 
Yu Hsin, ©. 133) 
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Es jst genau so wie wenn (der Fluß) in Frühlingswein (Legge, 
IV 231) verwandelt ware, 

Und aus den aufgehäuften Trebern kännte man einen Söller 
baten wie einst. der Tyrann Chieh Ruel (Legge, IV, Prole- 
gum. 5. 91), 

Ein herrliches, tausend Goldstücke kostendes Pferd tauschen 
wir ein für unsere kleine Geliebte, 

Setzen uns lachend in den geschnitzten Sattel und singen das 
Lied von den fallenden Pflaumenblüten. 

An der Seite des (begleitenden) Wagens jst em großer Krug muir 
Wein aufgehängt. 

Die Phönix-Orgelpfeife, die Drachenflöte werden rasch nach #in- 
ander gespielt, 

Li Sst, der sich voll Kummer auf dem Richtplatze von Hsien- 
vang (Ch'angan) an seine Jagden mit dem braunen: Hund 
erinnerte (Giles, 3.2. Nr. 1203), 

Würde er nicht gerne hier im Mondentichte einen Goldpakal leerer ? 


Hast Du nicht gesehen 

Den einst berühmten Stein zur Erinnerung an Yang Hu: der 
Chin-Dynastie (Giles, 3- 2., Nr. 2383} 

Der Kopt der (den Stein tragenden) Schildkröte ist in Stücke 
gepangen und Moos wächst darauf, 

Nicht einmal Tränen können seinetwegen mehr darauf fallen, 

Nicht einmal klagen kann das Herz seinetwegen noch! 

Der kühle Wind, der helle Mond (d. i. das Milieu für das Wein- 
gelage) brauchen um keinen Cash gekauft zu werden, 

Der Edelsteinberg (Anspielung auf den betrunkenen Hsi K'ang, 
Petillon, 5. 102) stürzt von selbst zusammen, ohne daß die 
Menschen erwas dazu tun: 

(Bringt) den Weinschöpfer von Shu-chou (Playfair!, Nr, 62)! 

(Bringt) den Kessel der starken Männer von Yü-chang (Kiangsi)! 

Li T’ai-po will mit euch (den Weingefäßen) zusammen leben 
und sterben. 

Wolken und Regen des Königs Hsiang von Ch’u (d. h. die Elfe 
Ch’ao-yün des Berges Wu, W. H.C. 19,), wo sind sie heute > 

(Zusammen mit dem) Wasser des großen Stromes sind sie nach 
Osten geflossen, und nächtlicher Weile hört man nur den 
melancholischen Schrei der Affen. 
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. Das Lied von der südlichen Hauptstadt ‘vel. W.H, 
C. 41: Nan-yang in Honan, südlich von Loyang, Playfair’, 
Nr. 5145). 

Die südliche Hauptstadt ist wirklich äußerst schön, 

Der Wu-ch'teh-berg legt sich westlich quer als Schutzwehr vor. 

Der Kaiser Kwang-wu-ti (Giles, A. 2, Nr. 1305, Pétillon, 
>. 201) lebte hier; 

Tausende Kaufleute haben bier ihre Marktbuden aufgeschlagen. 

Höhe Häuser stehen an breiten Straßen (vel, Tu. Fu, ed. Chang 
Chin.C. 16,,3, 

Schöne. Villen folgen aufeinander bis in die grünen Berge. 

In diesem Lande gab es viele Helden — 

Sie legen ferne zurück und sind nicht mehr zu erreichen (Ch'u 
Trt. da) 

(z.B) Tao Chu-kung (Giles, 3. 2., Nr. yo, Pétillon, 5. 12 
u. 212) und Po-li Hsi (Giles, Nr, 1659, Pétillon, 5. 137), 

Ihr Ruhm verbreitete sich zwischen Himmel und Erde. 

Die (von hier stammende) Yin Li-hwa (Frau des Kwang-wu-t, 
vel. T’ungchienkangmu C. 8,,) zeichnete sich durch ihr 
Jade-antlitz aus, 

Die Mädchen von Han (W. H.C. 435 835: vel. auch 21, W. H. 
C. 129, 19,,) glänzen durch ihre rote Gesichtsfarbe. 

Keusche Sängerinnen bringen die fichenden Wolken zum Stehen, 

Schöne Tänzerinnen haben noch übrige Armut. 

Spaziergänge sind nirgends schöner als in Nanyang und Loyang, 

Der Wind spielt mit den Gewändern der Beamten zu Pferd und 
zu Wagen (W. H. CG. 2744). 

Ein Reitausflug wird nach den Ruinen von Hung-yang (W. H. 
C. 35.) gemacht, 

Mir dem Falken wird.am Ufer des Pai-ho gejapt. 

Wer kennt da den anderen Chu-ko Liang (Giles, Nr. 459 — 
hat ursprünglich in Nan-yang gelebt)? 

Langgezogen singt er (wie jener sein Liang-fu-yin) und: klagt 
über das Ergrauen seiner Schläfen. 


‚Das Lied „auf dem Strome"; bei d’Hervey, 5. 8: 


Der letzte Vers lautet; Dann müßte auch der Han-Fluß (statt 
nach Südosten) nach Nordwesten strömen. d'H ervey; 0 
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verra donc le fleuve jaune partir de loccident pour couler 
vers le nord, 


Unter dem kaiserl, Gefolge im [-ch’un-Parke werde 
ich beauftragt, den Drachensee, die Weiden- 
pracht, die werdende Vegetation, das Lauschen 
auf die hundert Lieder der neuen Oriolen zu be- 
singen. 


Der Ostwind (d. i. der Frühlingswind) hat das Gras der Ying- 
chou-Insel (im T’ai-yeh-ch'ih-See des Chien-chang-kung- 
Palastes vgl. Chav., IIT 514, T. Ch. K. M, C, 5,3.) schon 
grün werden lassen, 

Von der violetten Halle, vom roten Turm aus erscheint der Früh- 
ling am schönsten. 

Die Werden am Südufer des Sees stehen schon zur Hälfte in 
üppiger Pracht (Legge, IV 92). 

Die verwirrende Blütenfülle schwingt im Winde und schlägt an 
die. Mauerreliefs. 

Hundert Fuß tief hängen die feinen Zweige herab wie von ge- 
schnitzten Säulen (W. H. C. 2; tg). 

Üben sitzen herrliche Vogel und singen in Harmonie, 

Aus: ihren Liedern (Legge, IV 391, v. Zach, Lexicogr, Beitr,, 
1, 5. 14) fühlt man zuerst die Ankunft des Frühlings. 

Und diese Lieder führt der Frühlingswind mit sich bis zu den 
Purpurwolken (der Abenddammerung), 

Die tausend Tore und zehntausend Gemächer (Chav., II 314) 
wiederhallen alle von diesen Frühlingsklängen. 

Zu dieser Zeit weilt der Kaiser (Legge, IV 306 V 228,, 637,7) in 
Ch'angan (Legge, IV 463). 

Die fünffärbige glückbringende Wolke verbreitet ihren Glänz 
über den kaiserlichen Thron und die Residenz. 

Die Garden, die täglich abgelöst werden, haben zusammen mit 
dem Kaiser den Palast verlassen, 

Bei der Rückkehr des Himmelssohnes (K E bedeutet gewähn- 
lich: der Himmel dreht sich, W. H. C. 4,5 1955) zieht die 
kaiserl, Sänfte durch die Blumen {des Parkes), 

Erst kommt er zum P'eng-lai-See, um die tanzenden Kraniche 
W. H.C, t4,) zu besichtigen, 
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Dann wendet er sich nach dem Chih-jo-tien {W. H.C, 1,4), um 
auf die neuen Öriolen zu lauschen, 

Die neuen Oriolen fliegen im Shan-lin-Parke (W. H. © 8) 
herum, 

Sie möchten ihre Phönixlieder vermischen mit der kaiserlichen 


Musik (Legge, 111 88), 


5; Das Lied vom Nephritkrug. 


Aria Als jur, Apr. ful Auer, 


Der wackere Mann schlägt den Takt an seinem Nephritkrug, 

Das tapfere Herz bedauert die vorgeschrittenen Jahre, 

Nach drei Bechern greift er nach seinem Schwert und tanzt im 
herbstlichen Möndlicht, 

Und plötzlich fließen ob des erhabenen Liedes seine Tränen in 
Strömen. — 

Da kam (einmal) aus dem Phönixpalaste ein mit violettem Lack 
geschlossener: kaiserl. Erlaß, 

(Darin) wurde ich eingeladen, an einem Bankert teilzunehmen, 
und ich begab mich hinauf zur kaiserl. Festmahlzeit. 

Es lobt mich der Herrscher der zehntausend Streitwagen in 
seiner himmlischen Residenz, 

Es spotten über mich (Legge, IV 46) die würdigen Männer des 
Palastes (der roten Stufen und grünen Thore), 

Am folgenden Morgen wechsle ich wiederholt Pferde aus dem 
kaiserl, Marstall, 

Und erhalte cine korallenbesetzte Peitsche mit Jadegriff vom 
Kaiser als Geschenk. 

Die Welt kennt (mich) nicht, den anderen Tung-fang So (Giles, 
B.D. Nr. 2093), 

Er ist ein großer Einsiedler am kaiserl, Hofe (W. H.C. 22 1), ein 
unter die Menschen verbannter Unsterblicher. 

Die schöne Hsi Shih (Giles, A. D., Nr. 679) mußte lachen und 
dann runzelte sie wieder ihre Stimme, 

Das häßliche Mädchen (7. of 7., | 354) ahmte sie nach, be- 
mühre sich aber vergebens schön auszusehen. 

Obwohl der Kaiser schön geschwungene Augenbrauen (d. h. 
große Talente) liebt, 

Kann er doch nicht verhindern, daß in seinem Palaste Eifersucht 
die Menschen tötet 


ba 


418 


6. 


E- VON ZACH 


(Der Dichter spielt auf die. Eifersucht der Höflinge an, die 
ihn beneiden und ihm das Leben sauer machen.) 


Das Lied vom Lande Pin (Legge, IV 226, 2, Playfairt, 
Nr. 5738/39), meinem älteren Bruder Li Ts’an, Ch'ang-shih 
von Hsin-p’ing, angeboten (in der T’ang-Dynastie war Ch'ang 
shih ein Bezirksbeamter vom Range eines T'ung-p‘an, 
Mayers, Chin. Goveram.’, Nr. 283 und nicht Nr. 34). 

Im Tal von Pin bewegen sich (im Winde) die kahlen Aste (W.H. 
C. 26,) der Bäume des Hofes (| Tas Fuan-ning, 1912, 5. 54). 

Der Ching-FluB ist hoch und wirft ungestüme Wellen auf. 

Die klagende Wildgans jammert und läßt Abends ihren schrillen 
Schrei ertönen, 

Traurige Wolken verdüstern den Himmel und die Kälte ist 
groß, — 

Ich erinnere mich, als ob es gestern war, wie ich das Haus verließ 
und mich von hier aus auf die Wanderschaft berab, 

Die Lotusblüten waren rot, die Weidenzweige grün. 

Die ganze Nacht hindurch trank ich ununterbrochen dreihundert 
Becher Weines, 

Am nächsten Morgen machte ich meinen Abschiedsbesuch beim 
Präfekten. 

Da wußte ich noch nicht, daß der Glanz der Heimat sich in das 
Elend der Fremde verwandeln sollte. 

Tückischer Schnee und eisiger Wind durchfahren nun meine 
Gewänder. 

Woran kann die erloschene Asche sich wieder erwärmen ? 

Wohin kann das welke Blatt, vom Winde getrieben, wieder zu- 
rückkehren ? — 

Du mein Bruder lebst in Glanz und Freuden vom Morgen bis 
Abend, 

Die ganze Halle ist voll von herrlichen Jade-Gesichtern, 

Die Mädchen von Chao singen langgezogene Lieder, die bis zu 
den farbigen Wolken erschallen, 

Die Schönen von Yen, schöner als rote Kerzen, führen trunkene 
Tänze auf. 

In Fuchspelz gekleidet kredenzest Du flüssiges Morgenrot aus 
Weingefäßen 4 Ja Yang Hsiu (Pétillon, 5. 234 — aus Kohle 
in Tierformen), 
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Ein starker Mann (d, i. Lit’aipo) summt ein trauriges Lied, will 
er etwa bemitleidet werden ? 

Früher in Glanz und später in Elend sind ja Dinge; die aufein- 
ander folgen müssen. 

Warum läßt Du aber von Deinem überflüsigen Glanze nicht 
etwas dem armen Bruder (Legge, IV 250) zukommen ? 


‚ Das Lied vom Wolken-5Söller des westlichen Riesen- 
berges (dem Tan-ch’iu-tzu gesandt, bei Chalmers, China 
Revrew, [ 109). 


‚Das Lied von Yuan Tan-ch'iu: 


Yuan Tan-ch'iu 

Liebt die Geister und die Unsterblichen. 

Morgens trinkt er aus der klaren Flut des Ying-Stromes (Play- 
fair!, Nr, 8656), 

Abends kehrt er zu den violerten Dünsten der hohen Felsen 
zurück, 

Auf den 36 Spitzen (des Sung-shan) wandert er immer herum 
(Legge, 11 495). 

Immer wieder wandert er herum, 

Und steigt auf zu den Sternen und Regenbögen (W. H. ©. 544>). 

Sein Leib reitet auf einem Drachen, dem Wind aus den Ohren 


fährt, 

Er überquert Ströme, er durchkreuzt Meere, er fährt in den 
Himmel, 

Und ich weiß, daß sein Wandertrieb endlos ist und keine Grenzen 
kennt. 


‚ Das Lied vom tapferen Mann in Fu-féng /Playfair!, 
Nr: 1878), 

In Loyang im 3. Monat da stürmte herein der Sand aus der 
Mongolei (d. s. die Barbaren), 

In Loyang da jammerten und seufzten die Bewohner der Städt. 

(Denn) das Wasser unter der Himmelsfurtbrücke führt rotes Blut 
in den Wellen mit sich, 

Und weiße Gebeine hegen übereinander (W. H.C. 16,,) wie ver- 
hedderter Flachs, 
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Auch ich fliehe nach Osten, nach dem Lande Wu, 

Ziehende Wolken hindern mich an allen Seiten (W. H. C_ 16,), 
und der Weg ist weit. 

Erst in den östlichen Gegenden geht für mich wieder die Sonne 
auf und es schreit die Morgenkrihe, 

Die Leute öffnen das Stadttor und fegen die gefallenen Blüten 
weg. 

Sterkulien und Weiden streifen mit ihren Zweigen die metallene 
Brunnenbalustrade (Lit'aipa, I11 16), 

Betrunken komme ich nach Fu-féng in das Haus des tapferen 
Mannes, 

Der tapfere Mann von Fu-feng ist ein Wunder dieser Welt, 

Sein Wille kommt mit dem meinen überein, wir könnten zu- 
sammen Berpe versetzen. 

Als Mensch stürzt er sich nicht auf das Prestige eines befreunde- 
ten Generals, 

Beim Weintrinken denkt er da etwa an die Verabredung mit dem 
Minister? (ebensowenig wie Ch’en Tsun, Giles, 3. 2, 
Nr. 256). 

Erlesene Gerichte auf geschnitzten Präsentierplatten werden den 
versammelten Gästen vorgesetzt, 

Sängerinnen aus Wu, Tänzerinnen ‘aus Chao {sind anwesend), 
es weht ein duftiger Wind. 

P'ing-yüan, Meng Ch’ang, Ch’un-shen, Hsin-ling (Giles, 8. 2., 
Nr. 1652, 1515, 807, 2320), die zur Zeit der sechs Reiche 
(Forke, Zun-Adag, I 501) lebten, 

Öffneten ihre Herzen und teilten ihre Gedanken mit, Du kennst 
sie {und ahmst sie nach). 

Ein jeder von jenen hatte in der Halle seine dreitausend Klienten, 

Wer von diesen hat später die empfangenen Gnaden vergolten : 

Ich greife nach meinem langen Schwerte, 

Ich ziehe freudig erregt die Augenbrauen hinauf (Périllon, 
5.265), 

Wie deutlich sind die Steine im klaren Wasser zu sehen! {d. h. 
wie schon ist unsere Freundschaft). 

Ich werfe meine Kappe weg, 

Ich lache Dir zu, 

Ich trinke Deinen Wein, 

Ich singe für Dich! 
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Ich bin em anderer Chang Liang, bevor er Ch’ih Sung-tzü folgte 
Giles, 3, D,. Nr, 88 u. 377), 

Du bist Hwang Shih-kung (Giles, 3. DD. Nr. 866) vonder 
Brücke und kennst mein Herz. 


. Lied gedichtet, als ich zusammen mit meinem Cou- 


sin Li Shu-ch'ing, Bezirkssekretär von Chin- 
cheng (Playfair!, Nr.2981,, die -auf die Wand ve- 
malte Landschaft bei Kerzenlicht besichtigte. 

In der hohen Halle auf der weißgetünchten Wand ist die Insel 
der Unsterblichen abgehildet, 

Bey Kerzenlicht betrachtet liegt vor uns das Paradies in seiner 
Reinheit. 

Hohe Wellen rollen dahin, mächtige Berge ragen empor (W. H. 
C. 7a), | 

Die Wellen sind) weiß wie das Land Tan-ch’ia (wo es niemals 
Nacht wird, Ch’o Tz't 5,), 

In den Bergen) hinter dem Meere glauben wir die Rate Wand 
von Chekiang (W, H. €. tt,) zu erkennen. 

Bei dem Glanze der Kerzen freuen wir uns auf einmal. daß die 
Bergdünste verschwunden sind, 

Man möchte meinen, man ist in Shan-yin-hsien (Playfair!, 
Nr. 6139) nach einem großen Schneefall (Pétillon, S. 155). 

Man sieht) gewundene Schluchten und smaragdgrüne Sturz- 
bäche, die schweigen und keinen Lärm verursachen. 

Wir sind zu vergleichen mit den Leuten der Ch'in-Dynastie, die 
im Mondlichte den Pfirsichblürenquell (vgl. T’ao Yuan-ming, 
1912, 5, 56) entdeckten. 

Obwohl bei Bewußtsein sind wir völlie geistesahwesend und 
unsere Seelen sind wie verklärt (W.H, C. 75), 

Nur der melancholische, über den Herbst klagende Schrei der 
Affen aus den übereinander getürmten Bergen (W.H.C, 26,,) 
scheint noch zu uns zu dringen. — 

Mit Dir (meinem Cousin) stehe ich diesem Bilde gegenüber, 
und unsere Freude kennt kein Ende, 

Wir lassen ein Lied erténen und summen es wandelnd (WH: 
C. 335) bis zum Tagesanbruch (Legge, IV 333). 

Dann blicken wir zurück auf den Meerfahrer (im Bilde‘, der sein 
Wolkensegel hißt, 
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Und möchten mit ihm hinausfahren in den großen, weiten Ozean 
[W, H. C, 31,) zur Insel der Unsterblichen. 


11. Das Lied vom Weißhaarigen, 


Der weißhaarige Huai-nan Hsiao-shan (vgl, Giles, 3, 2, 
Nr. 1269 und Einleitung zu den Rhapsodien von Ch’u 
C.12, wo Zr-shan und Asiae-shan Namen von Gedichtsamm- 
lungen sind wie das Taesya und das Hsiao-ya; bei Erkes. 
O. Z. 1917, finden wir darüber nichts erwähnt®) 


(Lebt) auf dem kleinen Berge im Süden des Hüai-Flusses, 

Nachts schläft er auf einer Wolke unter einer Fichte, 

Morgens ißt er Mark von Steinen (d. s, Stalaktiten), 

Der kleine Berg (vel Litaipo VIII 28) dehnt sich ununter- 
brochen aus bis zum Strome, 

Grüne Höhen, steile Felsen werden vom durchsichtigen Wasser 
umgeben: 

Ich folge dem weiBhaarigen Manne 


* So freadig ich Erkes' Arbeiten aus dem wichtigsten. nachklasischen 
Werke, dem Wén+isdan, begrüße, so wenig bin ich mit seiner Übersetzung ein- 
verstanden, Vor 25 Jahren habe ich in der China Review MAV 10 bereits darauf 
hingewiesen, daft wir uns bei der Übersetzung einer klassischen Stelle nicht durch 
einen Kommentar {so plausibel auch seine Erklärung erscheinen mag) leiten lassen 
dürfen, sondern durch die traditionelle Auffassung und den gewöhnlichen Ge- 
brauch der betreffenden Stelle.in der späteren Literatur. So z. B. finden wir 9 
¢£ in der Literatur (vgl. Shanghiier Tz’a Yiian)-sowohl für „ein gutes Examen 
bestehen (Petillon, 5; 1755" als auch für „verweilen" vebraucht; die letztere 
Bedeutung geht nun auf die beiden Stellen im Chao-yin-shih (Ch'y Ts'o 12,, 
Erkes, Aria Majer, 1924. S. 120, 123) zurück; vgl 2 B. die Verse Tu Fu's, ed. 
Chang Chin 1276: „Wie ein fortgewehter Pappus habe ich einen weiten Weg (bis 
hierher) zurückgelegt, Nach dem Cassiazweig greifend (d. bh. hier nun verweilend) 
blicke ich auf zum hoben Himmel’; ‚ebenso 18,, „Ich empfinde Freude hier zu 
verbleiben, indem ich nach einem Cassazwrig greife”, Man wird nun verstehen, 
dat eine Übersetzung „the tigers and leopards (or: the monkeys and bears) tear 
and pull at the cassias" branches" ganz ausgeschlossen ist. Es muß vielmehr über- 
setzt werden: „Du hältst Dich an den Zweig des Zimintbaumes und verweilst noch 
immer unentschlossen’“, vel auch de Harlez, Paltieı Chineiser, Gand 1802,5,.5; 
übrigens — und dies ist die Hauptsache — sagt der Kommentatar Wang | durch- 
wus nicht (wie Erkes behauptet) ,.the animals tear at the trees, sondern: „‚ler) 
steigt den Berg hinauf, hält sich an. den Bäumen fest und blickt in die Weite voll 
Komme (3% 1) 9] iG St Hh), Das kann sich natürlich nur auf Cha 
Yoan beziehen, niemals auf die Tiere, 
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Er trinkt allein einen Becher flüssigen Morgenrots (Forke, 
Lun-häng | 340). 

Er streift an Blumen vorüber, spielt auf der Laute, sitzt auf blau- 
grünem Moos, 

Unter epheuumsponnenen Bäumen beginnt der Frühlingswind 
zu wehen, 

Außerhalb des südlichen Fensters erhebr sich das Rauschen der 
Fichten, 

Auf die Felswand gestützt höre ich diese Töne, die mir Herz und 
Ohr reinigen. 

Man kann ihn (den weißhaarigen Mann) sehen, 

Aber man kann sich ihm nicht nähern. 

Die acht Gelehrten führen ihn an der Hand in die fünffärbigen 
Wolken zurück, 

Zurückgeblieben sind allein die Cassia-Bäume (Erkes in Asia 
Mayer, 1924, 5: 119) und ich, den der Kummer töter. 


Das. Lied vom Park des Königs Hsiao von Liang 
(bei Klai-feng-fu), 

Ich fahre auf dem Hwangho, mich von der Hauptstadt ent- 
fernend. 

Das Segel ist gehißt (W. H, C. 22,.), ich will vorwärtskommert, 
aber die Wogen sind wie hohe Bergketten (W. H.C. 12,4). 
Der Himmel ist weit, die Wasserfläche ausgedehnt, ich hasse 

die weite Reise, 

Ich frage nach alten Stätten, da kommen wir schon zur Gegend 
des P'ing-t'ai-Séllers (n.ö. von Shang-ch'tu-hsien, Honan, 
Playfair', Nr: 6221), 

Der P'ing-tar-Söller erweckt in mir, dem Wanderer, gar viele 
traurige Gedanken, 

Beim Weine verfasse ich dann das Lied vom Park des Königs 
Hsiao von Liang. 

Da erinnere ich mich an den Sang des Yuan Chi (Giles, 2.2, 
Nr, 2544) vom P'öng-ch’ih-See in Honan (W. H. C. 23,). 
Und summe vor mich hin dessen Vers „das grüne Wasser wirft 

hohe Wellen auf‘ (vgl. hierzu Lit’aipo VII 22) 


Die hohen Wellen überstürzen sich und verhindern den Ausblick 
auf das alte Land. 
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Der Weg ist weit, wann werde ich nach Westen wieder zurück- 
kehren können ? 

Wer das Leben versteht, hat keine Zeit zum Kummer (unter 
ME ar bringt das P'ciwényiinfu C. 87 eine Stelle aus dem = Ff 
it # des Ts'ao Chih, WH. C. 377 wo es aber 3% F heißt), 

Laßt uns guten Wein trinken und auf den hahen Turm steigen. 

Auf dem flachen Dach setzt ein Sklave einen großen Fächer in 
Bewegung, 

Im fünften Monat ist es noch nicht heiß, aber man glaubt im 
kühlen Herbst zu sein, 

Auf Präsentierplatten von Jade werden uns durch Dich Arbutus: 
Früchte vorgesetzt, 

Das Salz von Wu sieht wie Blumen aus und ist glänzend weil 
wie Schnee. 

Wir greifen zum Salz, wir nehmen den Wein, und tun nichts 
als genießen, 

Ahmen wir ja nicht Po I und Shu Ch’i (Giles, B.D, Nr. 1657 
u, Petillon, S. 77) nach in ihrem Dienste der erhabenen 
Tugend. 


Div Leute des Altertums schatzten als Helden den Hsin-ling- 
chin (Giles, B. D., Nr, 2320), 

Die Leute der Jetztzeit pflügen und sien über seinem Gribe. 

Der über den grünen Bergen wandelnde Mond bestrahlt nur 
die Ruinen der Stadt. 

(Nur) die Bäume sind uralt geworden und verlieren sich gänz- 
lich in den Wolken, die sich aus Ts'ang-wu erheben. 

Wo ist heute der Palast des Königs von Liang (Chavw,, I 505)? 

Met Sheng (Giles, 2.2,, 5, 1022) und Ssii-ma Hsiang-yu (8. 2)., 
Nr. 1753) sind schon früher zurückgekehrt und haben auf 
den Untergang nicht gewartet. 

Die Schatten der Tänze, die Töne der Lieder sind zerrönnen in 
den Fluten des durchsichtigen Sees ‘des oben erwähnten 
P'eng-ch’ih), 

Alles übrige ist mit dem Pien-Flusse nach Osten ins Meer ore 
flossen. 


Wenn ich in Gedanken verloren diese Dinge vor mich hin: 
summe, dann durchtränken Tränen meine Gewänder, 
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Mit gelbem Gold kaufe ich mir einen Rausch, (denn) noch kann 
ich nicht heimkehren. 


Wiederholt wird „fünf Weiße (höchster Wurf beim Puff-Spiel) 


gerufen beim Spiel der sechs Steine, 

In zwei Parteien geteilt (vel. Erkes, Chao-hun, 1914, 5. 37, 
Vers 112 u. 113) wird um Wein gewürfelt, bis man trunken 
die Sonne wieder sieht {W, H. C, 26,), 

Ich singe und spiele (Legge IV 165), 

Meine Gedanken sind dabei in die Weite geschweift. 

Der in den Ostbergen der MuBe genoß, stand plötzlich auf — 

Denn er wollte seinem Volke helfen, bevor es zu spät geworden 
sein dürfte (Anspielung auf Hsieh An, Giles, 3.P.. Nr. 724). 


- Das Lied vom Berge Ming-kao-shan (in Honan), dem 


Ts’en, der eine Berufung zum Kaiser erhalten hat, zum Ab- 
schied (vel, Giles, A. D., Nr. 2016). 


Der Berggeist der Rhapsodien von Ch'u (Ch'u Tz't 2,,) denkt 
an den Berg Ming-kao-shan 

Durch die aufgehäuften Schneemassen wird er gehindert, sein 
Herz ist in Sorge. 

Er fürchtet (W, H, C. 7,) er könne den großen Fluß nicht über- 
schreiten, 

Die wie Drachenschuppen emporstehenden Eisblöcke geben 
kaum Raum für ein kleines Boot (Legre, IV roy), 

Wie unvergleichlich hoch (bis an den Himmel reichend, 4, 
ed. Couvreur II 398, 467) ist der Genienberg, 

Man hört dort. die Töne des Himmels (7. af 7., 1 178) in großer 
Mächtipkeit. 

Gletscher von glänzendem Weiß sind übereinander getürmt (W 
HG. Fe 

(Sie sehen so aus) wie wenn ein langdauernder Sturm das Meer 
anfacht (W, H.C. 4733) und die Wogen des blauen Ozeans 
tief aufgewühlt werden. 

Der dunkle Affe (W. H.C. 8,) und der schwarze Bär 

Lassen ihre Zungen hängen (W.H.C.11,,) hoch in den Bergen. 

Schwanke Äste bringen Steine ins Rollen — 

Das Herz bebt, die Seele ist in Angst. 


Die Menschen schreien und rufen einander. 
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Die Felsen ragen mächtig empor, so daß sie den Weg versperren, 

Man, glaubr, die Sterne hängen an den Felsschroffen (W. H. 
C. 125). 

Ich gebe Dir das Geleite am Tage Deiner Heimkehr. 

Dies veranlaßt mich zu diesem neuen Liede vom Berge Ming- 
kao-shan, 

Trommel und Blasinstrumente werden gespielt, Saitemnstru- 
mente geschlagen, 

Ein Bankett wird gegeben im Belvedere ain Ufer des klaren. 
kühlen Sees. 

Du gehst nicht, worauf wartst Du noch? 

Du bist wie die gelbe Wildgans, die sich noch umsicht. 

Liu vereinigest (in Dir) alle Blüten (W. H. C, 16,,) des Parkes 
des Königs Hsiao von Liang (vgl. Shih-chi C. 38), 

Du hast die großen Talente im Lande östlich vom Lo-Fluß in 
Bewegung gebracht. 

‘Ich hoffe, daß) Dein mit Vorhängen verschener Reisewagen 
alle Hindernisse glücklich überschreiten wird, 

Du suchst einen verborgenen Aufenthaltsort und übersteigst die 
steilsten Berge (W. H. C. 22,): 

Auf dem weißen Steine sitzest Du im hellen Mondenlichte (W. 
H. C; 1333), 

Du spielst auf der Gitarre das. Lied vom Winde, der durch die 
Fichten weht, und alle Täler schweigen: 


Ich blicke nach Dir aus und sehe Dich nicht, mein Herz ist über- 
voll (WH. Co rie) 

Schlingpflanzen verbreiten ein riefes Dunkel, Hagel fällt in 
Menge. 

Wasser schießt quer vor der Höhle vorüber nach unten, 

Das Rauschen der durchsichtigen Wellen dringt nach oben. 

Man hört den Tiger im Tale brüllen, und es erhebt sich ein 
Sturm, 


Der einsame Kranich läßt seinen schrillen Ruf ertönen, 

Das fliegende Eichhorn schreit jammernd vor Hunger (unter 
p'in-shen bringt das Pfeiwenyünfu ein Zitat aus Han-yü, 
aber nicht diese Stelle). 
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Die Seele verweilt allein in dieser trostlosen Verlassenheit, 
Sie schreckt zurück vor dieser Bergeinäde und ist voll Kummer. 


Hühner eilen in Menge zusammen, um sich ihr Futter streitig 
zu machen, 

Der Phönix fliegt allein und hat keinen Genossen. 

Die Eidechse machr sich über den Drachen lustig, 

Das Fischauge wird mit der Perle verwechselt. 

Die häßliche Mo-mu (Konkubine des Hwang-Li) ist in Brokat 
gekleidet, 

Die schöne Hsi-shih (Giles, 4. 0., Nr. 679) schleppr Brenn- 
halz herbei. 

Wenn man Ch’ao Fu und Hsü Yu (Giles, #. 2., Nr. 206 u. 797) 
in Amtstracht ließe einhergehen {chih-ku, Fesseln, wird hier 
verbal gebraucht), 

So wire es dasselbe wie wenn K’uei und Lung (die Minister 
vou Shun, Legge, II 47) gezwungen würden sich im 
Straßenstaube abzuplacken (7. af 7., I 278), statt ihrer 
Neigung zu folgen und sich den Staatsgeschaften zu’ widmen. 

Warum jammerlich weinen und dadurch Ch’u helfen (wie es 
Shen Pao-hsi, Giles, 2. 2., Nr. 1697, getan hat)? 

Warum prahlerisch lachen und dadurch Ch'in zum Rückzuge 
veranlassen (wie es Lu Chung-lien getan hat, 2.2... Nr. 1408, 
Ww, H.C. 21, 31, Lit‘aipa II 10)? 

Ich kann wirklich den beiden Männern nicht nachahmend folgen. 

Ruhm kaufen mit Aufopferung seiner Überzeugungen, um die 
Welt zu blenden! 

Eher will ich die Welt verwerfen und meinen Leib untergehen 
lassen (aufgeben), 

Die weiße Move kommt geflogen, 

Um mit Dir, mein Freund, für immer beisammen zu sein. — 


t4. Das Lied vom Berge Ming-kao-shan (in I-yang-hsien, 
Playfair!, Nr. 8567), angeboten meinem alten Verwandten 
Li Ch'ing (?) beim Abschiedsmahle anläßlich seiner Rück- 
kehr nach dem Wu-yai-shan-Berg (unter tsung-weng wird 
im P'ciwényiinfu C. 1,,; auf den Titel eines Gedichtes von 
Yao Hu, ca. 850:n. Chr,, verwiesen, vgl. Ch’üan T’ang Shih 
IX t Yao Hu 5S. 6). 
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Ich ermnere mich, als ob es gestern gewesen wäre, da träumte 
ich von meiner Rückkehr nach dem Ming-kao-shan, 

Meine Hand spielte mit dem weißen Mondreflex in den Fluten 
des klaren Weihers. 

Als ıch erwachte, da lag ich auf Polster und Matte, nicht in den 
smarapdgrünen Bergen, 

Voll Sehnsucht blickte ich aus nach Osten, gehindert durch die 
Berge von Ch'in (W. H. C. 29,,). 

Damals im Frühlinge meines Lebens arbeitete ich auf dem 
Einhornturme, 

Und während ich schrieb, erinnerte ich mich an die Schönheit 
von I-yang (und seines Berges): 

Aus den dunklen Fichten rauschte der Wind über den alten Weg, 

Es flatterten die Blüten der grünen Flachsseide und bedeckten 
den Rasen. — 

In meinem Hause da lebt ein alter Unsterblicher, der liebt das 
Reine und Wahre, 

In Wissen und Kalligraphie übertrifft er die Alten ‘vel Giles, 
B.D. Nr. 39), 

Er will im Ming-kao-shan ruhen, fern vom Staube der Welt. 

„Im Ming-kao-shan" ist etwas unbestimmt, wo ist es doch? 

Dort wo das Wasser der Schlucht der fünf Wände über den 
Pfad der Holzsammler schnellt. 

Er wird einen Mantel aus grünen Wolken tragen, 

Und seine Ärmel werden die violetten Dünste streifen, 

Bei Deiner Hinreise dürftest (WE) Du an dem kleinen Sung-Berge 
vorüberköommen, 

Denke an mich und pflücke mir Blüten des dertigen Pei-to 
(pattra)-Baumes (der dreimal im Jahre blühen soll’, 


Das Lied vom Lao-lao-Pavillon (bei Nanking, wel, Li- 


t'aipo XXV,). 

Der Lao-lac-Pavillon bei Nanking ist eine Halle, wo man von 
verreisenden Freunden Abschied nimmt, 

Schlingpflanzen wachsen üppig an der Wegseite. 

Die Gefühle für alte Freunde verschwinden nicht wie das nach 
Osten fließende Wasser, 

Durch die Silberpappeln rauscht ein klagender Wind, der die 
Menschen betrüht. 
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Im Geiste besteige ich ein einfaches Boot zusammen mit Hsieh 
Ling-yun (Graf von K’ang-lo, Giles. 3. D., Nr. 739) 

Und singe mit klarer Stimme „über den hellen Strom fliegt 
Schnee nachtlicherweile" (wahrscheinlich ein Vers des Hsieh 
Ling-yün). 

Einst lauschte auf der Kinderinsel Hsieh Shang (Petilion, 
>. 224 u. 292) dem Gesange des Yuan Hung (Giles, Nr. 2531 
über geschichtliche Themen®, 

Heutzutage gibt es keinen zweiten Hsieh Shang (der den Gesang 
eines Yuan Hung zu würdigen wüßte). 

Die fröstelnden Bambus bewegen sich im herbstlichen Mond- 
licht, 

Allein liege ich hinter dem öden Vorhang und gebe mich langem 
Träumen hin, 


15—21, Die 6 Heng-chiang- Gesänge (Héng-chiang-p'u ist 
cin Platzname in Ho-hsien (Anhui), Plavfair!, Nr. 2184, 
am Yangtzü ber Ts’ai-shih, Playfair’, Nr. 7385, wo Sun 
Tse den Liu Yu besiegte), 


16. Die Menschen sagen, daß Heng-chiang schön ser. 
Ich behaupte, dal} Heng-chiang häßlich- ist: 
Wenn einmal der Wind drei Tage hindurch bläst, um die Berge 
zu stürzen, 
Dann sind die weißen Wellen des Stromes höher als die 
Pagode des Wa-kuan-Tempels. 


17. Die Flut des Meeres, auf ihrem Wege nach Süden, geht bis über 
Hsün-yang (= Kiukiang) hinaus, 
Die Felsen der Rinder-Insel sind von jeher so gefährlich wie der 
Ma-tang-Berg (in Kiangsi), 
Wenn man bei Heng-chiang den Strom übersetzen will, sind 
Wind und Wellen widerwärtig, | 
Der ganze Strom hat tausend Meilen weit Leid im Gefolge. 


* zu Ir Hc vel Chav.. III 233, wo es heißt: | Tohong-ni fir la possie et 
cing phrases pour blämer som ¢poque'; wor zur ergänzen ware: Dem Chia-yi zu- 
fülge dhehtete K'ungtzü ein Lied von 5 Strophen, in welchem er Chi Huan-tau 
Ei FF) spottets — Mit diesem wu-chang ist nicht zu verwechselh das con 
Litaipo Il 4 gebrauchte, das auf Shwding, II 74 oder Trordway, V704,, zurückgeht 
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18. Heng-chiang ist gegen Westen gerichter und bilder für den aus 


20. 


ZI, 


Frf 


West-China kommenden Strom ein Hindernis. 

Der Hanfluß verbindet sich in seinem Laufe nach Osten mit 
dem. Yangtsü. 

Die weißen Wellen schlagen berghoch, wie kann man da über- 
setzen! 

Der wilde Sturm läßt die Schiffer mit den steilen Segeln in 
Unruhe und Besorgnis ersterben. | 


. Wenn der Meergott vorüberkommt, kehrt der bose Wind zurück: 


Die Wellen schlagen bis hinauf zum T’ien-men-Berg, dessen 
Felsen sich spalten. 

Selbst der Che-Fluß (Chekiang) während der Stürme des 8. Mo- 
nats zeigt nicht dieses Bild, 

Die Wogen sind wie. aufeinander folgende Berge, aus denen 
Schnee hervorsprüht, 


Vor dem Rasthaus von Häng-chiang (= vor der Poststation 
Ts'ai-shih) kommt mir der Aufseher der Stromfurt entgegen, 

Er zeigt mir im Osten die Wolken, die aus dem Meere empor- 
steigen, 

(Er fragt mich:) „Weswegen willst Du jetzt den Strom über- 
schreiten ? 

Wo Wind und Wellen so mächtig sind, geht es doch nicht". 


Der Mond zeigt einen Hof, Wind blast unter dem Himmel (king, 
Legge, 321,), doch die Nebel verschwinden nicht. 

Der Walfisch eilt aus dem Osten herbei, so daß die hundert 
Wasserläufe zurückströmen (vgl. W. H. ©. ı2,). 

Erschreckt erheben sich die Wogen und dann erzittern die drei 
Berge (bei Nanking). 

O Freund, setze nicht über den Strom, kehre in die Heimat 
zurück! 


bei Wilh: Schott, Über Chines: Verskunst (prenfi, Akademie, 
1857, > : 7a): 

Der Text ist unrichtig in Vers 3, wo es heißen muß: KH 4 
und im letzten Vers, wo man verbesserr- HEN. Die 
Verse 3 u, 4 lauten dann in Übersetzung: 
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Die Reflexe der im Wasser spiegelnden weißen Wolken 
schlagen gegen die öde Stadtmauer, 

Hängende Perlen glänzenden Tau’s tropfen in das herfst- 
liche Mondlicht. 

Die Verse 6—8: 

Nur selten sieht man, was uns mit dem Altertume ver- 
binden [WIHLC 2, 4555} 

Darunter begreife ich „den durchsichtigen Strom, der wie 
weiße Seide schimmert''. 

Und uns lange denken läßt an Hsich T'iao (Giles, 8: ., 
Nr. 744) und sein Gedicht (W, H. C. 277), wo diese 
Worte vorkommen. 


23. Das Lied vom Ost-Berg (vel. Petillon, $: 104). 

Als ich ‚zusammen mit meinem Mädchen nach dem Ostberg 
wanderte, 

Da dachte ich voll Sehnsucht und Kummer des Hsieh An (Giles, 
#. D., Nr, 724). 

Mein Madchen sieht heute morgen aus wie eine Mondnacht im 
Frühling (vgl. Lit'atpo [V,,). 

Sein Mädchen ruht im kalten, vergessenen Grabe, worüber En- 
kraut wuchert, 

Sein Traum vom weißen Huhn liegt drethundert Jahre zurück, 

Ich opfere Wein und besprenge im Geiste thn und seine Schöne. 

Und wieder vom Rausche erwacht tanze ich einen tartarischen 


Tanz, 
Der Herbstwind bläst mir vom Kopfe das violette Seiden- 
kappchen. 


Er hat seine Zeit gehabt, und dies ist wieder eine andere Zeit 
(meine Zeit). 

(Wenn man von seiner Gelassenheit in allen Lebenslagen ge- 
hört hat}, warum sollte man sich wundern über sein Lied 
„Mächtig sind die dahineilenden Wassermassen”, das er bei 
einem. Festessen sang, obwohl er wußte, daß man ihm nach 
dem Leben trachtete; vgl, Petillon, 5. 137). 


24. Das Lied vom Samgha Ta-shih (gest. 710 n. Chr.; vel. 
Doré, Recherches, VIl, 5. 263). 
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Der Ordensname dieses wahren buddhistischen Mänches war 
Sangha (Ta-shih). 

Oft habe ich mit ihm über das Triyäna gesprochen {die Mittel 
um aus dem Samsara in das Nirvana zu gelangen). 

Bei den Gesprächen mit mir rezitierte er tausend und tausend 
Blattseiten (aus dem heiligen Canon), 

Und was er noch an eigenen Erklärungen beifügte, war uner- 
meBlich, unzählbar wie der Sand des Ganges. 

Dieser Mönch lebte ursprünglich in Südindien 

Und kam nach China, um Askese fdhita) auszuüben 

Seine Enthaltsamkeitsvorschriften waren so klar wie der über 
den (dunklen) Himmel ziehende Herbstmond, 

Sein Herz war so unbefleckt wie der in der (schmutzigen) Welt 
blühende dunkelgrüne Lotus (Ch'ing-lien ist auch Lit’ aipo's: 
Hao), 

Seine Gedanken waren lauter und rein, 

Sein Äußeres chriurchtgebietend (zu léng-léng vei, Lit'aipo Ill, 

(Sein Wesen harmonisch), nicht zu zurückhaltend 

Und auch nicht übertrieben (freundlich), 

In seiner Almosenschale hatte er 1600 Jahre alte Reliquien- 
knochen, 

In seiner Hand trug er einen 10 000 Jahre alten Rottanstock. 

Es ist jammerschade, daß ich schon lange zwischen dem Yangtse 
und dem Huai-Flusse ein Vagabundenleben führe, 

Und so nur selten Gelegenheit habe, seine Lehren über die 
Nichtigkeit des Lebens zu hören. 

Ein Wort von ihm lie) selbst den Todsünder Reue empfinden, 

Eine zweimalige Ermahnung machte das Wiederbegehen einer 
leichten Sünde unmöglich. 


Zu ie HE vel. parajika, Eitel, Handbook, und de Harlez. 
feungpao, VI, 148. — 


Der Kommentar bemerkt, dab Lir'aipo (geboren 702 n. Chr.) 
beim Tode des Samgha Ta-shih erst 9 Jahre alt war, daher 
wohl schwerlich mit ihm philosophische Unterredungen ge- 
habt haben dürfte; wahrscheinlich wird das Gedicht Lit'aipo 
fälschlich zugeschrieben. — 


23; 


LIT AIPO'S GEDICHTE, BUCH VII 433 


Das Lied von den weißen Wolken, dem Liu (16. seines 
Clans) zum Abschied als er nach den Bergen zurückkehrte 
(die weiße Wolke ist ein Symbal der Freundschaft). 


Über den Bergen des Landes Ch’u, über den Bergen von Ch'in 

 Jagern weiße Wolken, 

Überall finden sich diese weißen Wolken, die beständig Dir 
folgen. 

beständig folgen sie Dir. 

Wenn Du die Berge von Ch’u betrittst, 

Die Wolken, sie folgen auch hierhin: 

Du überschreitest den Hsiang-Fluß, 

Und die Wolken ziehen über den Fluß, 

Sie sind (in ihrer Anhänglichkeit) dem Kleid des Loranthus auf 
der Fichte (Shrhking, IV 390) zu vergleichen. 

Damit die weißen Wolken endlich zur Ruhe kommen köntien, 

Mult Du (a Freund) bald zurückkehren. 


26. Das Lied von Chin-ling (= Nanking, Playfair!, Nr. 792), 


dem Fan Hsaan zum Abschied. 


Der Shih-t'ou-shan-Berg erhebt sich massig wie ein kauernder 
Tiger: 


Auf der Öberfläche der Wellen (W. H. C. 19,4, 14 127.) möchte 


ich den blauen Strom übersetzen. 
Die beweglichen Formen des Chung-shan-Berges, der wie ein sich 
windender Drache aussieht, tauchen auf. 


Schöne Farben sind verteilt über die Baume von Li-yang (Play- 


fair!, Nr, 2184). 

Mehr als.4o Kaiser regierten (hier in’ Nanking) über 300 Jahre 
(dem Kommentar zufolge eigentlich 39 Herrscher 332 Jahre), 

Der Ruhm ihrer Errungenschaften, die Spuren ihrer Tätigkeit — 
alles ist dahin (mit dem Strome nach Osten geflossen), 

[Da kam nämlich plötzlich Hou Ching (Giles, 3. 2., Nr. 665; 
über seine Eroberung von Nanking, vgl. Wieger, Terr. 
Fist., 1433)| wessen Sohn war dieses einen Schimmel reitende 
Kind ? | 

Und die Jahre der Regierungsperiode T’ai Ch'ing (der Liang- 
Dynastie $47—350 n. Chr.) brachten das große Unglück der 
Belagerung (von Nanking). 


Atm Major, Apır Jul, tox 28 
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© wie mächtig war einst (unter den 6 Dynastien) Chin-ling! 

Nichts ist übrig geblieben (W. H. C. 31,, Chav,, II 225) von 
jenen Edlen tind Tapferen, die auf Erden weilten, 

Verschwunden sind Uniformen und Karossen der Staatsdiener 
{W. H.C. rg Chav., III 362: les bonnets officiels: ct les 
parasols) wie zerflieDender Rauch und Nebel, 

Goldsanfte und Edelsteinthron sind zu kalter Asche geworden, 

Auf mein Schwert schlagend singe ich jammernd und seufze 
vergeblich, 

Die gebleichten Knochen aus der Zeit der Ch'én- und Liang- 
Dynastien liegen wirr durcheinander wie Hanf. 

Der Himmelssohn (Ch’en Shu-pao, Giles, #, 2., Nr. 246) ver- 
steckt sich wie ein Drache im Brunnen des Ching-yang- 
Palastes (T’ungehienkangmiu C_ 36,.), 

Wer besingt noch die Jadebäume (Pétillon, S. 236) und die 
Blüten des kaiserl, Harems? (Namen von Liedern-aus der 
letzten Ch'én-Zeit) 

Dieses Landes herzzerreißendes Trübsal kann nicht erzählt 
werden, | 

Und jetzt sehen wir vor unseren Augen nichts als reiche Früh- 
lingspracht (vgl. Lit'aipo VII,). 

Mein Herz begleitet Dich auf Deiner Reise auf dem Strome zehn- 
tausend Meilen weit, 

In späteren Jahren komm und frage (nach mir) dem Alten (Ein- 
siedler) vom Südberg (bei Ch'angan). 

Die Vergleiche Je WE und fill # sollen von Chu-ko Liang selbst 
stammen. Tufu gebraucht in seinem Gedichte ‚Die alten 
Zypressen (vor dem Tempel des Chu-ko Liang) (ed. Chang 
Chin C. 1344) den Ausdruck BE %% offenbar als eine Ellipse 
obiger Binome in Anspielung auf deren Prager. 


Das Lied vom Lachen; bei Bernhardi, 5: 12¢. 


PERF, ist = nicht zum Lachen ? Ähnlich dürfte # 5 “Fim 
folgenden Gedichte mit: „Istes nicht um traurig zu werden 2" 
übersetzt werden müssen; ferner übersetze: Chang I ver- 
dankte seine Erfolge nur seiner Zunge, Su Ch'in wurde Mi- 
nister, weil er zwei Morgen Landes nicht bestellen wollte (weil 
er kein Bauer geblieben war, vgl. Shih-chi C. 60, 5. 16). — 
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Statt af lies #7, chao — nicht hsiao: In Chao gab es den Vii 
Jang, in Ch'u den Ch’ü Ping, sie gaben ihr Leben hin und 
erkauften tausendjahrigen Ruhm damit. Daß Ch'ao Fu und 
Hsü Yu (Giles, & D., Nr. 797) ihre Ohren wuschen fals 
ihnen der Thron angetragen wurde), welchen Nutzen brachte 
es ihnen? Daß Po I und Shu Ch’i Hungers starben, war 
schließlich vergebens (Legge, V 720,,). Du liebst den Nach- 
ruhm usw. usw. — FR bedeutet: überall; eitlen Ruhm 
gibt es doch überall; hat doch jeder Mann notwendigerweise 
seine Zeit des Glückes und Unglückes. — Lies fl ‘nicht ff) 
43; #@_E # ist das Fleisch in der Tigerfalle, aber nicht auf 
dem Hackbrett; Ning Ch’i schlug den Takt zu seinem Liede 
auf den Hörnern seines Ochsen (Petillon, 5. 225), Zum 
Schlußverse vgl. Legge, I 332 und Chavannes, IV 217. 


28. Das Lied vom Leide; beid’Hervey, 5. 50 (unvollständig); 
Bernhardi, 5. 126, 


EL im zweiten Verse bedeutet: einstweilen (nicht: aber), Der 
fünfte und sechste Vers gehören zusammen: Wenn ich beim 
Kommen des Kummers aufhöre zu singen oder zu lachen, 
da weil} dann niemand auf der Welt, wie es eigentlich um mein 
Herz steht. — Zu HF vel. /king, Legge, 3. 365-: to cor- 
respond to each other, 2531440551: to agree; F Hf, vel. Gabe- 
lentz, 5.234: nicht nur, mehr als; daher: ein Becher Weines 
istmehr wert als tausend Unzen Goldes. 14. Vers: Reichtum, 
hohe Stellung, langes Leben, wie wenige können dies ge- 
nießen! Statt Note 2 auf 8. 12% lies! weder Phönixe noch 
Weissagungstafeln aus dem Huang-ho erschienen: es herrsch- 
ten also schlechte Kaiser: Anspielung auf den Tyrannen 
Chou Hsin,.der den Wei-tzü vertrieb und den Chi-tza ein- 
kerkern ließ, — Zu Note 4, 5. 127, vgl. Char, IV zı7, zu 
Note t1, Chav., III 376. — Im 26. Vers ist m] hsiang statt 
fT ho zu lesen. — 27, Vers: Warum (Gabelentz. § 1261) 
hatte Fan Li die fünf Seen so geliebt (so daß er den Hof seines 
Fürsten verließ, um sich auf ihnen zu ergehen), vgl. Pétillon, 
5.428. — 28.Vers ist bei Lao-tzü C. 9. zu finden. — 29. Vers: 
Ein Degen kann (beim Fechten) nur gegen einen gebraucht 
werden, Und aus Büchern kann man nur Namen. lernen 
*3* 


5 
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(Worte des Hsiang Chi, Chav., II 248). — 31. Vers: Hur-tzü 
(Giles, 3. 2., Nr. 881, Pétillon, $. 261) wollte nicht ris- 
kieren (F, nicht -f) Fürst zu werden, d.h. er lehnte die thm 
angebotene Fürstenwürde ab, vgl. auch Chay., II 209. — 
32. Vers: Pu Shih (vgl. meine Lexicogr, Beitr,, 11 117) hatte 


vielleicht auch nicht einen Klassiker zu Ende gelesen. Es 


geht noch an mit jungen Jahren einen Gouverneursposten zu 
übernehmen, Täusche aber nicht vor (lies 1 start 7) im 
Alter cin Gelehrter zu sein, — 

Zu den beiden letzten Gedichten (27. u. 28.) set bemerkt, daß 
Su Tung-p'o dieselben mit Bestimmtheit als nicht von Lit"aipo 
herrührend bezeichnet: und sie einem jener am Ende der 
T'angdynastie dichtenden buddhistischen Priester (Kuan 
Hsiu, Chi Chi usw.) zugeschrieben wissen will. — 


ZUM AUSBAU DER GABELENTZSCHEN GRAMMATIK 


TOL, 


1.5 # 


104. 


fot, 


107) 


Von E- VON ZACH: 
Il, 
Das zweite Beispiel unter $ 378 und & 1359 dürfte beileuten. „Bewe- 
gung und Ruhe des Urprinzipes ist, was man das Walten der Vor- 
sehung-nennt.* Bei der Gabelentz'schen Übersetzung („daß das Ur 
prinzip Bewegung und Ruhe hat, ist das Wirken der himmlischen 
Retimentng‘ könnte man glauben, daß die Bewegung und Ruhe des 
Urprinzipes auf göttliches Eingreifen zurückzuführen sei. 


+, Das letzte Beisptel des 3 1215 muß wie ber Chavannes Il 27: „votre 


sujet est le sujet d'un royaume detruit"" Übersetzt werden, 

§ 030 muß der doppelte Familienname "47 cAnng-Aang* und nicht 
chung-Asing gelesen werden. 3932 der Name Z# (wo im ersten 
feichen der Punkt rechts unten, im zweiten Zeichen der mittlere 
Vertikalstrich weggelassen wurden) bedeutet; „mystischer Glanz, 
aber nicht „blauer Funke’. $ 1303 “4, wird als Familienname Fig: 
und nicht png* gelesen; ing 1077 dagegen ist die Aussprache ping? 
richtig. 

Dus letzte Beispiel des § 769 bedeutet: „Fähigkeit und Möglichkeit 
(etwas auszuführen) ist durchas nicht dasselbe." 


5. [tt $794 ist die Übersetzung beider Beispiele durchaus unklar: 1. „das 


Staffliehe dient dazu etwas Nützliches zu achaffen, aber erst das Un- 
stoffliche ermöglicht den Gebrauch“, 2. „ein bloßer Hauch bringt die 
Harmonie zustande”. 

5 4 E-H HM 4s fF dürfe bedeuten: „selbst wenn man 
16600 dieser schlechten Cash für ein Scheffel Reis bot, wurde diese 
nicht verkauft", 

Unter $ 1443 hätte das schon im Shihking (IV 253. 400, 515) vor 
kommende %| 4449? (um so mehr) erwähnt werden sollen. Ebenso ist 
§ 1444 das doppelte M mit finulem dS (Legge TV 130), „bald... bald!“ 
(ele)... eich) übergungen worden. 
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Zu & s4g-a): EM ist nicht „.die königliche Residenz‘, sondern ‚die 
unmittelbare Nähe des Königs" (kan jakade Al); vgl. auch Tsochuan 
V 2065 Zu 3 5440): IE har im Tsochuan V 276, die Bedeutung: 
sailed in what he had to do“ (fav givan d¢ ufarcha); in V 7394: 
Was not in proper place" (ferer ba de wfarata}, im Taotekking C. 33 
ziehe ich St. Julien's Übersetzung: celui qui ne s’évarte point de <a 
nature, subsiste longtemps jener Gabelentz’ vor. 


. Im letzten Beispiel des $ 353 ist FE) ein Verbum: ‚sich selbst für etwas 


halten”; ein anderer Fall finder sich Tsochuan Vo: FH Wh, 
„we dure not follow (carry out) your order”, Diese verbale Ver- 
wendung hätte unter § 349 erwähnt werden sollen. 

$514 u, 1069 letztes Beispiel fh ty 4 HES NR IE. „jedes 
Ding der ganzen Natur kann (#) durch Differenzierung der schöpfe- 
rischen Urkraft seine ihm eigenen (IE) vorbestimmten (Bi) Eigen- 
schaften erhalten ©). So wird die Weltvernunit dadurch zur Herrache- 
rin #ines-jeden Dinges‘’. 

8 782 leıztes Beispiel: Strauß’ Übersetzung: „Hohe Tugend ist ohne 
Tun, und es ist ihr nicht um’s Tun — ist bei weitem vorzuziehen, 
€ 1167 MN im letzten Beispiel ist „das Beharren (im Guten)", aber nicht 
„die Lauterkeit;$ 1472 (u.1683) kunn FL unmöglich mit „erschüpfen‘* 
übersetze werden; besser: „eingerichtet sein auf” oder ,latent enthul- 


ten; Gubelentz' „erschöpfen'* ist eine irrige Übersetzung des man- 


dschurischen vengkiyamıı. 

Zum letzten Satz auf pg. 251 sei bemerkt, daß der chinesische Text # 
und nicht 47 hat, vgl. St. Julien pg. 42. Zur Übersetzung vel. T. of 
T.1 293/294. 

Ing ııı3 wird ME im Gegensatze zu. HE als vorklassisch bezeichnet, 
offenbar wegen seines Vorkommens im Shaking 111 ı61, 233 usw. 
Es ist aber durchaus nicht auf die vorklassische Periode beschränkt, 
wie z, B. wus W. H.C, ro, hervorgeht, Meinte aber v. d. Gabelentz 
unter „vorklassisch‘, daß es schon im Shuking vorkomme, dann gilt 
dasselbe uuch für ME, das wir Shuking I11,;, finden, 

8574 07 RE Ht (BS. ..das ganze falsche Getue von gesellschaftlichen und 
mortlischen Verpflichtungen"; die beiden ersten Charaktere sind in 
genetivischer Abhängigkeit von den beiden letzten; bei Legge (II! 84) 
richt ganz einwandfrei. 

S28;b wird EFF ZER mit en nutzlaser Edelbsteinhecher" 
übersetzt, während es bedeutet „botlenloser“; eine andere Bedeutung 
findet sich T. of To I 17946 Überdies wird /anpt und nicht fange! 


117. 


rré, 


119. 


120. 


121. 


173; 


124. 
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gelesen; ferner lies fow-Aseed (und nicht fear), vgl. Tsochuan V 4594» 
das „ruchbur machen", aber nicht „vergessen bedeutet, 


‚Im Shihchi C. 103 in der Biögruphie des Wei Wan (Chav. 1, 247 nennt 


ihn irrtümlicherweise Wei Koan) findet sich der Satz 44 _ fe 
fk, worin _E für Kaiser Wén-ti steht; „er lud die Leute in der un- 
mittelbaren Umgebung des Kaisers zu einem Trinkgelage ein; vgl, 
T. Ch. K. M.4,,. v. d, Gabelents $ 319; „er enthot die oberen Rech- 
ten und Linken (Beumten) zum Trinken“, 

Im Liki, ed. Couvreurl 14s, findet sich der Satz Je PF At $4 E FT 
ae trouvera-t-il sous le ciel un prince qui me prenne pour maitre”; 
vel. dugegen Chavannes V 424: ,,personne n'a été capable de me 
prendre pour maitre’, Da der Kommentar sage: {it 2 4-47 „er 
kriinkte sich, daß seine Lehre keinen Anklang gefunden hatte“, so 
halte ich Chavannes’ Übersetzung für richtiger. Gabelentz unter § 346 


Zusatz IE: „Niemand versteht chrerbietig zu sein mir gegenüber‘ ist 


bestimmt falsch. 

Der erste Satz des 52. Kapitels des Taotekking ($364) muß übersetzi 
werden wie bei Grill: „Die Welt hat einen Urgrund; er wird als die 
Mutter der Welt angesehen'‘'. 

Das erste Beispiel unter § 754 ist so wie bei Legge V 16 zu über- 
setzen, nur statt Chew-yw ist Chow! zu lesen. Gabelentz" Perick- 
tum ist unrichtigz, Mandschu: jew Avot, dai efem de Bclefi, irgen Be 
oskadombime, geh sain erdemu. be kicerakd, wememe Jacwhon ı mule- 
Ak (eer). 

Das zweite Beispiel unter $ 734 (Tsochuan: V 436,7) beginnt mit den 
Worten 2 fi] # und schließt mit PT RK: Ich habe von (X, vel. Asin 
Major 1924 pg- $31) der Feuersbrunst, die. Sung heimgesucht hat, 
gehért.. Warum weil mun selidem, dab es cine Vorsehung gibt?" 


. § 1222 findet sich ein unvollständiger Satz pus Shihchi, C. 68, Bio- 


graphie des Wei Yang (Giles B.D. Nr. 2206): AM E Gf 9b MB. 
32, „darauf sagte ich dem Fürsten, da Du einmal den Yang nicht 
verwenden willst, mußt Du ihn töten“. v. d. Gabelentz: „daher sage 
ich, der König kann eben den Yang (= mich) nicht gebrauchen‘, 
Die Beispiele unter $ 1206 gewinnen an Verständlichkeit, wenn man 
x = ME auffaßt, vel. Legge 1 220, 224, 291, 320. 

Beispiele fiir § 1309 finden sich besonders im Shuking, «BR. II 43 
HER, gene; 89 BM, génicd acamlı, 25 u..go KRM, ginggulect 
can. usw. 
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Der Gebrauch von 4 bei Befehlen und Verboten fst sicher erwähnens- 
wert; z, B, Tsochuen VY 82749 TE, „gehe dahin!", 204, WR 4, ,,kamp- 
fet, 185, it, „gehet, 228, 9) Mk 4h, „zeige ihr keinen Respekt"; 
Mengtzü 11® 393 27 36 A, woe eiwacikivalere, Lünya 2 HE 
EA, winde ume manggofara (Legge: ‚da not consider me to be your 
senior“, lait mich das nicht fühlen! ZurVerwendung von 1 vel. Legge 
IV 32 u. 56). — Hi (vgl. $ 1113) wird übrigens auch bei Anreden ge- 
braucht, z. B. Tutu, ed. Chang Chin ry ABER SE Mt, „O Litösipe,. 
Deine Gedichte haben nicht ihresgleichen”; 16,, #4, „O Tufut“, 
ise Fit, „DO Yilan Chieh!*; Han Ya (RHEH U He, 1843) 
C. Sag HM, „O Chang Chit“ (Giles B. D: Nr, 26; im P’eiwényunfu 
C. 5144 wird das Gedicht, worin diese Worte vorkommen Df Ge RE FF 
genannt, um anzudeuten, wer unter FE gemeint ist; tatsächlich Lautet 
der Titel des Gedichte #9", WERE -F A), 

Unter den Negationen (pg. 446) vermisse ich Pk (= #, vel, Shang- 
haier Tz'G Wien) und das im Tsochuan häufig vorkommende fü 
„mieh‘ (Legge V 15054 2775 488, 54, 5604 370,5 602, usw), Die 
Stelle 2774; ER MM EB Lh ae, dl MeN? ale guru seme, 
rrect dabasume muferakö Aad, ‚obwohl: wir en kleines Reich sind, 
konnten wir nicht mehr tun als. was wir getan haben", Legge: ‚no 
other Stare has been more assiduous than ‘ours in its service of Tain. 
Dagegen Couvreur, Dir, class, pe. 793: „I n’y u cependant rend 
luj reprocher“; vgl, Levicagr. Beiträge IV Nr, 781, 


| Hin der Bedeutung ## wird bey. d. Gabelentz in § 523 behundelt: 


da seine Deutung einseitig ist, ergibt sich aus folgendem Beispiel 
(T. Ch: EM. 4,,): X at HW, wen af weire ge, „als Kaiser Wer-ti 
im Begriffe war zu sterben‘, 

Für jk in der Bedeutung „nur (vel. T’an Yılan-ming 1915, pe. if) 
hringt v. d, Gabelentz ein Beispiel m:§ 1267 und will glauben machen, 
daß dieser Gehrauch auf die neuere Sprache beschränkt ist ($ 1273). — 
ik als Finalpartikel (Legge IV 23. 155, 159, 197, 258 usw.) ist hed 
v. d. Gabelentz ganz übergungen; Legge überett We OR IE mit: 


„ie will be late in the next year, während der Mandschu es wieder. 


gibt mit dem Perfektum:; eatye aw awdesilehe haz, „das Jahr ist auch 
(schon) zu Ende gegangen”. IV 608 lalı Legge das jk unühersetzt, 
während er es im Tsochuan (V 500,) mit indeed" übersetzt (IV 495 
finden wir wieder ,,indeed”, aber Legge behauptet, daß er damit dh 
und nicht jf übersetzt). 
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‚ Unter SE fh, $ 1120, hätte erwähnt werden sollen, daß & auch .,loval” 


bedeutet 2 B. T. Ch. K. M. 4,, géwe hacın afd Bike. 


. Das letzte Beispiel auf pg. 239 muß so übersetzt werden wie in meinen 


Lexteogr. Beiträgen 1 Nr. 32; Chavannes' Version, I pg. 42: „de pres, 
i] apparaissait comme le soleil, de loin, comme une nuée", hülte ich fur 
unrichtig; im Kommentar steht ausdrücklih- AK KH... . A 
fae A 

$ 1618 hätte auch die Post position $E, Shihking, Legge IV grs, 325 
u, 344 erwähnt werden sollen; dies um so mehr, als das erste Beispiel bei 
v. d. Gabelentz eine Erklärung des Shihkingverses ff HE Zs fi (IV 344), 

we de dahamir seca, dama boo gung de sembins, ist, 

§ 591 gehört Shu-sun und Chi-sun; Namen zweier großer Lu-Fumtlien, 

zusammen. v, d. Gabelenty liest 44 Srte-swkl vel. Legge V 425. 

Im letzten Beispiel unter 3 581, muß #E free? und nicht fae! gelesen 
werden; im letzten Beispiel unter $ 602 sollte in. der Transkription der 
Zusammenhang von #14 durch einen Bindestrich hervorgehoben 
werden, 


. Zu $ 1649 set bemerkt, dab 48 HF bedeutet: ‚to uct also for, to do 


others" duty as well as own"; streiche daher das Zitat aus Wells Williams, 
Die Regel von Severini (pg. ger) zur Bestimmung der Stelle, welche 
ein zyklisches Dütum im Sechzigerzyklus einnimmt, ist unverständlich. 
Die einfachere Regel Kühnerts lautet: „Der 7"yex-4en (der Kombi- 
nation) gibt die Einer {inklusive to), Die Zeliner findet man, wenn von 
der Zahl des Fien-tan ala Minuend die Zahl des 7r-ch/A als Sub- 
trahend abgezogen und der sich ergebende Rest durch = dividiert 
wird. Ist der Minuend kleiner als der Subtrahend, so muß der Minuend 
um 12 vergrößert werden, che die Subtraktion ausgeführt wird", 
+: Tt. es sei die Kombination 4% & zu bestimmen: Tien-skan to — Fi- 
chth 12: da der Minuend kleiner ist als der Subtrahend, addieren 
wir zwölf zu ersteren und führen mim die Suhtraktion aus: 22 — 12 = 
10: dieser Rest geteilt durch 2 5, welche Zahl die Zehner vorstellt. 
Wir haben daher als Zehner 30; als Einer ro, somit entspricht Auen Aar 
dem 60, oder letzten Gliede des Zyklus. 

Das letzte Beispiel des & s065 findet sich richtig Übersetzt bei Cha- 
vannes [1 487: „Dans l'univers, parıni tous les &tres qui se multiplient 
et qui naissent, il n'en est aucun qui ne meure™ 


‚Der unter § 1246 angeführte o Satz aus Tsochuan Y 585- = He Fe ih fe 


(bei v. d. Gabelente irrtiimlich %) bedeuter: „Chin (als Präsident der 
Staatenhegemonie) ist nabe daran, den Gehorsam der Fürsten zu 
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verlieren; selbst wenn er versuchen sollte, sie neuerdings durch ab- 
zustattende Etikettebesuche zu belastigen, wird es ihm nicht ge- 
lingen“. v..d. Gabelentz: ,,Tsin wird seine Fürsten (= seine Staaten) 
einbüßen‘, 

In dem anderen unter $ 1246 gebrachten Satz aus Tsochuan V 56, 
bedeutet FFs I, „es wird Dir nicht gelingen, den Thron zu be- 
steigen". 3. bedeutet hier, wie so oft im Tsochuan (te 24 1245 374 
56446774 91a 12315; ga 228, usw.), „toäccede to, to ascend the throne”, 
Im ersten Satz auf pg. 461 (aus Tsochuan V 430,,) ist die richtige 
Übersetzung weder ‚ruhig‘ noch ‚‚vorsichtig“, sondern „‚gemächlich“: 
„geh etwas langsamer“. 

Zu 3 1245: im Thai-kih-thu $9 werden zwei Zitate aus dem Iking 
gebracht (Legge pg. 423 und pe. 353). Im folgenden $ 10 wird dann 
gesagt; „Ja, groß ist das [king und darin {nämlich in den angeführten 
Stellen) dürfte es seinen Höhepunkt erreicht hiben“. vy, d. Gabelentz 
übersetzt: „das wird wohl das Vollkommenste sein", erklärt aber nicht 
was mit „das gemeint ist, 

Zu $ 1256: FE (lies py? — nicht pa) 38 ist ein Buckel: Giles B.D, 
Nr. 1652 „a humpback", Gabelentz: „ein Schwicheleiden". 

Zu Sr250: PH FIIR, Zur, od. Couvreurl 266: es ist vielleicht nicht 
gut, ihn (den Herrscher von Sung) anzugreifen“, vw. d. Gabelentz: 
„er dürfte kaum-zu bestrafen sein‘. 

Das letzte Beispiel des § 1258 übersetzt Chavannes II 482 richtig: 
„Lest parce que jene suis pas parfait que je suis incapable de porter au 
loin ma vertu", Mandschu: A geagedven abd, erden de goroki de 
isthe pruteradéé afi „...;de Groat, Aunnen pg, 88: „weilich keine 
Intelligenz besaß, fehlte mir auch die Möglichkeit, meine segen- 
spendende Kraft in der Ferne zur Geltung zu bringen“, 

Dadurch, daß v..d, Gabelentz § 1276 in dem Satze aus Mönptzüo 
(Legge 11? 423) #E mit „ unwichtig” übersetzt, wird der Satr vall- 
kommen unverständlich, Möngtzü meint: „Wenn ich die Wichtigkeit 
des Essens mit der geringeren Wichtigkeit der Etikette vergleiche, 
kann ich doch nicht sagen: nur das Essen ist wichtig!” 


‚ Im 2. Beispiel des $ 1277 muß der Text-und die Übersetzung nach 


Legge II! 253 verbessert werden: BE Pr AA AE af) ith. 

Im T'ung-shu (Grube pg, 10) heißt es; „/ (4) im Worte Z-Aing (Book 
of Changes) ist eine Bezeichnung für das wechselseitige Vermischen 
und fortwährende Vertauschen. Darauf beruhen (oder daraus ent- 
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stehen) eben die Erklärungen der Hexapramme™ HH 7 30, H 3 if 
Co; lies vee? und nicht Afae™), v. d, Gabelentz 5 1359: ,,duB die Awa unil 
die “veo feststehen, kommt nur daher‘; 


. § 418 findet sich cin Satz aus dem Thai-kih-thu, der dort m. E. besser 


übersetzt ist: „wer könnte desen teilhaftig werden“ (vel. $777); in 
letzterem Paragraph wurde aus Stan, Julien’s Srer. wom. ein Satz 
des Tsochuan aufgenommen, den ich dasellst nicht finden kann; des 
darin vorkommende Binom BB hat nämlich im Trochuan auch die 
Bedeutung „achief minister’ (vel. V 127, 600,) und wäre es interessant 
festzustellen, welche Bedeutung ihm im vorliegenden Falle zukommt; 
lm dritten Beispiel des 3 440 dürfte folgendes gemeint sein: „die Idee 
der fünf Elemente ist entstanden wus der chorakteristischen Ver- 
schiedenheit der Naturobjekte (JE bezieht sich auf #9 des vorher- 
gehenden Satzes) und ist die (quantitative) Zumessung der lünf Ele- 
mente auf jedes einzelne Naturobjekt verschieden‘, 

Das letzte Beispiel des § 441 aus dem 32. Kapitel des Taötekking ist 
wegen seiner Schwierigkeit für eine Grammatik ungeeignet. St. Julien 
übersetzt: „Le Tao est répandu dans 'univers, (tous les &tres retournent 
a lui) comme les rivieres et les rulssenux des montagnes retournerit 
aux fleuves et aux mers”. E. H. Parker in seinem von Grill uner- 
wähnten „Providential Grace Classic’ (1904) übersetzt: „the function 
of Providence in the world may be compared with the functions of 
streams and vallers in relation to the Great River and the Sen“, In 
der ersterwähnten Übersetzung wird das Tao mit dem Meer, in 
der zweiten Übersetzung (url auch bei Gabelentz) mit den die ganze 
Welt befruchtenden Zuflüssen des Meeres verglichen. In der Gabe- 
lentz’schen Version müssen die Worte „im Vergleiche zu durch „in 
ihrer Beziehung zu‘ ersetzt werden. 

Mr 3, $ 494; bedeutet nicht „diese Gesittung™, sondern wie Legge I® 
>15 übersetzt: „the couse of truth"; in der späteren Literatur wird 
dieso Suche der Wahrheit mit der confuztanischen Lehre identifiziert, 
vel. meine Ardischen Miscelfen, Tokio ıg10, pg. 20. 


(Fortsetzung folgt.! 


MISZELLEN — MISCELLANIES 


BEMERKUNG ZU HOERNLES AUSGABE DER ZENTRAL- 
ASIATISCHEN FRAGMENTE DES SAMGITISUTTANTA 
(Hoernle, Manuscript Remains of Buddhist Lite 
rafure found in Eastern Turkestan, Bd. 1, 5. 16ff.) 

Von FRIEDRICH WELLER, 


Ich möchte mir gestatten, für die Zeile 4 der Nr. 1495 (> S21 des 
it der Überschrift genunnten Buches) eine andere Lösung vorzuschlagen, 
als es Hoernle getan hat. 

Der Text von sthaviratritayam bis araksitah ist die zweite Hälfte 
eints Slokn. Daraus geht hervor, daB das unmittelbar davor stehende 
Wort (Aw)dgaläh der Rest der ersten Slokazeile it, Es wäre also zu drucken: 

a ee rt (Aa)dgaläh,/ 

thay imtrhäyam räsiscodana cipyaraksitah, / 
Daraus geht einmal hervor, daß dies Sansknitsttra des Dirghägama (ich 
will der Kürze halber diesen Ausdruck verwenden), in Abschnitte einge- 
teilt war, die durch Uddiina abgeschlossen wurden. Die Einteilung stimmte 
nicht mit der in bhinavira überein, die unser Palitext aufweist. 

Zum anderen geht daraus hervor, daß die Anordnung der Oberbe- 
sriffe wie sie Hoernle S. ı7 für die Gruppen van je drei Lehrbegriffen 
gibt, im Originaltexte sicher anders war. Sie wird vermutlich. folgender- 
weise ausgesehen haben: 


price tes verloren 

sthaviri verloren 

rüsı erhalten 

onmtlanä verloren 

urnksaniyı erhalten 
(Schluß eines Abschnittes) 

ogni erhalten 


Ob dic von Hoernle 5. 23 vermutete Lesung trayah pudgaläh im Original 
gestanden: hat, wird damit auch zweifelhaft, 
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Ein Stick eines anderen Oddäna findet sich Nr. 140; Vorderseite 

Zeile 4 (Ausgabe S$, 19): 
«fi (adMisthdndal skandhiscipisrayasca paz 

Die Stelle ist zu trümmerhaft tiberkommen, als daß ich die Stücke einem 
bestimmten Verse oder Versteile zuweisen könnte, doch geht der Charakter 
des Uddina schon allein daraus zur Genüge hervor, daß eine Anzahl Oher- 
begriffe ohne die Ihnen zugehörenden vier Unterglieder hintereinander in 
geschlossener Folge aufgeführt werden, Es stellt sich durch dies Udıläna 
heraus, dal auch bei den Vierergruppen die Aufreihung, welche Hoernle 
gibt, nicht die des Original’ gewesen sein kann, Wir dürfen als wahr- 
scheinlich folgende Ordmung erschließen: 


adhisthfind vorhanden. im Uddinu 
skandha vorhanden im Uddina 
apasraya vorhanden im Uddina und im Text 
dhurmapada fehlt im Uddäre, vorhanden im Text 


siksikaraniva fehlt im Uddäna, vorhanden im Text 

Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich mit völliger Sicherheit, 
daß das pt am Ende der vierten Zeile im padam (für dharmapadım) zu er- 
ränzen Ist. 4 

Ich habe: schon darauf hingewiesen, daß dies Üddäna einigermaßen 
trümmerhaft überkömmen ist, so daß über das Versmaß des Uddana kein 
sicherer Schluß gezogen werden kann. War es auch an dieser Stelle ein 
Sloka, so wäre er metrisch falsch gewesen, insofern der pada neun statt 
seht Silben enthält. Deranig überschießende Sioken sind aus der Pali. 
literatur zu bekannt, ala daD man sich daran zu stoßen brauchte, auch 
hier einen solchen Versfuß zu finden. Doch ist es auf alle Fälle am besten, 
nuheliegende Schlüsse lieber nicht zu ziehen, die Grundlage ist zu zerstört 
überliefert. 

Sicherlich begann aber mit dhätu, Ohara, viihänasthiti ein neuer Ab- 
schnitt, der auch wieder nicht mit der Kapiteleinstellung des Pälitextes zu- 
sammentallt. | 

Die Abfolge der einzelnen Begriffsgruppen unterscheidet sich nach 
wie var sehr stark von der des Pälitextes. 

Ich benutze diese Gelegenheit, folgende Korrekturversehen zu be 
richtigen: 

S. 17: lies araksaniya statt G-, siehe auch die Note 5, 22: 

lies apäfraya statt apasrayana; 
&. zı: lies in der Spalte Pali: XXI statt XX XT und tilg apare pl. 
Siehe auch hier die Note 5. 22. 





MAHACINA — ARABIA FELIX. 
Von FRIEDRICH WELLER 


Seinem Beitrag zu Haas’ Buch: „Das Scherflein der Witewe" und seine 
Entsprechung im Tröpifaka hat A. Herrmann eine Karte der Verkehrs: 
wege zwischen China, Indien und Rom um ree v, Chr, beigegeben: Wäh- 
rend Verfasser auf S, 161 des genannten Buches sich dahin äußert, dal 
(Mahijcina = China sei (cin bei Hermnann ist natürlich lapsus calami), 
trägt er auf der Karte ein: Arabia Felix (Ta Ts'in = Maha Cin). Die Aus- 
führungen Herrmanns auf 8.162 des ungeführten Buches beschäftigen 
sich nur mit der Gleichung Ta Tin = Arabia felix. 

Es ist bekannt, daß auch das Arthasästen keinen Beweis erbringt, dai 
Cina = China ist. Doch glaube ich, daß der Sprachgebrauch der Buddhisten 
aus den indischen Missionsgebieten nördlich des Himälaya der Gleichung 
Mahacina = Arabia felix unüberwindliche Schwierigkeiten entgegensetzt, 
Ich gestatte mir, auf eine Stelle aus Poxdneeks MoHromheran Apec- 
TOMATLA, 5.15 unter Nr. Il, ı hinzuweisen, wo es heißt: 


oO Cg ory corel & Sed Aettel « 
ee ee en | 
oy eh Krol cap eher « 

8) ey rice sterol of N herr 


Hier ist Mahdeina sicher China. 

Über den Verfasser. dieser Beschreibung s: Pordneers Einleitung 
$. VOL 

Der Sprachgebrauch, wie ihn der Mongole zeigt, ist jedenfalls im 
burldhistischen Schrifttum nicht jung, denn er stimmt mit dem des Tanjur 
überein: Vgl. P. Cordier, eu du Fond Tibdtein de la Bibliothéane 

Nationale, TIT, Paris 1915, 5.38, Nr.189, wo Cinu mit rGya nag übersetzt 

ist und Nr, yon, wo Mahäcina mit rGya nag c’en po wiedergegeben wird. 
(Angaben aus dem Kolophon 3.5.80): Oya nag ist aber immer China. 

Es scheint mir, daß nach diesem buddhistischen Sprachgebrauch 
Herrmanns Gleichung Muhäcina = Arabia felix nieht zu kalten ist. 


LEXICOGRAPHICAL CONTRIBUTIONS 
by L. WOITSCH 


In t9t2 H. A. Giles published a new edition of his Chvmere-English 
Dictionary, in which he incorporated a great part of the additions and cor- 
rections, 4s given in my „Zum Pebinger Sudwa, Einige Hsich-höu-yü, 
Contriéutions dla connaissance du langage de Pekin. The correctness of u 
dictionary is indeed a matter of course, I have therefore continued my 
researches in this respect. The following lines now give a further series of 
additions und emendations. Another series 1 lately published in the second 
and fourth volume of the „Acta Orientalia’'. Further contributions will 
eccasionelly uppeir. 

Ad No. 144: Hil MM GR is pronounced in Peking c4a* (not cha*)-forl. 

Ad No. ı56: In Peking: EP, HR etapa? yen® to secretly make 
a wink with the eves, EP WLU ¢4u%-pal wertsrhing 10 twinkle. 

Ad No. Be PBB fd. td norrmwkneed"': 
also “to stand with opened legs''. 

Ad No, 193: 4 “> ae Fi ca ehrt hart to make a census, 

Ad No. 263: BZ u kettle with scorpions (for delinquents}. @ is 
also pronounced cé'nai, 

Ad No. 413: IE eco*-cheng* a big head. 

Ad No, 404: FE IK UR ffn*®-ctui*-céane* a totice-tahble, 

Ad No. 428: 97 JH stow™-ef ang! (not cf ang!) "the first to do anything; 
an inventor’ means also “ringleader”. Also the inversion {H <A'ang' 
fy ¢4eu7 may be used, 

Ad No. g60: EHE cA'w*-ci ang? to have the début fever. 

Ad No. 506: BA 48 [Hat cf aol-cd an® ¢A'a)-chuag™ extraordinary. 


Ad No. 762: 

fT Sk AL 
a Be A lif 
ib At A 
AG 
we fF AE 

At this time there is ruin enough, 

The grain on both sides of the road is greening. 
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At this aspect men are satisfied, 
Why then try te reach paradise? (Po Chil-i), 

Ad No. 775: Te (ig 4’s¢*-fan* to make the water run off from cooked 
rails, 

Ad No. 87° Werte continually abusing. 

Ad No. rar: 48 of Arab? a notebook (smaller than a. 44 J*). 

Ad No. 1340: HE a vr! (not ea) tang? means also “to pervert 
to the contrary”, 

Ad No, 1734: 4 4 ¢é'sen" (not ¢A'ten*)-shew® the front-board and 
the beck-board of a war-churot. 

Ad No. 843; BR REE fh and RE please Fall on me. 

Ad No. 2150: SA HE and #4 Ye. Colloquialiy only BF eB cA ing? 
CMe pra", 

Ad No. 2243: iff is pronounced in Peking chara": EEE 

Ad Nov 2gs8: 30 #] £89 © commonly apoken into 
having a taste of literary language, 

Ad No. 2468: Eh -f- chow™-t2d? the pegs of a lute. 

Ad No, 2474: HJ teat™-rAow" elbow. 

Ad No. 2486: Hl dale! has also the meaning “to writhe'’:-«, ir. 
47 dh hi fr) to be beaten most unmercifully. 

Ad No. 2521: A Mi ¢4'ew*-Aung™-Aung'42" smelling nasty. 

Ad No: 2640: HEE 4E chat hsient'-sheng! paper, 

Ad No, 2673: EM fern to fear. 

Ad No, 2852: ME {fj is pronounced in the Pekinese colloquial language: 
not. ehe, but chwet-fou®, 

Ad No. 2854: os My HE 4siae*-yong*.¢é'wn? the tenth month, also fine 
dave in autumn. 

Ad No. 2870: (RE fee ent 42 “to waste one’s breath in talk” 
15 interlinear version. This expression means "to quarrel, to wrungle", 

Ad No. 2875: 4 ep 9M pe 'cdeng cing! cannot be endured (in speech), 

Ad Na. 2891: 9 "| 38 to offer wine to the wedding guests and 10 
gratulating people, at the entrance, as a sign of welcome ond thunks, 
In the same sense $j FY de is also used (ad No, 8781), 

Ad No. 2936, last alinea: In Peking 33 th 5 cA 'eag*tedr?® to nod off. 

Ad No. 2948: SE ¢4@!-Avan™® means also "to keep a person from 
doing a thing, not to allow; strict discipline”, 
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Ad No, arg: EHE he Aut staan! to deliver the examination: 
paper without having written down ane word, 

Ad No, 3168; FE tt ie ae ck anti bandy-leggeil. 

Ad No, 1363: MBAR CHE — 4% is quite wrongly translated by: his 
“Game never had tocteach him the same word twice. The correct trans 
lation is: ,, The nurse poitted to the two characters Chih und Wu”, | quote 
here the respective passage of the poem oc AL YF by the poet Po Child: 
et bone Mae cee et 2 ae ee ae eee 
i G2 ff TA) i: = EG TER i 4 AE the nurse was corry- 
ing me to und fro in front of the bookcase und showed me the churacter 
Wu and the character Chih by pointing to them, Though I was not vet 
able to talk, I bore them in mind. Afterwards being asked for them, | 
pointed to them and never made a mistake, though 1 was put to test more 
than a hundred times, 

Ad Noo 3574: WER at eres feng’ ci eng! a sycophant. 

Ad No, 3613: (1) 47 HEHE "on the mountains Is the mulberryiree"", 
Correctly; "On the mountains there grows the coppice’. 

Ad No, 3683: NEAR SE Ih foe freer ee full accord, 

Ad No. 3405: SE 46 Aula! = (BE rta-sent. 

Ad Nov 3865: 37 45 ik pr the thythmical song while 
working. 

Ad No, 3890; PERE: 

if ice ey BE ef 
Mae 
In the dust tnchly wining up 
haw to tin buick, to throw aner toner a nen? 

Ad Ne. 3300; EU UM Hai rare! greedy after god 
fool and enger after mighes, 

Ad sor: HE Hi “whe gems of his girdie-pendant sounding”, 
More correctly: the onion-colournd gore of tos grrdle-pondant clink. 

Ad No. 3922: i ["] the door of a hermit-hut: U ER Ge 
in the loneliness of my hermit-hur vou. visited me. | | 

Ad No, gags: For Al there is wrongly given the pronunciation Aci 
instead. of Ast. Therefore it must also be written “das ‘ches (in ge) 
abd not) "te", 

Ad No ya EY PRP AE Yart at chat to be stark-naken|, 

Ad No, 4188: WE ER fa? Area! (not Aad") ee, Just 
asin OR LA IL AL obit Anted® che cdi! 

Ad No azoa: HR Arad Assaag! my. portrait, 

Aida Majig, Ape Foil ar 29 
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Ad No.a350: _E ff FR shane’ Asing* Asiat-hsine! the upper class 
does, the lower cinss imitates- 

Ad No: 4889: #8 @ has also the meaning of "erectio penis, 

Ad No, 4723: In the compound expression A Ak the first character Is 
pronounced Asfeh* und not Asi’. 

Ad No. 4818: Besides EM there exists also the expression EM 

Ad No. 4930: BE HE DE rat mut-but (suhua) the bat: ii Ry p ren? 
fu? (wenhun), 

Ad No. 4922: BE Hi is colloquially spoken Aut-pel. 

Ad No. 4959: fE FB Ava'-Aw* is also used in the sense of “vopuc’’. 

Ad No. 4965: Wy 4 (rung!) (8 NE crowd of men. 

Ad No.ggo6: 4¢ fy Sb 45 the flames shot up, More exactly: 
the flames crackled, 

Ad No. 6359: Sp 4 Sf chrt-chtaer an angie, u corner. 

Ad No, 665: foe ARQ ofan! cath) pu hang? jan‘ not to 
become corpulent in spite of plentiful food. 

Ad No. 3784: Under the character # the important pronunciation 
Ad? “perhaps, why not" is entirely omitted. Ju 47 Me 46 EAN ER 
that we may perhaps return. 

A kén! is wrongly written also fi, «. 8. Hi Ata de® very old, 
40 if mien*-Aén* (Asian) the borders of a country, Giles gives for Ay 
the pronuntiation 4énp*. 

Ad No. 5833: fA EE 3E see? 4an4-cho* immeiiiately. 

Ad No, 5887: i #0 ve! (not val)-kanpt-tzı. 

Ad No: 5977: BAER swrt-Anl-chrht immediately. 

Ad No, 6038: bp ey 0F fy 4a'-pe!-Aal-palt’ cracking, crashing, 

Ad. No, 6063: 47 I f2*-46* to belch. 

For ‘sacrificial meat’ there is also used in Peking #744? (AP). 
This word #2%-sArh® is identical with the Manchu word sr (rail); ©. g. 
sit Oe: 4th. 

Ad No, 6114: BE GE SEHE FOR pan*-pan' to stumble (in speaking), 
to tremble (like an old: man). 

Ad No: 6135: 4) HM Aow?-fang' a plot, a conspiracy, 

Ad No. 6188: JE T éso*-4u*-fa" has died. 

m (No. 6216) is following Giles “a kind of trumpet; a whistle’, 
föberine Eouyreur “Cercle on Lien de bambou ow d’osier, terceau, 
virole, couronne", following the Dictionary of Kanghi identical with 8. 

Ad No. 6232: TREE ta cher en'-/vr/* to hang on a person 
(in figurative sense) and thus to force oneself on a person. 
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Ad No. Gas8: et Aut bitter (like Ginseng), 

Ad No. 6301: A JR Aua?-zu® the punishment of dismemberment. 

Ad No, 6332: $f fs 4va*-4sia" a polite term, somewhat like “you have 
exerted yourself on my behalf", | 

Ad No. ge: Ei Anat-yarf to sit on the shaft of a cart, P# 
iff Ze is not heard in Peking. 

Ad No, 6325; #5 a kidnapper, In Peking also #4 -f- Au? 220° 
shon®, MH Awad her? to tom round the corner. 

Ad No. 6320: BP HEE) Ana Aun® means also in Peking “a crutch". 

Ad No, 6371: BE céé*-Awan" (not inversed Avag-cAg"), 

Ad No. 6653: TE BY) veee’fa! (not Ada very stiff, 
inflexible, 

Ad No, 6953: @& in the meaning "a mussel"' is spoken /o*, One says, 
however, BEA ¢?-¢s¢" to judge the size of the ocean by the size of the 
mussels; a childlike judgment. 

Ad No. gob: EEK fao*va*-f sor a herb bringing misfortune 
(Manchu: morin jalmin), 

Ad No, 7140; In fy AE iif the character {if is here pronounced pao®. 

Ad No. 7298, resp. 13.029: 

Al) 2; SA OH iti 
PHB W 
Why should J set my heart on an official's career 
And not return to my native fields ? 
(Po Chii-i). 

Ad No, 7329: #¥ Gk pronounced aut. ar" "to mark”, 

Ad No. 7365: BE if f-eAd" hus the special meaning “war-chariot". 

Ad No. 7360: Dh fa fow*-cAtA! “a syphon” means also "a squanderer”'. 

Ad No, 74.45! 3 ip fv"-5404! the dismemberment, when the delinquent 
dies before the execution. 

Ad No, sr: WAHR dar? kool-maer! to be proud of having 
heen praised. 

For #& (No. 7735) Giles only gives the pronunciation meit. The com- 
pound characters *£ ME are pronounced vao'-mo®. 

EN 7) mel in ere (verba laotis), fel in corde (fraus in factis). 
Giles (No. 7834) gives this quotation in a somewhat different version. 

Ad No. 7963: #2 is pronounced mw" in W Ht ER. Thus according to 
the Manchu version of the Lino-chai: damn gunan jatvrane mu d cira 
fahr embr. 

29° 
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Giles (Strange Stores, pag.4): “On the right pupil there came a 
kind of spiral,'' ‘Therewith is meant an extuberunce (knot), which has risen 
in the eye, Manchu: der erg? nase foha we foxes afköne dekdede. Tong 
means “button” and especially “tent-botton”. 

De Groot in his "Religions System of China! (vol TV, pag. 241) 
also gives a desenption of the so-called “men-fishes” A ff] by quoting a 
Chinese source. In addition to thar T will refer w tbe description of the 
“niyalma wimaho in the 1 30-46 We: A AU He WE AS RE EA 
4 FE ff the man-fish lives on the high sea, from the thigh upwarde 
he resembles a man, from the thighs downwards he tescmbiles a fish, The 
Manchu gisun t éudeku. deche enumerates him among the Fr fl as Jh A and 
says: da ci fusthdn nimuhe adel, wien) ama, mrderi ence gurun 1 bade. 
Couvreur under the character 8): “poisson appelé A fh Han re, parce 
que sa tete ressemble Gh celle de homme; phoqyue, morse.” 

Giles (Strange Stores; pag. 11) translates All (ll-F iG T- th 
Fe i 1S BE AF as follows: Jeh fairies, ye fairies! I'm coming back soon, 
100 lonely and cold is my home in the moon", Severn] mistakes have 
slipped in asta this translation by the Cambridge Sinologist. 5 docs not 
mean here "10 come hack", but “to make a person return‘, which meaning 
has to be added under No, 3047, Furthermore jfj ts there the pronqun of 
the second person, Moreover, #8 is. not used adjectivally, but verbally, ss 
muy be seen by its position between the pronoun of the second person fj 
and that of the first person FE. Last not least, the scene in question |e not 
the moon, which Chang-o has left, as we know from the tale. ‘The correct 
translation is: “Jeb faine® Po you let me returnund abide agum in the 
moon-palace?" Manchu: endwren endurın sihorıe, si marımbi senteo, ti 
minke gumany saw gurway de horimbso seme, 


Nota: marimdi — fol WE, MM Tel Bp AS. ses IE. OA Bal a aH 
Aoriniht = 82. 42 2. Ge. FA Ean abbreviation 
for WH | 

Ad No. 7974: 1 3F “to grind the teeth” means also “to cheapen, to 
haggle’. 

Ad Noc8127: HE var! (not wart): 

Ad No. Sr7t: ff) wao-Awe* means also a ghost, who haunts a 
place. (Hil de HE nat fsa! face tA? to refuse politely but with greay 
noise. 

Ad No. Ser ER redink. EHE VE WE | look atthe deeree written 
with red ink (Po Chü-i), | 
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Ad No. 8342: LES va! arena" 10 pull the: grinding stone to 
and fro. | 

Ad No, 8366: ea c4ée'-no" (not wet) a promise, which is worth 
rine, 

Ad No. 8556: Fy dt HE rss pet stubborn, obstinate. 

Ad No, 8592: 4s SL faw*-pae* aor a cork-tumbler. 

Ad No, S602: Ba 3F 92 DE the alarm-drum resounded for the first 
time. 

Ad No 8653: EHEN fy cAre-pang!-pang!-v7 tied fast. 

Ad No. 8705: 7 # Bj A HH the shorter the string, the more bellied 
the bow, 

Ad No, Spur: Pr WR poo*-dsren*-sfng’ a safety-lamp. 

Ad 80.8726: —H RSA MS jr At (not Phi, 
sarah fan®-chiA* is said of very irregular zeal in studying. Instead of 
Put also paot, 

Ad No. 8736; 4% SE TU Zast-chrang'-p'20* means ‘especially a blister 
raised by burning. 

Ad No. 88gq: FA jp sred*-p'e to be repeated: Ml jj Be jay Zt Zun® 
ieh Bel" repeated acts of the emperor's grace, 

Ad No, 8833: BA is pronounced fén* in $7 Pat WY. 

Ad No. 3891: BIETEN Aut-ping! (not péep*)-péng'vi) to be 
swelled up with, | 

Ad No, 8928: 7 Ar* is pronounced wr in the quotations cited there, 

Ad No. goré: A BF to propose to promotion. The pronunciation in 
Peking is chéng!-p' (Giles: pt or AN), 

Ad No; gary: EP! is also prondunced ~/* and per. {i A always 
pia( pet*)-ching*. 

Ad No, 9036: SE Hye AY fy pede dilatory. 

Ad No. oo71: H p's unbumt bricks. Also KH F, because, for 
increasing the consistence of the bricks, the clay is mixed with straw and 
fibres, 

Ad No. rss: WED AS picd'-cAiao*-fsaz" a kind of fern. 

Ad No; o340: JA 4 "a shrike: the goatsucker™ is pronounced po*-/ao4, 
I remark that this expression signifies the name of the bird in the 
colloquial language. 

Ad No: og17: 446 ff Parka a kidnapper. 

Ad No, 0435: TEEN future schin urls to secure one's 
retreat (by reserved answers). 


= 
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Ad No. 9493: $f) has also the special meaning “to pave”. QW Ti 
and a ti $i) BET 
Ad No, gsdıı 5 48 5 you had much trouble about the meal (to 
the host). 
Ad No. 9616; EI range sent-sin!-tr cold. 
Ad No. 9863: FE dds (ie WE mie skin timid. 
Ad No. 9906: IE i T- dan chdd ena? dried figs, 
Ad No. 10.011: ER s4en*-ven? a trick. 
Ad No. 10,052; TH mie! shon® known from seeing, 
Ad No. 10.259: EEE RM Odie *-cew!- cod! suffering. permanent 
pains, 
Ad No. 10,300: ER a wineshop. Also only Et: ARB Bir eR 
tipsy I lie in the shop of Mr. Huang (Po (Chii-i). | 
Ad No, 1.329: HE ME Mt delt very spicy. 
Ad No, 10.646: 9% (8, i “rnitation of tobaoco", This word is, however, 
the Manchu word “demsagy"'. 
Ad No, 10.688; EN 5 fea”feng*- cd un information—olfice. 
Ad No, 10,761: ap BE dsraee'sane* the pit of the stomach. Cou- 
vreur: Thorax. This expression means wlio “breasts’'. 
An example for J] (No, 10,783) used verbally: 7) +). My = $F fe As 
to carve a little ship (for toys). 
Ad No. 10,799: ws 4; SL tae-kaerl-min® a written prayer. 
Ad No, 10.807: EA fat hungt “the love bird’ is wehua. “The 
sime word means in Suhus u maggot which is found in apricots. 
Ad No. 1.991: A355 is pronounced in Peking H-singt, 
Ad No. 01.084: 4 Bj HEGEL Ast tao'aor! tall like a hop-pole: a 
long and lanky person. 
Ad No. 11.134: 3 must he pronounced feed" (not fh") in gat 
Ad No. 11g: Wk FE cheng! Freri a chit, Another expression for 
chit te 9 cher Giles only gives the first tone for 6%. 
Ad No, 1.171: fe SY fonw*tien® a wallıbank or an offset destined for 
dinnking vessels. 
Al No. 11.265: TRY Anhang, who charges himself for 
money with the crime committed by another person. 
Ad No. 11-400: In the meaning “alone, helpless!’ not 4 3%, but 
% 7 Lino-chal (in the story QB): 4p wes 4G As 
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Ad No. 11.424: MU RE WY fou! Art de® chiang to push a person on his 
back; 3% Kr (Aer) fs — 1 TE WE Whe AE A a 

Ad No, 17407: I ET peetsiae®-fea® 1, 

Ad No. 11,508: By E Ark fsart to drap with coloured papers. 

Ad No. 11.634: (YT ME fsao\fsa0" Mao? IA" to do something 
carelessly, 

Ad No. 11,696: ME “inclined” is pronounced céar'-/feg* and not 
f se*-féng*. 

Ad No, efor: EEE part-cA ien* tre a thief, who goes stealing 
by davlight; a. pickpocket, 

Ad No. 11.752: 92 BY HR is pronounced Ares cha". 

Ad No. 11,770: 2 54 to confound things belonging together. 

Ad No. 11.626: jf BE fea*-cAten® to bid farewell, 

Ad No. 12:08: EB EM pane? partven* is synonymous with 
Fe PU. 

Ad No. 12.014: gt SA (not ee. 

Ad No, 12.128: U # Ti the name of a mineral, which powdered and 
then put on wounds makes them soon. heal. 

Ad No. 12.129: 9 RP the massacre of the inhabitants of a town, 

Ad No, 12.149: BR) feon* ew") oo high way-min. 

Ad No. 12.366: BE TTA Gy went? (not Let sour, Just 
so $5 7 A Tree very glucy, TATA are 
wet to he skin, 

Ad No; 12.450: 0081 ae oe teten crying (like u 
baby), 

The character BE wang! “slowly, hesitating” does nat figure by itself 
in Giles’ Dictionary. It occurs, however, under No, 12.681: EI a 
noodle, where the pronunciation of the character in question is wrongly 
given a3 sewage". 

Ad No. 12.683: PER woindng! an ulcer swelled to burst open. 

Ad Na. recon: BAUM wirken (not cheat) chaet-irt fogev, 

Ad No, 12885: PP AH pang*-pa!-chrao? to fall on one's back. 

Ad No, 12947: HM mit picht wre) obstinate, Also BA 18 
chih* aint. 

Ad No. 12.962: YY f slowly. A BE the water of the clock 
lus-slowly güttered down. 

Ad No. 12136: M is colloquially spoken shén', thus: in SEA Ag 
Ja shin' cha, 
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Ad No. 13.238: IL WE A’ wig?-vin! very diligent, 

Ad No. 13.263: HR sintchren! means also “to introduce each 
other”. 

Ad No, 22.308: Wi A is also used in the sense of the preceding line 
“the pupil of the eye”, ‘Therefore also in the Manchu version of the Liao- 
chal: “deja fahad gisurendurengge” for AGE. In the Pekingese 
eqlloquial language [gy A, Gi fun jr, 

Ad No, 13.349: The second line: #) Hf is pronounced yweAt-shw* "to 
watch, to wait (upon children)". | 

Ad No. 13-407: The heading of an official document is called m Peking 
th Gf ver, also fj) PE ech. 

Ad No, 13.471) HE in Peking 4y?-jang! "to toddle”. Giles gives 
Aeveng® with the meaning “to squeeze or wiggle in or through". 

Ad No, 13.543, the last Ine but one: Instead of or WE FF the 
abbreviated expression of Wj fy vi*-fan*- kurt is more in use, 

Ad No, 13.333: DH yée*-chieh* to be contracted (said of the heart), 
Therefore "to keep in mind, not forget”, 

itt 4 the former stage of existence. Po Chil-i: ff at 4 fr it Hp 4 
RI & the places I have once passed, seem me to belong to a former 
stage of my existence. 

MF AE Omar! abscesses in the mouth (a disease 
of children). 

04 A far*-Aa)-tou" a dog race (employed in hunting), 

ie Hy -f- Asten*-ma'-f2u* the bridge of stringed instruments, 

> tif when death is near; WE AH i. 

The wolf always runs straightforward against the wind, Therefore, 
the Chinese believe that also the smoke produced, when the dried fumets 
of the wolf are burnt, Is always rising vertically and cannot be deviuted by 
the wind. Thence the use of the fumets of the wolf for smoke signals 
Cf HD. 

IE 3 ven» her! covetous eyes. 

The eyes have been closed (by drowsiness): [Jk 4 E Pp ae T. 

at TI BB ften*-fae'-cAiao" crooked legs. 

IE GE fa!-/ten® valise, cloak-bag. 

3 HE HM Salix Babylonica L. (?). 

By OR He ave?-c4deA*-(ni*-cA'vang' Rhagades in the corners of 
the mouth, 

HI 24 A, to trip one up. 

Pe wa ge to cry bitterly. 
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THE wtngute (in Eastern Manchuria) = ninggun +ta “the six 
pügodes”. 

ie AF EL BA shez? A? set who dares to .. .? 

Ai) fl] Fe, Ava poor’ a certain kind of swimming, 

AK HF a species of characirtus. 

SE GG Aart-wo-ckih" a whitlow. 

Fir a A'ul-/wl the noise of birds Hattering (Manchu: putur), 

i BE font pag? a kind of diploma of honour, 

t% FH Wh fe!-sier? a money-bag. 

ay mE fata" to make oneself understood by signs, 

OF a = SF & to carry coals to Newcastle. 


BUCHERBESPRECHUNGEN — NOTICES OF BOOKS 





A v. LE COQ, Auf Hellas‘ Spuren in Ost-Turkistan, Berichte und 
Abenteuer der (I, und III. deutschen Turfan-Expedition. Leip- 
zig, Hinrichs’sche Buchhandlung 1926. Hfr. geb. 10 M, 
Nachdem uns die Fachwissenschaft mit den Ergebnissen der Turfin- 
forschung durch Ausstellung und Bearbeitung der Expeditionsfunde allmäh- 
lich bekanntgemacht und auch zusammenflassende Berichte über die Be- 
deutung derselben geliefert hat, hören wir nunmehr durch das neue Buch Le 
Cog's etwas von der Expeditionsgeschichte. Nichts ist ja so wichtig für das 
Verständnis einer aufgestellten Sammlung und die richtige Bewertung der Ex- 
peditionsleistungen wie das Bild des Fundorts, der Bericht des Planes, nach 
dem vorgegangen wurde, und der Umstände, unter denen schließlich gearbeitet 
werden mußte; So bietet uns Le: Coq mit der Schilderung des Verlaufs der 
2. 11. 3. deutschen Turfanexpedition 1904/05 und 1906/07 sozusagen den 
Text xu der heute im Berliner Museum für Völkerkunde wusgestellten 
grüßartigen Sammlung. Wir lernen die Mitglieder der Expedition bei ihrer 
Arbeit kennen. Manche Schwierigkeiten, wie sie mehrgliedrige Expedi- 
tionen wahl stets mit sich bringen, glauben wir zwischen den Zeilen an- 


‚gedeutet zu schen. Wir finden schöne Abbildungen yon vielen der Stücke, 


die im Museum zu bewundern sind, und was das Lehrreiche, wir sehen. 
wie sie an Ort und Stelle eingelagert waren, Hierzu sei vor allem auf din 
Bilder von Bäzäklık hingewiesen, wo einer der schänsten Funde, der jetzt 
einen ganzen. Museumssaal füllt, durch einen Zufall freigelegt wurde. Das 
Buch will, wie sein Titel besagt, die Ausbreitung der hellenistischen Kultur 
nach dem fernen Osten, auf dem Wege über Innerasien, dartun, die ja in 
Architektur und hildender Kunst auch tatsächlich in gewissem Maße 
im fernen Osten noch zu verspüren ist. — Erfreulich ist, daß der Verfasser 


sich als sehr verständnisvoller Beobachter und geschickter Schilderer auch 


des heutigen Landes und Volkes erweist, das er so genau kennengelernt 
hat, und von dem wir noch so wenig wissen. Eingestreute Sprachproben und 
Übersetzungen aus der Volkslyrik beleben die Darstellung ebenso wie die 
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sehr humorvoll gezeichneten Expeditionserlebnisse in Stadt und Land, 
Allerdings berrscht in dem ganzen Buche der wissenschaftliche Stoff mit 
dem Eingehen auf Forschungsfragen bei weitem vor. Auch wird die gemüt: 
liche Lesbarkeit des Buches durch den Lateindruck stark beeinträchtigt — 
mm Vergleich etwa mit den in Fraktur gesetzten Unterhaltungsschriften 
Sven Hedins. Die zahlreichen Abbildungen sind sehr schön. Auch für die 
Kartenbeilagen wird man dankbar sein, E. Huenisch, 


HEINRICH ZIMMER, Aarman, ein buddhistischer Legenden- 
kranz, übersetzt und herausgegeben von — F. Bruckmann, 
München. 

In dem vorliegenden Biichlein überserzt Zimmer vier Erzählungen 
des Divyfivadina, und zwar die 18., 20., 19, und aus der 26. Erzählung 
das Stick von 5. 348.19 bis 356,5. An die Übersetzung schließen sich 
auf den Seiten 195-—198 Anmerkungen an, die zum größten Teile dazu 
bestimmt sind, die notwendigsten Nachrichten zu den wichtigsten Namen 
zu geben. Abgeschlossen wird das Buch durch ein Reiwort, dessen Zweck 
es ist, den Leser über die allgemeine Wesensart solcher buddhistischer 
Erzählungen und innerhalb dieser über die typenmäßige Verschiedenheit 
der einzelnen Erzählungsformen aufzuhelien. Zur Illustration dieser Typen 
am Beispiel sind die vier Erzählungen ausgewählt, 

Des Riichlem wendet sich, das geht aus seiner ganzen Art hervor, 
nicht an den Wissenschaftler, sondern an die Menschen, die indisches 
Erzuhlungsgut kennen lernen wollen, ohne der Sprache mächtig zu sein. 
Da ist e= mit Dank zu begrüßen, daß’ Zimmer die Erzählungen in ein 
außerordentlich gefälliges Deutsch gebracht hat, sie lesen sich ganz atıs- 
gezeichnet, da sie sehr flüssig geschrieben sind. Die. Einzelheiten der 
Textausdeutung, wo andere zu einem anderen Ergebnis kommen, stören 
nicht weiter, Ich greife zum Beispiel die Erzählung von Kanakavarıa 
heraus; Text 
5. 2900, 15 drsfa eva diarme ... pravedayaté. Zimmer übersetzt: „Er be- 

ichrt diese Welt... in der erschauten Wahrheit, die er selbst 
erkannt .., Kat.“ 

Das scheint mit Bedenken zu haben. Einmal dürfte nicht der 
Lokativ stehen, sondern vom Kausativum müßte der doppelte 
Akkusativ abhängen, zum anderen ist die [diomatik der buddhi- 
stischen Texte anders, da heißt arsfe dAkamme: „in diesem Da- 
sein", So oftim Pali, Es gehört zusammen: drsfa eva dharme 
zuramahhljädya. 
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m 


200, 18 sunyauljanı: „schöner Zeichen‘ ist für mich in seiner Bedeutung 
nicht durchäichtig. Was dieser schwierige Ausdruck eigentlich 
heißt, ist unklar, vielleicht bezieht er sich auf die schöne Außere 
Form, in der die Lehre geboten wird, Die Adjektive Aeoa/am 
bis paryavaddtam scheinen mir eher zu dradmacervant zu ge- 
liören als zu d4armam. Im übrigen scheint mir die Übersetzung 
„Wandel im Wesen‘ für dredencerve auch nur eine Verlegen- 
heitsübersetzung zn sein, 


_ 200, 23 Dal fares einen Mundvoll Wassers bedeutet, ist mir nach.der 


32. Erzählimg des Avadinadataka schr zweifelhaft, es wird 
wohl cher nur einen Mundvoll, einen Bissen, wie d/apa, bezeich- 
nen, 


‚298, 6 Bei der Übersetzung des Ausdrucks svrarmepastelatd mit ‚er 


gleicht einem goldenen Lotus muß irgendein Versehen unter- 
laufen sein. Es muß natürlich heißen: „ausgerüstet mit der 
höchsten goldigen Herrlichkeit" oder dgl, Vgl. Avadinasataka 
ii 202, 14 und Index zu diesem Werke. 


.291, 8 satfoasbdpateyad, de Zimmer übersetzt mit: „reich an Seelen 


und Gütern“ heißt ‚‚reich an Mut" oder dgl. 


. 291, 14 fh sobhitsa heißt nicht „mildtätig", sondern „mit Nahrungs- 


mitteln gesegnet, die Nahrungsmittel die Hülle und Fülle 
hatten‘. 


‚291, 25 Der Wortlaut ist sonderlich, vgl. Avadiinagataka i 109, ¢2. 


26 Überall, wo es sich um Beumtentitel handelt, tapipen wir dm 
Sanskrit etwas im Dunkeln, Bei dem Ausdruck genaka scheint 
es sich mir nicht um ,Sterndeuter’ zu handeln, sondern um 
Beamte aus dem Zoll- oder Steuerdienst; vielleicht auch aus der 
Rechnungskammer. Ich gestatte mir darauf hinzuweisen, daß 
immer selbst den Ausdruck semhivdganakha von 5. 203, 5; 8 
mit „Rechnungsführer" übersetzt (5, 854), beide Ausdrücke sind 
zweifelsohne identisch, wie sich aus dem gunzen Zusammenhang 
ergibt. Bei den dawvdréa scheint es sich mir nicht um ‚Tür- 
wachen", sondern um „Torposten zu handeln, jedenfülls um 
Beamte, die irgend etwas mit der Erhebung von Geldern (Maut #) 
zu tun hatten, Es ist mir auch nicht ganz sicher, daß pdrisadya 
wirklich den „Bat“ bezeichnet, es scheint mir möglich zu sein, 
dad der Ausdruck besagt: „die zur Gruppe der garada, muahf: 
matra, amdiya und dennderka gehörten, wie $, 293, 9 der Aus- 
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druck: semkhrdganakelipikapauruseye:bedeuten kann: die Be- 
idiensteten der Rechnungsführer und Schreiber, die, die der 
König als Rechnungsführer und Schreiber im Dienste hatte", 
Der Ausdruck grämanva, der immer wieder vorkommt und 
den Zimmer mit „‚Dorfvworsteher" übersetzt, scheint seiner viel- 
fültigen Verwendung nach zu urteilen, oin binßes Wort der 
Ansprache zu sein: „ihr Herren‘, vielleicht wohnt ihm aber 
auch eine beamtentechnische Bedeutung inne. 
‚292, 4 vermisse ich fra in der Übersetzung. 


in 


S: 293, 26 Der Text ist sicher nicht in Ordnung. Zimmer fallt den Aus- 
druck whwlejvesfhdpacdvakaih als Aulajvestks-, vielleicht Legt 
es näher, ihn auszudeuten als wAwlatepves{id-. 

5.204, 8 swhe Adeve praipadyeram, das Zimmer übersetzt: „ich will 
mich dem Ziele weihen, das mir für mich selbst vorechwebt" 
bedeutet m, E, „ich will mich meiner eigeneh Angelegenheit 
widmen, will mir nur mich selbst ungelegen sem Inssen, mich 
nur um mich allein kümmern“. 

S. 204, 17 Die Übersetzung für preivekabudaehamit „‚Erleuchtet-Einsämer“ 
ist weder deckend noch ansprechend. Ein Erieuchter-Einsamer 
war jeder andere Buddha auch. 

5. 296, 3: Den Ausdruck adfantena fätrena übersetzt Zimmer „mit unbe- 
netzter Almosenschale'*. Das ist sehr poetisch, aber etwas dunkel. 
Der Ausdruck bezieht sich darauf, daß der Bettaljünger nach 
seiner Mahlzeit den Almosentopf auswaschen mußte, und: der 
Ausdruck besagt in nüchternem Deutsch: ungespeist. 


Nun, für philologische Zwecke ist das Buch nicht bestimmt, und die 
Kreise, an die es sich wendöt, sallen sich dadurch die Freudean dem 
Küchlein nicht verkiimmern lassen. Friedrich Weller, 


GULAM RASSUL GALWAN, Als Karawanenführer bei den 
Sahrbs, Berechtigte Übertragung von: Paul Fohr, 25. Abbil- 
dungen. Kurt Vowinkel-Verlag, Berlin-Grunewald 1924. 

Das Buch. bringt Auszüge aus der Niederschrift der Erinnerungen 
des bekannten Karawanenführerss. Ausführlicher ist nur die Expedition 
Littledale beschrieben. Das Buch bringt außer kleinen Zügen über das 
Leben der unteren Volksschichten nichts Neues; , 

Friedrich Weller. 
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CHARLES BELL, Tibet einst und jetst. Mit gt bunten und cin- 
farbigen Abbildungen und einer Karte. Deutsch von Dr. Karl 
Hans Pollogg. Leipzig, Verlag F, A. Brockhaus; 1925, 

Dieses gut illustrierte Buch ist von einem Manne geschrieben, der nicht 
nur der tibetischen Sprache mächtig ist, sondern auch das tibetische Volk 
und Land aus eigener Anschauung genau kehnt, Zudem hat Ch, Bell 
an leitender Stelle die indisch-englische Politik Tibet gegenüber ausschlag- 
eebend bestimmt, 

Das Buch empfichlt sich denn auch durch seine Sachkenntnis, durch 
die lebhafte Darstellung und durch die Wärme, mit der der Verfasser 
Anteil an den tihetischen Dingen nimmt. 

Freilich darf man nicht verkennen, daß das Werk trotz seines Titels, 
nach dem man eher ein geschichtliches Werk erwarten: sollte, ein poli- 
tisches Buch ist, = ist seinem Wesen nach eine Darstellung der englischen 
Politik gegenüber Tibet, die in große geschichtliche Zusammenhänge 
hineingestellt aus den indischen Belangen zur Sicherung der Nord- und 
Nordostgrenze heraus gerechtferiigı wird. Wenn solche Bücher auch den 
wissenschaftlichen Nachteil haben, daß sie alles durch die Diplomaten- 
brille sehen, so sind sie doch als Beitrag zur Zeitgeschichte außerordentlich 
willkommen, dies Buch um so mehr, als es zweifelsohne.in jeder Zeile sub. 
jektiv wahrhaftig ist, der Verfasser nicht nur, wie man schon aus seiner 
Kritik der angloindischen Politik Tibet gegenüber ersieht, ein ununtast- 
barer Charakter, sondern auch ein mutiger Mensch ist, 

Eine andere Frage ist es allerdings, ob das Buch objektive geschicht- 
liche Wahrheit ist. Man wird hier, um ein über dem englischen Standpunkte 
stehendes Urteil gewinnen zu können, einfach die Veräffentlichungen 
aus den russischen Archiven, die Dokumente aus den chinesischen Staats- 
imtern abwarten müssen, und auch die Urkunden der Tibeter kennen 
müssen. Die Sympathie, mit der der Verfasser bei aller Wahrung anglo- 
indischer Belange die der Tibeter abwägt, nimmt gewiB für das Buch ein, 
andere Dinge aber lassen es doch geraten erscheinen, sich von dieser 
Sympathie nicht vorschnell gefangen nehmen zu lassen, Ich erinnere hier 
nur an das Urteil über die Chinesen, die im ganzen Buche nicht eben gut 
wegkommen, wie ¢s Ch. Bell 5; 234 ausspricht: „Der Tibeter ist auch 
männlicher als der Chinese, ihm geistig und körperlich überlegen und mit 
größerer Charnkterstärke begabt." Dieses Urteil ist nicht nur ungerecht, 
sondern auch ungerechrfertigt. Auch begibt sich der Verfasser in eine 
recht angreifbare Stellung, wenn er auf S$. 186 den Chinesen ins Stamm- 
buch schreibt: „Man kann nur hoffen, daß China rechtzeitig einsicht, 
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dul die Gerechtigkeit gebietet, den eroberten und unter seiner Herrschaft 
stehenden Gebieten in Östtiber freizustellen, sich wieder mit Tibet zu ver- 
einigen, wenn sie es wünschen. Jedenfalls kann vorher kein Friede in Tihet 
bestehen,‘ Diese Meinungsäußerung über Landgehiete, die an die 200 
Jahre China einverleibt sind, wird an anderer Stelle wiederholt (8; 271, 272). 
Diese sittliche Forderung ist ja sehr hübsch, will man aber den anderen 
von der Durchschlagskraft dieses Beweismittels überzeugen, so empfiehlt 
es sich, dies Argument nicht nur dort in die Wagschale zu werfen, wo so 
nebenbei auch ein Vorteil für den eigenen Standpunkt mit abfällt, sondern 
diesen sittlichen Standpunkt auch in anderen Füllen, wo es x: B. gegen die 
Deutschen geht, nicht aufzugeben. Vielleicht liest der Verfasser unter 
diesen von ihm geltend gemachten sittlichen Notwendigkeiten auch einmal 
den Versailler Veriraug, und diesen nicht allein, durch: 

Es ist aber gar nicht zu verkennen, dul der Verfasser den Deutschen 
ebensowenig unbefangen beurteilt den Chinesen. So heißt es auf 
5.185: „Um diese Zeit gelangte ein Beispiel zu meiner Kenntnis, wie 
Deutschland überall seine Intrigen spann. Aus. besonders zuverlässiger 
Quelle erfuhr ich, daß zur Zeit des Aufenthaltes des Dalai Lama in Peking 
(nach seiner Flucht vor der britischen Expedition 1904) der deutsche Ge- 
sandte einigen Herren der Umgebung Sr. Heiligkeit gesagt hatte, England 
habe ‘Tibet auf schindliche Weise unterdrückt, und die deutsche Regierung 
würde gerne bereit sein, Waffen über Rußland nuch Tibet zu senden. 
Doch wurde dies Anerbicten nicht angenommen." 

Ich will hier nur darauf hinweisen, daß man wohl hätte erwarten 
dürfen zu erfahren, wann und unter welchen Umständen Bell diese Mit- 
teilung erfahren hat — sie ist z, B, ganz gewiß verdächtig, wenn sie nach 
dem Weltkriege zu Gehör Bells gekammen ist, also nach der Zeit, zu welcher 
der Dalai Lama ein Kontingent tibetischer Truppen für die englische Armee 
zur Verfügung zu stellen sich erbötig erklärt hatte — dunn hätte man aus 
Billiekeitsgründen wohl erwarten dürfen, daß er sich über die Wahrheit 
tieser Worte des deutschen Gesandten auch bei der anderen Partei, den 
Deutschen, erkundigt. Ich will auf diese Anzapfung, „daß Deutschland 
überall seine Intrigen spann" nicht weiter eingehen, es könnte sich dabei 
herausstellen, daß Deutschland weiter nichts getan hat wie andere Länder, 
auch, Ich will mich mit dem Hinweis begnügen, daß einer der bedeutendsten 
russischen Erforscher Zentrulusiens, Kozlow, eine sehr andere Meinung 
über die britische Expedition nach Lhasa im Jahre 1904 und etliches andere 
hat (Kozlow-Filchner: Mongolei, Amdo und die tote Stadt Chara-Chato, 
S.269f.), Was nun aber das angestrebte Wallengeschift angeht, so 
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möchte ich nur die Frage aufwerfen, was wohl Bell dazu sagen würde, 
wenn ein Staat in ein Land, das unter britischer Sureränität steht, Waffen 
und Munition einführte, um die englische: Macht wirksam zu bekämpfen. 
Denn anders Hegen die Verhältnisse bei Tibet auch nicht, Das de jure 
Recht Chinas gegenüber Tibets wird auch von Bell nicht in Frage gestellt. 
Man kann, wie gesigt, über verschiedenes in dem Buche Bells ver- 
schieden denken — daß Buddha mongoloider Abstammung sei, steht auf 
gleicher Stufe wie die Ansicht Jones’, Buddha sei negroider Abstammung 
gewesen — auf jeden Fall ist es wertvoll, die Meinung der bestiinmenden 
Männer in der tibetischen Frage kennenzulernen, und wenn dies auf einem 
Hintergrunde großer ‚Zusammenhänge von einem kenntnisreichen Manne 
geschieht, wie es in Bells Buch der Fall ist, so wollen wir für diese Dar- 
stellung eines bestimmten Standpumktes dankbar sein, gleichviel, wic die 
Geschichte fiber diese selben Fragen urteilen wird. 
Dankenswert ist die Zusammenstellung von Verträgen über oder mit 
Tibet. Es befindet sich darunter auch eine neuer Übersetzun? der ältesten 
Verträge Tibets mit China. Friedrich Weller 


KU SUI-LU, Dr. rer. pol., Die Form bankmälliger Transaktionen 
an tmeren chinesischen Verkehr mit besonderer Berücksich- 
tigung des Notengeschafts. [VY und 77 Seiten mit 2 Muster 
tafeln, 8°, 1926. Hamburg, L. Friederichsen & Co, Geheftei 
Bm, 5.—. (Verdffentlichungen des. Seminars für Sprache und 
Kultur Chinas an der Hamburgischen Universität, Heft 1) 
Die vorliegende Schrift ist eine von der rechts- und staatswissenschaß- 

lichen Fakultät der Universität Hamburg angenommene Dissertation, Wie 

aus dem Titel hervorgeht, ist auf jede Berücksichtigung des internationalen 

Zahlungsverkehrs verzichtet. Gegenstand der Behandlung ist vielmehr 

lediglich der innerchinesische Verkehr, dessen geschichtliche Entwicklung 

zugleich gegeben wird, Trotzdem aber oder vielleicht gernde deswegen ist 
die Artsit such für den westländischen Leser überaus: interessant. Die 

Entwicklung ist in China in vieler Hinsicht anders bestimmt gewesen als 

die Europes. Während hier x. B, der Zustrom des amerikanischen Silbers 

eine wichtige Rolle gespielt hat, ist in China gerade umgekehrt der Mangel 

m Kupfer, dem Hauptwährungsmetall, von maßgeblicher Bedeutung ge- 

wesen. Lehrreich ist nun zu verfolgen, wie der Kampf mit den Währungs- 

schwierigkeiten hier wie dort zu sehr ähnlichen Einrichtungen geführt hat, 
wie aber China dabei doch in weiten Umfang zu genz eigenen Lösungen 
gekommen ist, Für uns, die wir die große Inflation als Folge des Well- 
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Kriegs erlebt haben, ist dabei noch besonders interessant zu sehen, wie auch 
China dauernd mit dieser Krankheit zu kämpfen gehabt hat, Auf Einzel. 
heiten einzugehen, können wir uns hier ersparen. Die Arbeit ist als Beitrag 
zur Wirtschaftsgeschichte Chinas sehr zu begrüßen. G. Menz. 


TRINKLER, E., Oner durch Afghanistan nach Judien. Berlin 
1925, Kurt Vowinckel Verlag, 235 Seiten, 68 Abb., zwei farbige 
Skizzen und eine Übersichtskarte. 

Das vorliegende Buch bezeichnet Verfasser als „lose aneinander- 
geraihte Tagebuchblärter, Skizzen und Bilder‘ einer Reise, die er im Sommer 
923 im Dienste einer Bremer Handelsfirma als Geologe durch das Lani 
des Emirs unternahm. Von wissenschaftlichen Ergebnissen ist in dem Buche 
weniger die Rede, da diese als Erginzungsheft Nr. 196 zu „Petermanns 
geographischen Mitteilungen“, 1935, erscheinen werden. 

Die Reise führte quer durch Rußland an die afghanische Grenze, 
wo Vert. infolge Verlustes seines Reisepasses mehrere Wochen in Kuschk 
fest gehalten wurde. Nach kurzem Aufenthalt in Herat, dem ein sehr an- 
schaulich geschriebenes Kapitel gewidmet ist, wurde auf dem Sommer: 
karıwanenweg das zentralafehanische Gebirge unter Überwindung man- 
cherlei Schwierigkeiten überschritten und Kabul erreicht, Der Weg durch 
das Hesarajat jst von Dezember bis Mii infolge sturker Schneefälle ge- 
sperm und alle Karawanen müssen dann den großen südlichen Umweg 
über Kandahar machen, Die Strapazen einer salchen winterlichen Dureh- 
querung schildern wm besten die Berichte aus den Memoiren des indischen 
Großmoguls Baber (1483 —ı1530), In der Landeshauptstadt brachte 
Trinkler mehrere Monate zu und machte von dort eine Rundfahrt in den 
westlichen Hindukusch und'in das Tul des Bamian, der als einziger Fluß 
den Hindukusch in einem Durchbruchstal durchbricht und das Verf als 
erster Europier besuchte, Nach seiner Ansicht ist das Gebiet zwischen 
Dschebl-es-Seradsch und ‘Tscharikar schon in den ältesten Zeiten besiedelt 
gewesen, da hier viele Karawanenstraßen in einem natürlichen Knoter- 
punkt 2usamimentreffen. Über Dschelalabad, Peshawar, Delhi, Joipur, 
Agra und Benares kehrte ‘Trinkler nach Deutschland zurück. 

Das Ruch vermittelt anschäuliche Eindrücke von Landsehaften und 
Menschen sowie deren Wirtschaft, Siedlung. und Verkehr, Stilistisch 
könnte der Text allerdings besser durchgefeiit sein und allzu häufige Wieder- 
holungen von Sonnenuntergängen müßten vermieden werden, Die zahl- 
reichen uusgezeichneten Abbildungen verdienen aber alle Anerkennung. 

Paul Ficketer, 

Asia Maver, Ager! fol: 1997, 30 





= 
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BONNERJEA, BIREN, Praktische Grammatik der Hindisprache. 

Wien und Leipzig, A. Hartlebens Verlag. Sm. 8%, p.8+ 83; M.2 

A. Hartlebens Bibliothek der Sprachenkunde, 137. Teil. 

There is a large number of practical guides to the Hindistini language 
in English and a couple of them even in German. (By adoptmg the word 
Hindi the author is not doing something new, As a matter of fact the 
first stories in the book are decidedly Urda or Hindistiini, not Hindi.) Still 
we would have welcomed the new book for its own merits, but unfortunately 
it i¢ full of demerits, Even in the Grammar of his mother-tongue the author 
has not done well.as I have pointed out in my review thereof in the Asia 
Major. Worse isthe case here. His plan is not at ull good, but that may be 
4 matter of taste, In any case nobody would require his definitions and 
explanations of grammatical terms, Instead of this he could have supplied 
the various omissions so conspicuotis in the book, Mixtakes of commission 
are equally present. Some of them may be noted: -f i.e. 7, and ie / 
are mere ornamental repetitions from Sanskrit; they have no place in Hin, 
—The author's rule, that “Bei der Aussprache der aspinerten Konsonanten 
ist det h-Laut deutlich zu hören” is totally wrong; h sound is not to be made 
distinct at all, Here perhaps he follows the mistake of others; his original 
mistake is about the pronunciation of a-sound, which he declares to be 
that of o in "Stoff", This Is true in case of Bengall and other languages of 
the Eastern group, but not in that of Hindi, The author perhaps thinks of 
the Bengali pronunciation of Hindi words, The correct one is that of u 
in ‘but, cup’ ete—To say that ne expresses Instrumental case is at least 
misleading; because re is used for that purpose, whereas ne has the special 
funetion denoting the logical subject under certain conditions—The 
two forms of Accusative with and without the postposition 40 are called 
Direct und Indirect. This is no explanation but rather confusion, The 
former i4 used in case of living beings, pronouns and particularised or 
emphesised inanimate objects —In Feminine suffixes there is no x but #.— 
in Hindi there do exist special Plural forms of yas and oad, viz. pv and pr 
respectively; ze is not obsolete as the-author declares—{t may be a mis- 
print when he translates mein del/d Aonge with “ich werde sprechen”, 
it must be "würde" —— Twould be speaking'.— The two ways of expressing 
‘have, possess’ are given, but one cammot be used for the other; each is 
correct in its own place — The number of misprints in the Hindi words in 
this part. and in the stories is unusually very large; and some words are wrongly 
translated, «. g. dwhinddr does not mewn "Ladenhüter”, (the wuthor very 
probably does nor know the meaning of this German word) but a ‘shop- 
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keeper’, und gofmai is not “Lärm, Geschrei” but ‘mixing, embezzelment’. 
I have not: critically proofed the lists of words nor the fragments of con- 
versation, but they are not faultless — Tables of Nägari and Urda scripts 
are given. Inmthis respect and in the general get up of the book the publisher 
has done his best, but as the choice of the author is not happy, the public 
has not been benefited: though the author's hopes are rather high: not only 
the beginner but also the philologist ought to find it ‘einen guten Berater”, 
The author prepares a larger work on the subject for the Gasper-Otto- 
Suuer Series, If this means more or less a translation of Tisdall's book in 
that Series, no goml purpose will be served; because his Hindüstänı 
Conversation Grammar is not at all good, though his other grammars 
are really admirable. 
Jehangir C. Tavadia. 


C.H.STRATZ, Die Karperformen in Kunst und Leben der [üpaner, 
4.Aufl,, Stuttgart, Ferdinand Enke, 192 5; X1I,233$;, 132 Texı- 
abbildungen, 4 farbige Tafeln, M. 17.50, gch, M. 20.—. 

Ein Werk über Japan, das in etwa zwei Jahrzehnten die 4. Auflage 
erlebt (die rv. Aufl. erschien 1907), bildet eine nicht gerade häufige Er- 
scheinung, die wohl als die beste Empfehlung gelten darf. Dabei handelt 
es sich hier nicht etwa, wie man leicht beim bloBen Durchblittern des sehr 
viele Nacktdarstellungen aufweisenden und außerordentlich reichen Ab- 
bildungschmuckes vermuten könnte, um leichtfertige Befriedigung ero- 
scher‘ Triebe, sondern um eins durchaus sachliche wissenschaftliche 
Untersuchung eines mit Rassenkunde und Anatomie nicht weniger als 
mit der Körperdarstellun, in der Kunst vertrauten Arztes; Leider fand 
sein reiches literarisches Schaffen im Frühjahr 1934 ein frühes Ende durch 
den Tod infolge eines Leidens, das er sich bei chirurgischer Tätigkeit im 
Weltkriege zugezogen hatte (Vorwort des Verlages). 

Etwa ein Drittel des Werkes nimmt der 1. Abschnitt ein: Die Körper- 
form der Japaner" (8. 2—Sz), Er erweist sich als eine quellenmafige, ein- 
gehende Erörterung der Rassenfrage und der Körpereigenschaften, die 
eine fleißige und dienliche Materialsammlung darbietet. Fußte der Ver- 
fasser, wie zu erwarten, ursprünglich vor allem auf den bewährten For- 
schungen von Baelz, so hat er doch nicht versäumt, im dieser neuen 
Auflage auch die wertvollen späteren Arbeiten von Japanern selbst (z: BE. 
Koganei, Matsumoto, Hamada, Hasebe) zu verwerten, Seinen Standpunkt 
eur Rassenfrage faßt or ziemlich übereinstimmend mit der uuch sonst 
jetzt herrschenden Anschauung wie folgt zusammen: „Der japanische 

30* 
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Rassentypus setzt sich demnach zusammen aus dem Grundelement der 
Aino, der ursprünglichen Bewohner des Landes, und aus hinzutretenden 
Elementen mongolischer Stämme, deren älteste bereits in vorgeschichtlichen 
Zeiten, auf die Inseln herübergekommen sind‘ (5: 5]: : : .-,,.Das heutige 
japanische Volk ist somit eine Rassenmischung, welche sich aus vorwiegend 
gelben Kulturstämmen und weißen Naturstämmen zu einem besonderen 
Dauertypus verbunden hat (S: 137). Den Rassenanteil der Aimı schätzt 
der Verfasser dabei wohl etwas höher ein als andere Kenner. Auch die 
Bezeichnung der gegenüber den mongolischen „Geiben” einfach stets 
als „Weiße hingestellten Ainu als ‚eine der weißen Rasse außerordentlich 
nabestehenden Urrusse (5.3) geht wohl etwas. zu weit bei diesen von 
Baclz vorsichtig nur ,,kaukasold" genannten, aber schon durch die auber- 
gewöhnlich starke Behaarung und durch kleinen Wuchs von den Weißen 
doch recht ubstechenden Urbewohnern, Die veraltete und unrichtige 
Schreibweise ,,Aino" hätte in dieser neuen Auflige durch die in. wissen- 
schaftlichen Arbeiten jetzt allgemein herrschende Form „Ainu* ersetzt 
werden sollen. 

Die beiden letzten Drittel des Werkes sind der Betrachtung der Körper: 
formen im täglichen Leben, vor allem aber in der Kunst gewidmet. Gegen- 
über der nur kurz behandelten bekleideten Gestalt ($. 9¢—111) wird der 
weitnus größte Raum in Wort und Bild dem nackten Körper eingeräumt 
(5. 112—230), Wiederholt wird der auch das Titelblatt schmückende 
konfuzinnische Weisheitssatz betont: „Jedes Ding hat seine Schönheit, 
aber nicht jeder sieht sie. Eifiig bemühr sich der mit Sitten und An- 
schauungen des Landes recht vertraut gewordene Verfasser, den Leser 
einzuführen in die von den unsrigen oft «0 abweichenden Begriffe der 
Japaner über Körperschönheit und Nacktdarstellung.. Sehr richtig be- 
merkt er: „Wie man siehr, halten sich alle Künstler strong an die Vor- 
schrift, den nackten Körper nur unter solchen Umständen zu zeigen, unter 
denen er auch im Leben gezeigt wird und der Sitte gemäß gezeigt werden 
darf" (S. 194, also hauptsächlich im Bade, beim Schlafe und bet den 
Fischerinnen der Awabi-Muschel). Die bildliche Darstellung beruht, 
abgesehen von Photographien lebender Wesen, last nur auf Wiedergabe 
von Farhendrucken und Kleinplastiken (Netsuke u. dgl.); dagegen hat 
dias jetzt doch so reichlich erschlossene Material der eigentlichen hohen 
Kunst Japans dem Verfasser wohl noch kaum zur Verfügung gestanden. 

Recht verzeichnet erscheint lrider das zum Schluß in einem Rürk- 
blicke (S. 230), im. Gegensutze zu dem Naturvolke der Urbewohner, der 
Aim, vari den vorzeitlichen eindringenden Mongolonhorden entworfene 
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Bild: „Dann kommen vom Westen her gelbe Eroberer, in reiche Gewänder 
gehüllt, ein feines, kunstsinniges Volk, im Waffenhandwerk und in der 
Schriftsprache gleich erfahren‘. Wie stark weicht von tlieser Schilderung 
die Wirklichkeit der barbarischen Halbkultur jener Eroberer ab. die noch 
nicht einmal die Seidenzucht hatten und hei denen die Verbreitung der 
Schrift erst nach vielen Jahrhunderten, jeilenfalls nicht vor 400 n. Chr,,; 
beginnt, „Gebete aus ihrer Sutra” (5.88), anstatt „ihrem Sutra", ist wohl 
uls bloßer Druckfehler zu entschuldigen, 
Nae hod, 


C.F. REMER, The Foreign Trade of China, Shanghai, The Com- 
mercial Press, 1926. $5 Mex. 


Wieder ein verdienstvolles Schultextbuch von der rührigen Commerciul 
Press und wieder ein Buch, das im Rahmen det Schultätigkeit der St, John’s 
Universität entstanden ist, denn, wie der Verf, selbst erklärt, entstand des 
Buch wus einem Kolleg an der obengenannten Anstalt. 

Die ersten sechs Kapitel gehen im Umrifi eine Geschichte des chine- 
sischen Außenlundels, die mehr oiler weniger auf Morse fußt, aber doch 
einen kritischen Kommentar zu diesem liefert. Einige Bemerkungen sind 
‚sehr treffend: er spricht von dem wechsenden Handel in Kleinartikeln und 
Suge: „This was the special sphere of the energetic German. These small 
Articles might seem to be beneath the notice of the old-fashioned merchant, 
Int in the aggregate they formed no ineonsiderable part of the total import." 
Dieses Zitat aus Sargent, Anglo Chinese Commerce anid Diplomacy, kom- 
mentiert der Verf, wie folgt: „lt may be remarked that the Chinese seem: to 
find in the neatly finished, und the smooth and highly polished articles of 
Western machine manufaetire, u certain esthetic satisfaction, such as 
Westerners find in the products of the handicraft industry." (S_ 96.) 

Der Verf, legt großes Gewicht wut die Geldeinfuhr der chin. Auswanderer 
uls Faktum der Handelshilans. Es ist sehr schwer, ihm hierin zu folie und 


the Beweisführung scheint mir etwas mangelhaft. Auch zitiert er nirgenils. 


das sehr wichtige Werk von Ch’en Th » „Chinese Migrations with special 
reference fo labor condttiong™ Washington, U, 5. Bulletin of Labor Stat. 
No. $40, 1923, worin etwas über tie Schantungkulis gesagt wird. Durch 
persönliche Mitteilung des Herm Ch'en weiß ich; daß dieser Remers 
Ausführungen für non probantur hält, denn es fehl alle amtliche Statistik 
aus Singapore und den Niederländischen Kolonien, eben deswegen, weil die 


“ 


Ausfuhr meistens nicht durch die großen fremdländischen. Ranken und 


GE eo re 
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Hanrdelsgeschäfte geschieht, sondern durch kleine Makler, Es wäre ulso 
nötig, die ganze Beweisführung streng systematisch zu prüfen!. 

Wichtig und sehr gut ist Verf. Ansicht fiber den Unterschied der in- 
dischen und der chin. Handelshilunz. Überhaupt, das letzte Kapitel läßt 
wenig zu wünschen übrig an Zweckmäßigkeit und klugen Bemerkungen 
über die Ursachen der Riickstandigkeit des chin, Außenhandels. Die Ein 
teilung Chinas in „interior China und exterior China’ ist, wus den Fort- 
schritt im Handel belangt, gut, auch der Satz, daß der Handel der Industrir 
immer einen Schritt im voraus ist. 

Der Anhang hat einige gute statistische Tabellen und eine nicht sehr 
bedeutende Quellenliste. G. H. Danton. 


E. DIEZ, Die Kunst Indiens, (Handbuch der Kunstwissenschatt, 
Ergänzungsband.) Akad. Verlagsgesellschaft Athenaion m.b.H. 
Wildpark-Potsdam o. J. 

I; 

Die indische Baukunst überrascht vor allem durch den verwirrenden. 
Eindruck des Irrationalten, einen Eindruck, der sich zunächst jeder wissen- 
schaftlichen Ordnung und Analyse zu entziehen scheint. Gemeinhin tritt 
der Europäer der Kunst Indiens ale einer urfremden Welt gegenüber, zu 
der kaum irgendwelche Brücken des Verständnisses führen. Im vorliegen- 
den Bande werden:die Probleme indischer Baukımst ohne jenes pathetische 
Staunen sachlich und eindringlich dargestellt. Und es erweist sich, daß 
auch in dieser oft genug nur als fremde Kuriosität angeschenen Kunst und 
ihrer Entwicklung dieselben Kunstentwicklungsgesetze wirksam sind wie 
in der vertrauteren Kunst des Abendlandes, Ja, einzelne dieser Gesetze 
werden in Diez" Darstellung besonders anschaulich: so der Zusammenhang 
der monumentalen Architektur mit der voraufgegungenen Holzbaukunst, 
die Übernahme mancher hier konstruktiv ausgebildeten Formen (Stupa- 
zaun, Sonnenfenster u. a. m.) in die Stemarchitektur im Sinne blaßer 


„Man hat die von den im Auslande Jebendin Chinesen. zurickgeschickte 
Ü imma verschieden ‚geschätzt. Der Gegenstand ist von Interesse wegen des 
Finflasses auf- Chines internationale Handelsbilanz. Die Zeitschrift ,Ledvn’ 
schät#t die Summe für 1924 auf 8 45950000, für 1925 auf $ 43100006. Dir Ab- 
nahme api durch den ungünstigen Kurs verursacht. Diese Summe schließt Über- 
weisungen aus Europa und Amerika nicht in sich, 32% wurden durch private 
Pöstagentunen, 16%, durch chinesische‘ Banken, 36% durch ‚foreign‘ Banken ver- 
mittelt, 16°; als bares Geld von den: Einwanderern gelber mitgebracht.” Tie 
Chinese Arconmnic. Bulletin, Vol, UX. No, zof, October 23, 1976. 
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Dekoration; ferner der allzuoft überschene Symbolwert von Einzelformen 
und Bautypen in der Tempelarchitektur. So führt das Buch den eindring- 
lichen, für unsere Einstellung zu diesen Dingen höchst beachtlichen Nach- 
weis, duß von einer zügellosen Phantastik in indischer Architektur keine 
Rede sein kann, In diesem Zusammenhang ist es besonders bemerkens- 
wert, daß im Mänasira nicht wenigor als sieben Siulenordnungen normiert 
und nach Proportion und Symbolwert klassifiziert werden: an Basen aber 
legt die gleiche Quelle nicht weniger als 64 normativ fest! Das seltsamste 
dabei ist, daß, wie Ganguly nachgewiesen hat, die Ausführung weitgehend 
diesen vorgeschriebenen Normen entsprechen soll. Fürwahr ein Erzebnis, 
um das mancher klessische Archäologe die Erforscher indischer Baukunst 
beneiden dürite! 

So zeitigt Diez’ Arbeit die wichtige Erkenntnis, daß der quellence 
Formenreichtum indischer Architektur, der den Eindruck des phantastisch- 
bizarren in wahrhaft exötischem Sinne zu erwecken weil, seine Wurzel in 
einer tiefverästelten Symbolik und einem ausgesprochenen Formenkanon 
hat. Dazu tritt der bei Diez leider kaum genügend herausgeurbeitete 
Umstand, daß all dieser quellende Formenreichtum sich auf den einfachsten, 
rationalsten Grundrißdispositionen entfaltet. Das heißt also, duß die ganze 
Fülle baulicher Gestältungskraft sich dort der raumschließenden körper- 
lichen Wandflächen bemächtigt, während hinsichtlich der Raumbildung 
selbst die Ideen seltsam einfach, in den meisten Fällen geradezu primitiv, 
bieiben; und das allerdings steht im auffallencdsten Gegensatze zur Ent- 
wicklung abendländischer Architekturentwieklung. Freilich scheinen dem 
Berichterstatter die von Diez aus der Tatsache, daß Indien Kurven 
als Raumabgrenzungen nicht oder nur in verschwindend geringem Maße 
kennt, gezogenen Folgerungen (S, 137 ff.) als um vieles zu weitgehend und 
insbesondere dürfte die Zuweisung aller nach Kuryen bestimmten Räume 
ins Gebiet der Plastik abwegig sein; Ein weiterer wesentlicher Gegensatz 
zur abendlandischen Kunst liegt in der merkwürdig geringen konstruk- 
tiven Entwicklung — die indische Baukunst ist über den reinen Architray 
bau im Grunde nie Kinausgekommen, sie kennt auch kaum das. echte Ge- 
wölbe, Freilich bleibt diese wie manche andere technische Frage in Dies’ 
Arbeit, unklar — dem Architekten sei der Hinweis auf diese sachliche 
Lücke gestattet, Z. B. ist zu der Abbildung der ganz prachtvollen Kuppel 
im Tempel des Vimala Schah (Abb, gr) über die Kuppelkonstruktion so 
gut wie nichts gesagt (S. 77) und der Hinweis auf frühere Holzkuppeln 
ist wenig aufschlufireich: Auch der Abschnitt über Haus, Halle und Palast 
ist dürftig ausgefallen, was um so fühlbarer wird, als gerade zu diesem 
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Kapitel ein Literaturnachweis fehlt: Vielleicht JABt sich dem in den fol- 
genden Auflagen — vivunt sequentes — abhelfen, Für diese dem Buch 
hoffentlich beschiedene Zukunft noch ein paar Anregungen: ein erklärendes 
Verzeichnis der überreich verwandten indischen Worte [Ausdrücke und 
Namen] würde jedem, der indischer Forschung selbst ferner steht, die Be- 
schäftigung mit dem Buche erleichtern; schließlich wäre noch das Ver- 
sehen auszumerzen, durch das in Abb. 105 das über Eck gestellte Quadrat 
im ‘Text auf 5.93 als „mutenförmige Öffnung“ bezeichnet wird. 
Den Teil Plastik wird der Herr Mitbertchterstatter besprechen. 
Leo Adler, 
I, 

Bei der Besprechung der indischen Plastik setzt Diez sich zunächst 
mit dem griechischen Einfluß auf die indische Kunst auseinander, Nach 
seiner Ansicht hat der Hellenismus in Gandhara, dem heutigen Afghanistan, 
eine Saat gelegt, die reife Früchte trug. „Eine alte Kultur hat sich in 
Gandhära mit einer jugendlichen gepaart und sie mit ihrer Gestaltenfiille 
befruchtet, deren Gestaltung sie ihr überlassen mußte. Die spätere, reife 
indische Form uls Argument gegen die Bedeutung dieser Befruchtung 
auszuspielen, die doch ihre Voraussetzung war, heißt unhistorisch denken.“ 
Und er führt dann das Urteil des Altmeisters der klassischen Archäologie, 
Ernst Curtius, an, der in seiner „Griechische Kunst in Indien", 1876, 
sagt: „Die altindische Handarbeit ist von griechischer Kunst neu beinuchtet 
worden, der Hellenismus und der Buddhismus, beide ihrer Richtung nach 
kosınopolitisch, durchdrangen sich und schufen eine eigene Kunstwelt, 
deren Anschauung. uns erst jetzt vergönnt ist, die grueco-buddhistische'", 

Diez sagt mit großen: Recht, daß die Diskussion der Möglichkeit des 
griechischen Einflusses durchaus nicht so müßig ist, wie manche meinen, 
da es sich um eine prinzipielle Frage; um die Kontinuität der Weltkunst- 
richtung. handelt. Wäre, meinen wir, die angebliche priechische ‚Be- 
fruchtung‘ wirklich so nachhaltig gewesen, wie Diez und mit ihm viele 
andere glauben, so müßte sich wie ein Faden der innere Gehalt, das wesent- 
liche der griechischen Kunst in der indischen verfolgen lassen, gerade bei 
den ‚bedeutendsten Schöpfungen sollte er erkenmbar sein, Aber ist das 
der Fall? Wo ist in der Trimurti in Elephanta, wo in dem. Brahms. 
Tschutur-mukha, wo in. dem unvergleichlichen Natarädschu in Madras 
oder in der Skulptur, die wir für die bedeutendste Indiens hulten_ die Diez 
leider nicht abbilden, dem aus dem Felsen gehauenen Kapila in Anurädhe- 
pura die griechische Befruchtung oder gur der griechische Einfluß? 
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In guter Auswahl und unziehender Schilderung bespricht Diez ul 
dann viele wesentliche Denkmäler der indischen Plastik, und er behandelt 
in einem Endkapitel in. der knappen Form, in der es bei dem beschränkten 
Umfange des Buches leider nur möglich war, auch die indische Kolonial- 
kunst, zu der er diejenige Ceylons rechnet, Es folgen die von Java, Kam- 
bodscha und Tschamps (Annam), Birma, Siam und Laos, wofür ihm jeder 
Freund indischer Kunst dankbar sein wird, cumul ausgezeichnete Lite- 
raturverzeichnisse den Abschnitten sich unschlielken. 

In einer Schlußbetrachtung über das Wesen der indischen Plastik 
findet Diez dann auch die Worte zur Unterstreichung des Rein-Indischen 
in der indischen Kunst, wenn er sagt: „Wie die Religion, so ist auch die 
indische Plastik ein Mysterienkult, Darstellung höherer Kräfte nicht per- 
sönlich gedachter Gottheiten und Darstellung der Gottesvereinivung. Die 
srechische Plastik war nach auswärts gekehrt, der griechische Mystiziemus 
wurde nicht dargestellt. Die indische Plastik ist dugegen eine einwärts 
gekehrte, Ausdruck innerer geistiger Vorgärge, Symbol oft auch dann, 
wenn sie uns sinnlich erscheint. Erst mit der indischen Plastik geht uns 
ine Ahnung von asiatischer Gotteseinstellung auf, wenn wir imatande sind, 
uns selbst auf sie einzustellen.‘ 

Zwischen die bisher besprochenen Abschnitte ist wor der indischen 
Kolonialkunst ein Artikel über indische Milerei eingeschoben, worin 
Diez in schnellen Strichen die altinilische, die Kadlschputen- und Moghul- 
Mialerei zeichnet, Der bei der Plastik alg Lieblingsentwurf erscheinende 
Einfluß der griechischen Kunst auf Indien schrumpft — und wie wir 
meinen, mit großem Recht — hier zusammen. „ie Auswirkung der 
Candhira-Maleret beschränkte sich", sagt Diez, „auf Baktrien, von wo 
sie auch nach Westasien Ausstrahlungen schickte, und auf dus Tarim- 
Iweken. Die bodenständige indische Malerei ming, wie die Fresken 
von Adschantä zeigen, ihren eigenen Weg weiter und verarbeitete Gestalten, 
die in Gandhära entstanden sind, wie die Buddhatypen, in ihrer Weise.“ 
Sie schuf eben aus sich heraus mit der ganzen Fruchtbarkeit indischer 
Vorstellungskraft eigene Gestalten. 

Nicht gunz gerecht wird Diez unseres Erachtens der indischen 
Malerei, wenn er von ihr sagt, daß sie mit gewissen [Illustrationen in jene 
Bahn süßlich-konventioneller A rt eingebogen sei, der sie das 19, Jahrhundert 
hindurch treu hieb und van der sie bis heute nicht losgekommen sei. Die 
Bestrebungen und Entwürfe der jungen indischen Schule wider- 
eprechen dem. 


u 
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Als Ganzes genommen, muß das Buch als ein Werk bezeichnet werden, 
das in der knappen Form des Handbuches der Kunstwissenschaft würdig 
den für die Kunst Indiens bestimmten Platz austüllt. 

E. A. Voretzsch, 


JAHRBUCH DER ASIATISCHEN KUNST, zweiter Band, 1925, 
erster Halbband, Klinkhardt & Biermann, Leipzig. 

Die Zahl der Aufsätze eröffnet H. Smidt-Bremen „Die Ostasiatizche 
Kunstsammlung. der Berliner Museen“. „Wer nunmehr in dem 
Genusse dieser außerordentlichen Sammlung schwelgt, der hat vor allem 
drei Männern zu danken, die seit nahezu zo Jahren unbeirrt durch Teil- 
nahmlosigkeit oder Spott der Zeitgenossen ihren Plan verfolgt haben, 
dem deutschen Volke einen reinen Begriff der großen Kunst des fernen 
Ostens zu vermitteln‘: Geheimrat von Bode, Direktor Kümmel, Professor 
Große, 

Der zweite Aufsatz „Eine Lo-Han-Folge det Sungzeit' von 
Direktor Kümmel beschreibt die von dem Kommerzienrat Jacoby dem 
Berliner Museum geschenkte Folge von 5 Gemälden, die sehr richtig be- 
zeichnet werden als Werke eines unbekannten Meisters, die für China zu 
ihrer Zeit nicht viel mehr bedeutet haben als bescheidene Devotionale, 
in der Berliner Sammlung aber — exemplifiziert wird auf das Bild des 
Arhat’s mit der Schlange — eine der erhabensten Schöpfungen der reli- 
gidsen Kunst Östasiens darstellen, 

A. A. Breuer beschreibt „Die Sammlung Dr. ©. Burchard" in 
der Abteilung für ostasiatische Kunst der Berliner Museen; „Wenn es 
der Zweck eines Schaumuseums ist, den ästhetischen (Genuß seiner Schütze 
dem Publikum in weitgehendem Maße zu erleichtern, so hat der Direktor 
dieser Abteilung, Dr. O, Kümmel, dieses Ziel durch seme neue Aus- 
stelhimgsweise in hohem Maße erreicht." 

Welch’ eine schöne Unterstreichung der Leistungen der Berliner 
Museen in diesen drei ersten Artikeln des Jahrbochs! 

Zoltin von Takäcz beschreibt in seiner so gründlichen und zu immer 
weiteren Schlüssen anregenden Art „zwei altchinesisache Tonfiguren 
im Fratiz-Hopp- Museum‘ für ostasiatische Kunst in Budapest, über 
deren Herkunft wir leider mir wissen, daB sie aus Shantung- stammen 
sollen, die aber in ihrer Kleidung und ihrem Schmuck höchst bemerkens- 
werte Darstellungen bilden. 
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In ein noch lange nicht ausgeschöpftes Gebiet der Ostasiatischen Kunst 
führt uns A. Salmony's Aufsatz liber ‚eine chinesische Silberplastik 
der Tang-Zeit", worin er die eines silbernen Hundes mit Leichtirkeit 
und völlig überzeugend zu der Tonplastik derselben Zeit in Verbindung 
setzt. Es ist etwas enttäuschend, wenn Salmany zu dem Schlusse kommt. 
daß die Hoffnung, daß Gold- und Silberarbeiten besonderen Künstler- 
hinden entstammen, sich bei dem von ihm besprochenen Stücke nicht 
bestätigt, aber leider entspricht dies, wie z. RB, auch die reichhaltige Samm- 
lung: altchinesischer Silberkunst in der Eumorfopoulos'schen Sammlung 
lehrt, den Tatsachen. 

Martin Feddersen weist in einem Artikel „Über die Benutzung 
gtaphischer Vorbilder für die figürlichen Darstellungen auf 
jupanischen Schwertzieraten‘ nach, daß der Japanische Kunsthand- 
werker in gleicher Weise wie der europäische der Renaissance sowie des 
Barock sich der Varlagen bediente, die er Holzschnitten oder anderen hild- 
lichen Darstellungen seiner Landsleute entnahm. Die Arbeit bringt eine 
Fülle von Beispielen, welche alle dem Hamburgischen Museum für Kunst 
und Gewerbe entnommen sind: die Nachweise der Vorbilder sind von dem 
verdienten Leiter der japanischen Abteilung dieses Museums, Herrm Pro- 
fessor Shinkichi Hari, gesummelt worden, 

Ernst, Scheyer bespricht in einem vorzüglichen Artikel „Die Ge- 
spenster und Grotesken im Japan-Holzschnitt“, 

Der japanische Holzschnitt ist bekanntlich allmühlich auch in Europa 
auf die Stufe der Wertschätzung zurückgegangen, die er in Japan immer 
eingenommen hatte: auf die Schätzung seines Darstellungsgehaltes mehr 
als auf. die seines Kunstwertes. In seinem Inhalt enthüllt sich der Spiegel 
der japanischen Volksseele, der er als Teehaus- und Theaterreklame, als 
Landschaftsalbum oder Flugblatt immer gedient hatte, Nur in seinen 
Gipfelerscheinungen wuchs er über den Rahmen seines Tageszweekes 
hinaus, in seinen alltäglichen Formen immer noch das Kleine adelnd 
Während, so sagt Scheyer, Plastik, Tuschmalerei und Keramik reiner den 
mythen und Gespensterstoffe un, da er ja im Volke seinen Kundenkreis 
suchte und fand. Es sind im allgemeinen die späteren Künstler, die sich 
mit diesem Stoffe beschäftigen Trotzdem ist ihnen das: traditionelle Erb- 
gut de grroßen asiatischen Kunst geläufig, Das Empfinden für richtige 
Wirkung der Farbflächen, das richtige Sitzen im Raum. Ein Eingehen 
auf die einzelnen Arten der Gespenster beschließt den interessanten 
Artikel, 
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Hermann Goetz beschreibt „Die indischen Miniaturen der 
Sammlung William Rothenstein“ in London, die der Direktor de 
Royal Callege of Ant in London zusammengebracht hat. Mit 20 sehr 
‚guten Abbildungen werden 42 Bilder beschrieben, bei welcher Gelegenheit 
treffende Schlaglichter wuch ‚auf andere Gebiete fallen; so, wenn er sagt, 
daß mit der britischen Vormacht in Panjab die europäische Malerei in 
Panjab Mode wurde ‚allerdings mit ebensoviel Verständnis, wie etwa bei 
uns 2, Ht. die estasiatische”, Den Schluß des Artikels ziert eine schr ver- 
dienstliche kurze Zusammenfassung der bei der Besprechung der Bilder 
gewonnenen Ergebnisse. 

Ebenfalls der verdienten Feder von Zoltän von Takäcz verdanken wir 
den Aufsatz „Mittelasiatische Spätantike und Keszthelvrkultur“, 
Es 1st eine höchst wertvolle Studie an der Hand von Objekten des Kunst- 
gewerbes über den Ursprung der sog. Keszthely-Kultur, jener Kultur, 
welche, nach dem ersten Fundort der Gegenstände in Keszthely am Plarten- 
see genannt, ein weites Gebiet des unganschen Kunstkreises aus der Zeit 
beschreibt, die sich im Dunkel der Geschichte verliert, Er verfolgt zwei 
Stilarten, die spätantike und die ostasiatische, d.h. die chinesische, und er 
führt uns in die Gefilde, welche uns noch so viele Rätsel aufgeben, zu den 
Kultur- und Kunstbeziehungen der Hunnen, zu den Geten, den Yüe-chi, 
den Alanen, den Soghdiern und Tochuren. 

Einige Ornamente, die der Verfasser als Drachenornamente anspricht 
(Abb. 27) glauben wir, soweit die Abbildung ein Urteil zuläßt, als Vogel- 
ornamente nehmen zu müssen, Auch der Vogel war ja schon zur Chou- 
Zeit ein klassisches Kunstelement Chinas. Aus dem weiten Gebiet der 
Scythenkunst, bei deren Erforschung wir noch in den Kinderschuhen 
stehen, wird uns gewiß zu dem ausgezeichneten Aufsatze, den Zoltin von 
Takäcz hier gibt, noch manche Erleuchtung kommen. 


A. von Le Cogq beschreibt „zwei Bruchstücke alt-buddhistischer 
Wandgemälde aus Ost-Turkestan", Es sind Gemäldereste an den 
Wänden eines Tempels bei Tumschuq, die nichts wesentlich Neues bringen 
und deren Aussehen beschrieben wird, 

Ludwig Bachhofer löst in dem Artikel ‚Eine Pfeilerfigur aus 
Bodh Gaya” das Rätsel der Bedeutung dieser interessanten, aus der 
Zeit von 130—ı y, Chr. stammenden Skulptur, Bachhofer führt aus; daß 
bier Indra wiedergegeben: wird, der in der Gestalt des Schnitters Shanti 
Buddha das Gras reichte, auf dem sich der Erhabene unter dem Hodhi- 
Baum niederlassen wollte, 
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Die Beweisführung ist überzeugend und der Text müstergültie In 
seiner Klarheit und Kürze, 

Hermann Goetz beschreibt „Geschnitlzte Elfenbeinbichsen aus 
Südindien‘, die in dem Reichtum ihres Dekars ihm Gelegenheit zu ver- 
gleichenden Betrachtungen mit dem westlichen Barock, dem Rokoko und 
der Gotik geben; auch den dargestellten Szenen wird der Verfasser in seiner 
Schilderung gerecht; er will nur eine Vorarbeit leisten, den Weg bahnen zu 
einer inhaltlichen und auch ästhetischen Würdigung. 

Das große Gebiet der indischen Elfenbeinschnitzereien liegt noch vor 
uns; denjenigen, welche diese Arbeiten auf der Delhi-Ausstellung im Jahre 
1993 gesehen haben, wird es erinnerlich sein, welche Vielheit der Her- 
stellungsgebiete es zu meistern gilt und wie schwer es ist, die neueren 
Arbeiten von den älteren zu sondern. 

Eine Reihe von Bücherbesprechungen schließt den Halbhand ab, der 
ein neues erfreuliches Zeugnis für die Lebensfühigkeit und die Lebens- 
berechtigung des „Jahrbuches der Asiatischen Kunst" liefert: 

E, A. Voretzsch, 


E.1. TITOV, Fungensisch-russisches Wörterbuch, V eröffentlichung. 
des. Staatsmuseums von Tsehita. Irkutsk. 1926, XIV uu. 1798. 
in 8% Beilage: M, A, Castrén's Grundzüge einer tungusischen 
Sprachlehre, Ü bersetzung aus dem Deutschen von M. G. Pesch- 
koya. Anmerkungen von E. I. Titov. Irkutsk, 1926. IX u, 
64 5S. in 8. 

Die tungusischen Dialekte können mit Recht zu den am wenigsten 
erforschten Sprachen Sibiriens gezählt werden, da wir außer einigen 
kurzen Wörterverzeichnissen und mangelhaften Aufzeichnungen kleinerer 
Texte nichts besitzen, Eine Ausnahme bildet in der Fachliteratur Castrens 
Grammatik, welche ein ebenso hervorragendes Werk ist, wie die übrigen 
Werke des großen finnischen Sprachforschers. Dieie Grammatik, welche 
jedoch auf Grund der Erforschung nur zweier Dialekte Transbaikaliens 
zusammengestellt ist, kann unmöglich als eine Grammatik: der tungrusischen 
Sprache im ullgermeinen betrachtet werden und bedarf düher jetzt zahlreicher 
Ergänzungen auf, Grund der Erforschung der Nuchbardialekte, Ebenso 
unvollständie ist auch Castrens Vörterverzeichnis, welches der Uram- 
matik beigegeben ist, da es kuum fiber 1560 Wörter enthält, was sich da: 
durch erklärt, daß Castren die Gelegenheit hatte, sich nur mehrere Wochen 
mit der tungusischen Sprache zu beschäftigen. 


. 
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Das neulich erschienene Wörterbuch von Titov ergänzt wesentlich 
unsere Kermtnis des Wortschatzes dieser interessanten Dialekte. Laut 
den Worten des Verfassers in der Einleitung zu seinem ‘Wörterbuch, ist 
Aus Material während seiner fast sichenjiihrigen Reisen (in den Jahren 
15191926) unter folgenden Tungusenstämmen zesammelt worden: 
Gruppe kleinerer Stämme der sogenannten Tututo-Aceul, nordbaikulische 
Stämme, Nertinskische Tungusen und Tungusen am Witim (8. 1X). Der 
grobe Vorzug Titors Wörterbuchs vor ähnlichen Werken anderer Forscher, 
yon welchen sich keiner mit den genannten Tungusenstämmen beschäftigt 
hat, was hier besonders hervorgehoben werden muß, besteht gerade darin, 
daß der Verfasser keine einzelnen Wörter gesammelt hat, sondern bemilht 
war, größere Textsummiungen eusammenzubringen — epische Ehchtungen, 
Hekdengesänge, Märchen und Lieder, die leider von ihm noch nicht ver- 
öffentlicht sind, obgleich sie druckfertig sind (S. XI Anm. rt), welchen 
er die im Wörterbuch gesammelten Wörter entnommen hat. Hier sei im 
Vorbeigehen bemerkt, duß größere Texte in einer fremden Sprache zu 
sammeln, dem unvorbereiteten Forscher, welcher die Sprache praktisch 
nicht beherrscht, ganz unüberwältigende Schwierigkeiten bietet, Dal 
Titoy diese zahlreichen und in folkloristischer Hinsicht außerordentlich 
kostbaren Textaufzeichnungen hat machen können, erklärt sich nur dadurch, 
daß er die Sprache vollständig frei beherrscht, Nicht uninteressant ist cu 
erfahren, daß der Verfasser des neuen Wörterbuchs selbst tungusischer 
Abstammung ist, was er mir selbst brieflich mitgeteilt hat. 

Das Wörterbuch besitzt noch einen anderen Vorzug anderen Wörter- 
verzeichnissen aus den Tungusendialekten gegemüber: während sämtliche 
frühere Glossare bloße Wörterverzeichnisse sind und neher jedem tun- 
gusischen Wort nur die russische oder deutsche Bedeutung geben, finden 
wir in dem neuen Wörterbuch unter jedem Schlagwort zuhlreiche Beispiele 
der Wortverwendung, lange Sätze mit russischer Übersetzung, Somit ist 
diese Arbeit der erste streng wissenschaftliche Versuch eines tungusischen 
Wörterbuchs, wo die Wörter im Kontext gegeben werden, 

Was die Transkription betrifft, so gebraucht der Verfasser die gröbere 
Transkription der Mongolisten, welche wir gewöhnlich im russischen 
Arbeiten auf dem Gebiet der mongolischen Dialektologie finden und welche 
eine Umarbeitung der wenig genauen Radloffsehen Transkription bildet. 
Dies erklärt sich vielleicht dadurch, daß der Verfasser in seinen For- 
schungen ein Schüler des bekannten Sammlers burjatischer Volksdichtungen 
Ts. Zamtsarano ist; Nur in bezug auf einige Lauthezeichnungen finden 
wir im Wörterbuch Abweichungen van dem System «ler Transkription 


a 
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Burjätischer und mongolischer Texte. Yor allem muß hervergehoben 
werden, daß der Verfasser eigentlich ohne Grund das Zeichen 4 zur Re- 
zeichnung des Lautes + und umgekehrt das Zeichen x zur Wiedergübe des 
Lautes 4 gebraucht. Wir Mongolisten würden z.B, die Wörter john 
‚neun‘, due "mittlere® usw, joyfe und deelwpe und die Wörter cnéur 
‘Kuh’ und safe ‘Kind’ usw. 4e4er und Awie transkribieren. Da aber der 
Verfasser in dem Gebrauch dieser Zeichen konsequent ist, bietet das Um- 
setzen in die allgemein gebräuchliche Transkription keine Schwierigkeiten. 
Diese Abweichungen yom System der Transkription burjütischer Texte 
kann daher nicht zu den Mängeln des Wörterbuchs gezählt werden. 

Wie bekannt, gebraucht Castrén zur Wiedergabe eines #-ähnlichen 
Lautes im Tungusischen dis’ Zeichen # und sagt, daß # einen Laut wieder- 
gibt, welcher dem finnischen # sehr ähnlich ist. Der Verfasser. des neuen 
Wörterbuchs hat richtig erkannt, daß diese Definition auf einem Irrtum 
beruht und wählt das richtigere Zeichen s (= ¢) | Beilage, 5. 1—:], Meiner- 
seits kann ich bestätigen, daß in der von mir erforschten Mundart der 
Tungusen von Bargurin in Transbaikalien dem in Rede stehenden Laut 
der Laut ¢ — ein hinteres-¢ (etwa ph 

| mic 
entspricht. Dieser Laut hat nichts gemeit mit dem russischen m, wie 
viele Forscher meinen, und auch nicht mit #, welches einige frühere: 
Forscher gehört. zu haben glaubten, was noch Schiefner höchst zweifelhaft 
zu sein schien (‚Melanges Asiatigues. T. VIL. St. Pétersbourg, 1874, 5, 324). 

Was vielleicht in der Transkription des Verfassers einige Zweifel 
hervorruft, ist, daß wir in den von ihm erfarschten Mundarten lange Vokale 
in. geringerer Anzahl von Füllen finden, als in anderen Mundarten und 
vor allem in Nachbardialekten. In allen Nachbardialekten, was aus 
Castrens Wörterverzeichnis hervorgeht und was ich auf Grund der mir 
bekannten Mundart von Barguzin bestätigen kann, finden sich lange 
Vokale in einer Menge von Wörtern. Dabei sehen wir jetzt, daß dort in 
vielen Wörtern alle Vokale fang sind, z. B: Barpuzin-tungusisch Are 
‘Bast, dein "rechts! usw, vel. Titov érwo, enge usw, Im Zusammen- 
hang damit muß hervorgehoben werden, daß von der Quantität im Tun- 
gusischen tie Bedeutung des Wortes abhängt. Einige Beispiele werden 
genügen, um uns davon zu Überzeugen: vel. Barguzintungusisch dAsffa 
Stern’ und eAtéve “Nagel (dagegen Titov affdte ‘Stern’ und wizdta “Nagel, 
Rralle’), deja "rechts" und age "Beschäftigung, Andre "gibt und dude? 
“stirb!’ (dagegen Titov dam ‘sterben” und dum ‘geben") usw, Wenn sämt- 
liche Vokate eines und desselben Wortes ling sind, so wirken sie oft neu- 


out buck-wide, wie im Burjätischen) 
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tralisierend aufeinander, woher sie den Eindruck kurzer Vokale machen 
können. Dies ist selbstverständlich, da ju die Länge nur auf Grind einer 
Vergleichung quantitativ verschiedener Vokule bestimmt werden kann, 
Wir sagen, daß dieser oder jener Vokal lang ist, wenn er eben länger ist, 
als andere. Sind eben alle Vokale in demselben Wort quantitativ einander 
gleich, so ist die Linge natürlich nicht so deutlich, wie in solehen Fällen, 
wo die Vokale quantitativ verschieden sind Ich muß bestätigen, dal} in 
vielsilbigen Wörtern die Länge der Endsilbe sogar in Fallen, wo die übrigen 
Silben kurz sind, fast unbestimmbar ist und nur dann deutlich hervortritt, 
wenn das Wort noch um eine Silbe länger wind, zB, wenn ein Suffix. 
angefügt wird. Daher, wenn der Verfasser in einigen Fällen die Länge 
unbereichnet gelassen hat, findet dies eine Rechtfertigung in der außer- 
ordentlichen Schwierigkeit, welche die Quantität im Tungusischen bietet. 
Ich muß aber sofort hinzufügen, daß die Länge in den vom Verfasser des 
Worterbuchs erforschten Dialekten in diesen und anderen Wörtern wirk- 
lich fehlen kann, da mir diese Dialekte vollständig unbekannt sind und 
ich nur vom komparativen Standpunkt mem Urteil aussprechen kann. 
Meine Zweifel können daher vollständig unbegründet sein, worin ich 
mich vielleicht noch überzeugen werde. 

Dem Wörterbuch ist eine Übersetzung der Castrénschen Grammatik 
heigegeben, wo wir einige Ergänzungen und Verbesserungen zu ihr finden. 
Die Übersetzung gehört nicht dem Verfaaser des Wörterbuches, woher 
einige Ungenauigkeiten und sogar Fehler in der Übersetzung ihm nicht 
zur Schuld gemacht werden können, Da dieser Teil der Arbeit im wesent- 
lichen wenig Neues: bieter (hauptsächlich auf dem Gebiet der Phonetik, 
was sich vielleicht zum größten Teil dadurch erklärt, daß die Rede hier 
von anderen Mundarten ist, als die, welche Castrén erforscht hat), sc 
fibergehe ich ihn, 

Alles Gesagte kurz zusammenfassend, kann man bemerken, daß das 
neue Wörterbuch von Titov unsere Kenntnis der tungusischen Sprache 
erweitert und neues Licht auf eine Reihe vollständig unerforschter Mund- 
arten wirft, woher es aufs beste zu empfehlen ist, Wir wallen hoffen. daß 
der Verfasser des Wörterbuchs den‘ Fachmännern auch seine Textsimm- 
lungen zugänglich machen wird und daß diesem Wörterbuch andere ähnliche 
Arbeiten folgen werden, %. Poppe. 
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LIT AIPO'S GEDICHTE 


VIII. BUCH 
(53 Gedichte alten und modernen Genres) 
Überseizt 
von E. VON ZACH 


i—17. Die Ch’iu-p’u-Lieder {vgl. Playfair!, Nr.3823; ch'iw- 
fu = herbstliches Ufer). 

1. Der Chiu-pu-Fluß sieht immer herbstlich aus, 
Durch seine Trostlosigkeit macht er die Menschen traurig. 
Die Trauer des Wanderers ist unermeßlich, 
Auf seiner Wanderschaft besteigt er den östlichen Ta-lou-Berg. 
Da erblickt er gerade im Westen Ch’ang-an, 
Und unten vor sich sieht er die Wasser des Stromes fließen. 
Er richtet Worte an die Wasser des Stromes: 
In euren Gedanken erinnert ihr euch meiner oder nicht? 
Aus der Ferne sende ich euch eine Handvoll Tränen, 
Möget ihr sie nach Yang-chou (Kiangsu). bringen! 


2; Die Affen am Ch’iu-p’u-Flusse klagen des Abends, 

Der gelbe Berg (von Ch’ih-chou, Playfair!, Nr, 1006) trägt 
sein weißes Haupt. 

Der Ch’ing-hsi-Fluß ist nicht das Wasser vom Lung-shou-shan 
(vel. Litaipo Ty, Vig3 

Und doch hört man auch in seinem Rauschen herzzerreiBende 
Klagelaute. 

Man möchte sich entfernen und kann es nicht, 

Eine kurze Wanderung wird zu einer langen Wanderung. 

Welches Jahr wird mir den Tag der Rückkehr bringen ? 

Die Tränen fallen in Strömen in das einsäme Boot, 
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: Der Goldfasan von Ch’iu-p'u (im Text steht ,,Kasuar'') 


[st ein seltener Vogel auf der Erde und am Himmel. 
Der Bergfasan scheut das durchsichtige Wasser 
Und wagt es nicht, darin sein Federkleid zu spiegeln. — 


Dem Kommentar zufolge soll der „‚Kasuar zu den Landes- 
produkten von Hsi-chou (Playtair!, Nr. 2614) gehören; 
er liebt sein Gefieder so schr, daß er, wenn tödlich getroffen, 
Bewegungen vermeidet, um sein Gefieder zu schonen; 
vom Bergfasan wird wieder erzählt, daß er sich an der im 
Wasser spiegelnden Schönheit seines Gefieders so berauscht, 
daß er ertrinkt; zu beiden Vögeln vgl. Denison Ross, 4 
Polyglot List etc,, Nr. vit, 113, 139. — Unter #& 7K kann 
hier (wie an zahlreichen anderen Stellen bei Lit’aipo) nur 
an ,durchsichtiges Wasser" gedacht werden. Mir ist 
daher Waley’s Erklärung im Bulletin of the School af 
Oriental Studies, 1918, the Lii (sic) shui was a tri-_ 
butary of the Hsiang (fi) River in Hunan — nicht ver- 
ständlich. 


. Mit schwarzen Schläfen bin ich nach Ch'iu-p'u gekommen; 


Eines Morgens veränderten die schon dünnen Haare ihre Farbe. 

Der melancholische Schrei (der Affen) hat das Erbleichen be- 
schleunigt, 

Lange und kurze, alle sind zu weißen Fäden geworden, 


. In: Ch’iu-p'u da gibt es viele weibe Aften, 


In ihren hüpfenden Bewegungen gleichen sie Schneeflocken, 
Sie schleppen mit sich auf die Zweige die Jungen 
Und spielen trinkend mit dem Mondlicht auf dem Wasser. 


‚ Voll Kummer bin ich ein Gast in: Ch’iu-p’u, 


Mit Überwindung blicke ich nach den Blumen von Ch'iu-p‘u. 
Berge und Flüsse erinnern an Yen-hsien (in Chekiang), 
Und das Wetter ist wie in Ch'ang-sha (Playfair!, Nr. 327). 


. Betrunken steige ich zu Pferde wie einst Shan Chi-lun [Li- 


taipo Vs), 
In der Kälte singe ich zu den Rindern wie einst Ning Ch'i (Gi- 
les, 3,2. Nr. 1568). 
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Zwecklos summe ich dessen Lied von den glänzend weißen 
Felsen (Pétillon, pg. 225). | 
Mein schwarzer Zobelpelz ist ganz von Tranen durchfeuchtet. 


8. Von den tausend Bergen von Ch’iu-p'u 


u. 


Ist der Wasserwagen-Berg der cigentiimlichste. 

Der Himmel scheint zu stürzen über den überhängenden Felsen, 

Das Wasser bewegt die Zweige der yon den Bäumen hängenden 
Schmarotzerpflanzen. 


Aus’ dem Wasser des Ch’ing-hsi-Flusses ragt hervor der einzeln- 
stehende Chiang-tsu-Felsen. 

Der blaue Himmel hat ihn glattgefegt wie einen bemalten 
Wandschirm. 

Die auf dem Felsen verzeichneten Gedichte stammen aus dem 
hohen Altertum, 

Üppig wächst in den Schriftzeichen grünes Moos. 


‚ In tausenden stehen die Rhododendron-Straucher (zu den Ver- 


doppelungen am Anfang dieser vier Verse vgl, Wen- 
hsiian C. 29,). 

In zehntausenden die Liguster-Baume, 

Die Berge sind voll mit weißen Reihern, 

In allen Schluchten schreien weiße Affen, 

Freund, komme nicht nach Ch’iu-p’u! 

Der melancholische Schrei der Affen zermürbt das Herz der 
Fremdlinge. 


It. Die (beiden) Rakcha-Felsen ragen quer hinein in den Luftweg 


der Vögel, 


Der Chiang-tsu-Felsen erhebt sich mitten unter den Fischreusen. 


Das Wasser ist reißend, das Boot, das mich, den Fremdling, 
trägt, eilt dahin, 

Die Zweige der am steilen Ufer stehenden Bäume streifen mein 
Gesicht mit ihren wohlriechenden Blüten. 


12. Dieses Wasser erinnert mich an ein Stück weißer Seide (W. H., 


C.27,, Lit‘aipo VIT,,). 


14. 


16. 


17. 
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Dieses Land kommt (durch die Höhe seiner Berge) dem: Him- 
mel zunächst. 

© könnte ich doch eine helle Mondnacht benützen 

Und zum Genusse der Blumenpracht das Boot mit Wein be- 
steigen! (wie einst Pi Cho, Giles, 2. 2.. Nr. 1644). 


. Das durchsichtige Wasser ist so klar wie der weiße Mond, 


In hellen Mondnächten fliegen die weißen Reiher herum. 

Die Jünglinge horchen auf die Lieder der Wasserkastanien 
pflickenden Mädchen, 

Zusammen kehren sie nachts zurück, den ganzen Weg. ent- 
lang singend, 


Das Feuer der Schmelzöfen beleuchter Himmel und Erde, 
Rote Funken vermischen sich mit dem violetten Rauch, 

Der verschämte Jüngling ergeht sich in der mondhellen Nacht, 
Seine Lieder bringen Bewegung im das kalte Tal. 


. bei Zottoli, V 446 u. Giles, Mistery of Chin, lit, pe. 153. 


Der alte Landmann von Ch’iu-p’u 

Verbringt die Nacht auf dem Wasser, um Fische zu angeln, 

Seine Frau und Kinder wollen weiße Fasane fangen 

Und spannen Netze (W. H., C. 2,,) gegenüber dem tiefen Bam- 
bushain (zu WR als Präposition vgl. Tu-fu, ed. Chang Chin, 
7; 1öga): 


In der Gegend von T’ao-po (vgl. Littaipo XX,,) 

Hörte man stets deutlich sprechende Stimmen (Lit'aipo's. Unter- 
haltingen mit dem Bergmönch). 

Schweigend nehme ich Abschied von dem Bergménch, 

Ich neige das Haupt und grüße die weiße Wolke (Symbol der 
Freundschaft). 


. Das Lied von der Landschaftsmalerei auf der Wand 


der Halle des Chao Yen, Bezirkssekretärs von 
Tang-t'u-hsien (Playfair!, Nr. 7052); 

Der O-mei-shan-Bérg ragt hoch empor über den westlichen 
Horizont, 
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Der Lo-fou-Berg (in Kwang-tung) grenzt direkt an das südliche 

Der berühmte Miuler hat, um seinen Gedanken Ausdruck zu 
geben, den Farben-Pinsel geschwungen 

Und aufeinanderfolgende Berge und wogende Meere uns vor 
Augen gesetzt, 

Die ganze Halle ist mit dem Blau (des Himmels) erfüllt, als ob 
man es. zusammenfegen könnte (Legge, IV,,). 

Rötliche Wolken umhüllen die ‚Rote Wand" von Chekiang 
(vel. Liraipo VTL,,) wie die Dünste, die sich aus Ts’ang-wu 
(Littaipo VII,.) erheben. 

Den Tung-ting-See und die vereinigten Flüsse Hsiao und Hsiang 
elaubr man in verschwommener Entfernung (W.H., C. 28,) 
zu sehen, 

Die drei Ströme und die sieben Seen (W.H., C. 7,4} begleite 
ich im Geiste stromauf- und abwärts: 

Stirmische Wogen rollen dahin, man weiß nicht wohin, 

Ein einzelnes Boot, einmal auf die Reise gegangen, hat die 
Zeit seiner Rückkehr versäumt. 

Der in weite Ferne ziehende Segler bewegt sich nicht vorwärts 
und kehrt auch nicht um, 

Wie vom Wind getragen ist er am Horizonte auf die Wasser- 
fläche niedergesunken: 

Das Herz bebt (Legge, IV), das Auge ist geblendet, dic 
Freude ist beinahe unerschöpflich — 

Wann könnte man auf den Gipfel jener drei Berge gelangen ? 

Aus den Schroffen des westlichen Piks bricht ein Wasserfall 
hervor, 

Über querlagernde Steinblöcke schießt das reißende Wasser in 
tosenden Wogen. 

Die hohen Feisstufen der östlichen Wand sind von leichten Ne- 
bein verhüllt, 

Im diehten Walde stehen Bäume in wirrem Durcheinander. 

In diesem Halbdunkel gibt es weder Tag noch Nacht, 

Über den Tisch gebeugt andachtig lauschend hört man kein 
Heimehen zirpen. 

Unter den hohen Fichten sind taoistische Bonzen hingelagert, 

Ihnen gegenüber sitzt wortlos der Unsterbliche von Nan-ch'ang 
(doi. Mei Fu, Giles,;, 2.2. Nr. 1507). 

Asia Ma, Ost gay 35 
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Der Unsterbliche von Nan Ch’ang ist unser Meister Chao Yen, 

In seiner Jugend schon hat er unter höchstrebenden Gelehrten 
eine überragende Stellung eingenommen. 

Wenn er in seinem Amt keine Geschäfte mehr hat, versammelt 
er Gäste um sich — 

Entfernt ähnlich wie (der Unsterbliche von Nan Ch‘ang) in 
diesem Gemälde, 

Wie könnte man alle Schönheiten dieser Malerei angemessen 
preisen ? 

Doch in den wahren Bergen da kannst Du (Chao Yén) Deinen 
Leib für immer erhalten. 

Wenn Du wartest, bis Dein Werk vollbracht ist; und Dich dann 
erst, Deine Kleider schüttelnd, von der Welt zurückziehst, 

Werden die Leute vom Pfirsichblütenquell in Wu-ling Dich 
tüchtig auslachen (Lit'aipo V4,). 


19—29. Das Lied vom Feldzug des Prinzen Lin von 
Yung (Giles, 3.2, Nr. 1260) nach Osten, t1 Stro- 
phen (vgl. T’ung-chien-kang-mu C. 44,,), 


19. Prinz Lin rückte im ersten Monat (des Jahres 756 n. Chr.) 

mit seinen Truppen nach Osten. 

Der Himmelssohn beteilte ihn aus der Ferne mit den kaiser- 
lichen Standarten (, auf denen Drachen und Viger pestickt 
Waren), 

Sobald die hohen Galeeren aufgebrochen waren, legten sich 
Wind und Wellen, 

Und die (hochwogigen) Ströme Chiang und Han kehrten 2u- 
rück zur Ruhe eines Ententeiches; 


20. Loyang wurde durch die Rebellion des An Lu-shan (Giles, 3.D,, 

Nr, ı1) in beispiellose Verwirrung gebracht, 

Aus allen Teilen des Reiches flüchtete man nach Süden wie 
einst im Jahre 311 n. Chr. (also Liu Yao, Giles, B.D), 
Nr. 1365, Lo-yang eroberte), 

Man sollte nur einen anderen Hsieh An-shih (Giles, 2, D,, 
Nr. 724) aus den Ostbergen (zur Unterdrückung des Auf- 
standes) rufen, 


af. 


22. 


23. 
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Für Dich, o Prinz, müßte es ein Leichtes sein (wörtlich: cine 
heitere Unterhaltung), den hoch aufgewirbelten Sand aus 
der Mongolei wieder zu dämpfen. 


Das Donnergetöse der Trommeln erfüllt Wu-ch'ang, 

Die wie Wolken flatternden (W. H., C. 27,) Fahnen ziehen an 
Hsiin-yang (Kiu-kiang) varüber. 

Der Prinz fügt niemandem das geringste Leid zu, und die drei 
Wu-Provinzen freuen sich seiner Ankunit, 

In der Ferne sieht man Frühlingstage kommen mit herrlicher 
Farbenglanze. 


Nanking mit seinen Bergen, die an sich windende Drachen und 
kauernde Tiger erinnern (Lit‘aipa VI1,,), ist wirklich von 
jeher eine Stadt für Kaiser gewesen, 

Der Kaiserssohn (Prinz Lin) erkundigt sich nach den alten 
(historischen) Stätten. 

Der Frühlingswind beginnt gerade den Chac-yang-Palast warm 
und wohnbar zu machen, | 

Und wieder scheint der helle Mond über dem Chih-ch'iao- 
Belvedere. 


Die beiden Kaiser sind auf der Reise und noch nicht näch 
Ch’ang-an zurückgekehrt (Hsüan-tsung befand sich in 
Ssü-ch'uan, Su-tsung bestieg den Thron in Ling-wu, 
Giles, 2.D., Nr. 1172 u. 1216). a 

(Der Gedanke an) die Zypressen’ der fünf Kaisergräber (bei 
Lo-yang) 1401 die Menschen aufsceufzen. 

Die Provinzgouverneure tun nichts, um Leyang aus den Hän- 
den An Lu-shan's zu befreien, 

Um so mehr freut man sich auf dic Rückkunft des heldenhaften 
Prinzen aus fernen Gegenden. 


. Der Pei-ku-Berg bei Chen-kiang bildet den Schlüssel ‘stra- 


tepisch wichtigsten Punkt) für die Provinz Wu, 

Von ihm aus gesehen liegt das Land wie eine Karte vor uns, 
mit seinen Häusern und Terrassen inmitten der Wolken 
und Gewässer. 


33* 
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Die Leuchtfeuer auf den tausend Bergkuppen dehnen sich 
aus bis ans blaue Meer, 

Die Fahnen der Truppen auf beiden Seiten des Stromes wehen 
zwischen den grünen Bergen. 


Der Prinz verläßt das Land der drei Ströme und besetzt die 
Gegend der fünf Seen, 

Seine Galeeren setzen über das Meer und erreichen Yang-chou. 

Dichtgedrängt liegen die Kriegsschiffe, auf denen die Tiger- 
garde aufrestellt ist, 

Ein jeder Segler der Expedition führt an Bord tapfere Drachen- 
söhne mit sich (vgl. Biographie des Lu Yün, Chin-shu 
G:54}: 


Ein Orkan bläst durch die gchißten Segel, es ist schwer den 
Prinzen aus seiner Stellung zu verdrängen, 

Das Meer ist bewegt, die Berge stürzen, der alte Mond (Ana- 
lyse des Wortes 9] Barbaren) zerbricht, 

Wenn Du den Prinzen bei der Fahrt auf dem Strome geschen 
hättest, 

Wie ähnlich war er da dem Wang Chün der Chin-Dynastie, als 
dieser aus den Schluchten von Ssü-ch'uan den Yanetzu 
herunterkam, 





Kaiser Ch’in-shih-hwang wollte das Meer überschreiten, es kam 
aber keine Brücke zustande, 

Han-wu-ti schoß in Hsün-yang zwecklos Krokodile. 

Die Kriegsschiffe meines Prinzen stellten jene Unternehmungen 
der Ch'in und Han-Dynastie in den Schatten, 

Und seine Experlition ist nur zu vergleichen mit jener des Kai- 
sere T’ai-tsung (Giles, 3. 2., Nr. 1196), als er den Liao- 
Flu überschreiten wollte (645 n, Chr,), 


(Dieses Gedicht soll nicht von Lit’aipo herrühren und eine Inter- 


28. 


polation sein), 


Der Kaiser schätzte den: heldenhaften Prinzen und rief ihn 
zurück .diesseits der Pässe von Ch’u, 

Doch der Prinz wollte erst zurückkehren, nachdem er das Land 
zwischen Chiang und Han von Rebellen reingefegt hätte, 
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Zuerst hatte er seine Residenz in der Gegend der Seen Yiin 
und Meng (Hupeh), 

Dann nahm er Nanking und machte es zu seinem kleinen Berg 
(wie Huai-nan-tz0, Lit'aipo VII,,). 


20, Ich möchte den Prinzen bitten, mir cine Peitsche mit Jade- 
griff zu leihen; 
Um damit die Rebellen zu Paaren zu treiben, während wir auf 
der herrlichen Matte (beim Mahle) sitzen (Lit'aipo Vz). 
Der Südwind wird den mongolischen Staub auf einmal dämpfen, 
Und wir werden: nach Westen nach ‘Ch'ang-an-gehen und uns 
wieder der Nähe des: Kaisers erfreuen. 


30—39. Lied von der Reise des (abdicierten) Kaisers Ming- 
hwang-tinach Westen nach der südlichenHaupt- 
stadt (= Ch’eng-tu-fu), 10 Strophen. (Bernhardi’s An- 
gabe zufolge sollen Nr. 32, 33 u. 39 von Edkins im Journ. 
Pek. Or. Soe. übersetzt sein; di diese Übersetzungen mir 
nicht zugänglich waren, bringe ich hier eine neue Über- 
setzung). 


30. Der Staub der Barbaren streifte leicht die Chien-chang-Palast- 
terrasse (in Ch’ang-an), 
Worauf der Kaiser nach Westen eilte und den Weg nach Ssi- 
ch’uan nahm. 
Das Tor der Schwertturmberge ist fünftausend Fuß hoch, 
Aus Stein sind die Stockwerke und Türme (dieses neuen Pa- 
lastes), die bis in den höchsten Himmel ragen. 


31. Der Himmel öffnet sich und vor uns liegt Ch’eng-tu-fu (Play- 
| fairs, Nr. $72). 
Zehntausend Gebäude, tausend Tore (W.H., C. rig) zeigen 
sich in diesem Gemalde, 
Kräuter, Bitime, Wolken, Berge erscheinen wie Brokatstickereien, 
Ich frage, hat Shensi etwa, was damit zu vergleichen ware? 


32: Die Frühlingspracht der Bäume von Hua-yang (Ch'eng-tu, 
Playfair!, Nr.2368) ist ähnlich jener von Hsin-feng 
(Shénsi) 
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Wir ziehen in die neue Residenz ein wie in den alten Palast 
von Ch'ang-an. 

Die Farbe der Weiden zeigt wohl noch nicht das reiche Griin 
von Shénsi, 

Der Glanz der Blüten steht aber hinter jenem Rot im Shang- 
yang-Palaste nicht zurück. | 


33- Wer wollte behaupten, daß die Reise des Kaisers nach Ssu- 

ch'uan mühselie war? 

Als der kaiserliche Zug nach Westen ging, freute sich. hier 
die ganze Bevölkerung. 

Die Erde verwandelt (für den Kaiser) den Chin-chiang-Fluß 
(bei Ch’eng-tu) in den Wei-Fluß (hei Ch'angan), 

Der Himmel wendet (W.H,, C. 4,, 193) den Yü-lei-Berg und 
wir haben Ch’ang-an vor uns, 


34. Auch zur Zeit, wenn im ganzen Reiche gleiche Sitten und gleiches 

Gesetz herrschen (wenn also keine Revolution ist, wie jetzt), 

Warum sollte der Chin-chiang-Fluß (in Ssü-ch'uan) dem Mian- 
dersee (bei Ch'ang-an) nachstehen ? (d, h, der Kaiser könnte 
auch in friedlichen Zeiten ganz gut in Ch'eng-tu-fu re. 
sitlieren), 

Der Steinspiegel (d. i_ der Wu-tan-Berg bei Ch'éng-tu) ist noch 
heller als der am Himmel stehende Mond, 

Die Frauen des kaiserlichen Harems können nun ihre feinge- 
schweiften Augenbrauen darin spiegeln. 


35- Der klare Chuo-chin-chiang (vel. Tu-fu ed. Chang Chin 745: 
auch Min-chiang genannt — der Oberlauf des Yang-tze) 
fließt zehntausend Meilen weit, 

Leichte Segler, schwere Schiffe ziehen auf ihm hinunter nach 
Yang-chou (Kiangsu), 

Obwahl der Norden (Ch'ang-an) sich des kaiserlichen Parkes 
Shang-lin-yuan rühmen kann, 

50. hat Ch’eng-tu doch auch seinen Söller der „zerstreuten 
Blüten" (San-hua-lou). 


36. Der Chin-Strom macht auf seinem Wege nach Osten eine Bie- 
gung um Ch'éng-tu-fu, 


af 


34. 


39. 
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Die (sieben) Sternbrücken: hängen im Norden der Stadt über 
ihm und gleichen den Sternen des Himmels. 

Hier innerhalb der vier Meere hält der Kaiser Hof, 

Gerade so wie auf dem O-mei-shan-Berg die Unsterblichen 
thronen. 


Die Fürsten von Ch'in öffneten den Weg nach Ssü-ch'uan. und 
errichteten aus Stein die Goldkor-Rinder (vel. Rosthorn, 
Ausbreit. Chin, Macht, pg: 28). 

Der Han-Fluß ist eigentlich der LUnterlauf der Milchstraße 
beide Verse dürften besagen, daß Ssü-ch’uan von Ch’ang-an 
sehr weit entfernt ist), 

Der (hier nach Ch'éng-tu gekommene) Himmelssohn hinter- 
läßt bei jedem Schritt heilige Spuren, 

Ch'éng-tu-fu wird dadurch für immer eine Stadt für Kaiser 
bleiben. 


Das Wasser ist durchsichtig, der Himmel blau, es erhebt sich 
kein: Staub, 

Die Witterung ist milder als in Shénsi. 

Blüten aller Provinzen {schöne Frauen) sind der kaiserlichen 
Karosse gefolgt, 

Darum ist der Frühling am Chin-Strome seit dem Zuge des 
Kaisers nach Westen noch schöner geworden. 


Die doppelte Sperre der Schwerttürme ist Ssu-ch'uan's nörd- 
liches Tor, 

Der alte Kaiser (Ming-huang-ti) kehrt durch dieses nach Nor- 
den zurück wie ein Wolkenzug. 

Der junge Kaiser (Su-tsung) öffnet für ihn den violetten Palast, 

Und beide Herrscher lassen wie Sonne und Mond ihren Glanz 
erstrahlen über Himmel und Erde. — 


‚Das Lied vom Monde über dem O-mei-shan-Berg. 


Der Mond über dem ÖOmeishan-Berg steht im ersten Viertel 
(die halbe Mondscheibe ist erleuchtet), | 

Sein Reflex liest auf den Fluten des P'ing-chiang-Stromes 
(Playfair!, Nr. 5778; so genannt wegen eines Sieges 
Chu-ko Liang’s über die Chiang-Barbaren), 
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In der Nacht breche ich von Ch'ing-hsi (Playfair!, Nr. $033) 
auf gegen die drei Schluchten ( gorges), 

Ich fürchte Dich (o Mond), an den ich denke (Ch’u Tz'o 8, 
W. H.C. 29,), nicht zu schen auf dieser Reise hinunter 
über Chung-king (Playfatr'!, Nr. 1571). 


41. Das Lied vom Monde über dem O-mei-shan-Berg, 
dem Ssti-ch'uan-Priester Yén bei seiner Reise nach Ch'ang- 
an zum Abschied: 

Als ich in den drei Schlüchten des östlichen Ssü-ch'uan weilte, 

Da sah ich im Westen den hellen Mond und erinnerte mich 
des O-mei-shan. 

Der Mond kommt (im Westen) hervor Hinter dem Omeishan 
und bescheint (im Osten) das blaue Meer, 

Er folgt dem Menschen unabänderlich zchntäusend Meilen 
weit, — 

Ver dem Söller der gelben Kraniche fin Wu-ch'äng) lag das 

weile Mondlicht, 

In diesem Mondlicht sah ich plötzlich Dich, den Fremdling 
vom O-mei-shan. 

Der Mond des O-mei-shan hat auch hier Dich wieder begleitet, 

Der Wind weht Dich vom Westen bis in die Straßen von 
Ch’ang-an. 

Die großen Straßen von ‚Ch’ang-an liegen (kreuz und) quer 
unter den neun Himmeln, 

Der Mond des O-mei-shan bescheint auch das Land Shensi (und 
wird Dir als Führer dienen). 

Wie der goldene Löwe (d.i. Buddha) wirst Du auf hohem 
Throne sitzen, 

In der Hand den Fliegenwedel mit Jadegriff haltend wirst Du 
tiefe Mysterien erörtern. 

Ich bin wie eine Ziehende Wolke in Wu und Yüch zurück- 
gehalten, 

Du wirst den Kaiser treffen und innerhalb der roten Palast- 
tore wandeln. 

Dein Ruhm wird auf einmal die ganze Kaiserstadt erfüllen, 

Und nach Deiner Rückkehr wirst Du wieder Dich des. Mondes 
des O-mei-shän erfreuen, 
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42, Das Lied von der Roten Wand, ein Abschied [vel. Gi- 
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= 


les, 8.2, Nr. 428). 

Zwei Drachen (Ts’ao Ts‘ao und Chou Ya) kämpften mit- 
einander, um zu entscheiden, wer der Stärkere ist, 

Die Kriegsschiffe bei der Roten Wand wurden aus der Welt 
hinweggefegt. 

Ihr loderndes Feuer züngelte auf zum Himmel und erleuchtete 
das Wolkenmeer, 

Hier war es wo Chou Yü den Ts’ao Ts’ao vernichtend schlug. 

Du fährst den blauen Strom: hinunter in der Richtung nach 
dem durchsichtigen Grün (des Meeres), 

Solltest Du auf Rebellen (Legge, V 3t5-) stoßen, lasse dann 
die Spuren Deiner Tätigkeit zurück (wie Chou Yii), 

Alle Einzelnheiten melde Deinem alten Freund, 

Denn ich möchte mit Deinen Briefe mir Herz und Geist stärken. 


Das Lied von Chiang-hsia (i, e Wu-ch'ang, Playfair!, 
Nr. 756}. 

Ich erinnere mich der Zeit, da ich ein hübsches kleines Mäd- 
chen war, 

Und mein sehnendes Herz fest in der Hand hielt, 

Da sagte man mir, ich müsse heiraten, 

Um mich los zu machen von Gedanken ewiger Sehnsucht, 

Wer hätte gedacht, daß die Ehe mit einem Kaufmann 

Mir so viel Leid und Kummer bereiten würde! 

Seitdem wir Mann und Frau geworden, 

Wie selten ist er zu Hause gewesen! 

Im Vorjahre fuhr er hinunter nach Yang-chou, 

Und ich begleitete ihn bei zum Söller der gelben Kraniche 
in (Wu-ch’ang). 

Mein Auge sah den Segler in die Ferne’ ziehen, 

Mein Herz folgte dem fließenden Wasser des Stromes. 

(Beim Abschiede) sagte er nur, die Reise würde ein Jahr dauern, 

Wer sollte glauben, daß nun drei Herbste verflossen sind. 

Diese lange Abwesenheit zerröißt mir das Here 

Und Gefühle der Bitterkeit ihm. gegenüber erfüllen mich un- 
unterbrochen. 

Unsere Nachbarn rechts und links sind gleichzeitig mit ihm 
aufgebrochen, 
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Und ihre Reise nach Norden und Rückkunft nach Süden hat 
nicht länger als ein Monat gedauert. 

Ich weiß noch immer nicht, wohin-er gezogen ist, 

Wenn er nur einmal geschrieben hätte, könnte man es raten. 

Einmal bin ich nach Nan-p'u (südlich von Chiang-hsia) gegangen, 

Um auf den Booten aus Hsi-chiang zu fragen. 

Da traf ich ein junges: Schankmädchen 

In der frischen Blüte von sechzehn Jahren, 

Auch sie ist die Frau eines Mannes geworden, 

Doch ich allein habe den vielen Kummer. 

Vor dem Spiegel fließen ununterbrochen meine Tränen 

Und vor den Menschen möchte ich nichts als schluchzen. 

Wäre es da nicht besser, wenn die leichtfertige Jugend (W. 
Hi: C.,3035) 

Mir von Morgen bis Abend nachsteigen würde? (wie jener 
Kellnerin) 

Ich bereue es, die Frau eines Kaufmanns geworden zu sein, 

Von dem ich in der ersten Jugend für immer getrennt wurde. 

Gerade jetzt könnte ich mich mit ihm zusammen des Lebens 
erfreuen, 

Doch seitdem er gegangen, ist vielleicht auch meine Schönheit 
im Schwinden. 


‚Das Lied, „Ich möchte ein unsterblicher Genius 
werden", 

Ein Kranich flog nach Osten über das blaue Meer, 

Er gab sich ohne Rückhalt seiner Freude hin, denn er wußte, 
wo er sich niederlassen würde. 

Der. Unsterbiiche singt ein begeistertes Lied in der Hoffnung 
auf meine Ankunft, 

Er dürfte sich an einen Edelsteinbaum anhalten, denn er wartet 
schon lange auf mich. 

Die Geschichten von Yao und Shun können: mich nicht mehr 

Den übrigen Lärm der Welt braucht man wirklich nicht ernst 
zu nehmen: 

Du große Schildkröte bewege Dich nicht mit den drei (Geister)- 
bergen auf Deinem Haupte 

Denn ich möchte mich auf dem Gipfel von P"éng-lai ergehen. 
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Das Lied von der unsterblichen Prinzessin Yh- 
chen (Tochter des Kaisers Jui-tsung, welche 712 n. Chr 
taoıstische Nonne wurde). 

Die unsterbliche Prinzessin Ya-chén 

Besuchte oft den Gipfel des T’ai-hua-shan. 

In aller Früh wurden die Himmelstrommeln gerührt, 

Und plötzlich wie von einem Windstoß getragen stieg sie auf 
einem Drachenpaar empor. 

Sie spielte mit den Blitzen, ohne ihrer Hand Ruhe zu gönnen, 

Sie wandelte auf den Wolken, ohne darauf Eindrücke zu 
hinterlassen. 

Nach einiger Zeit betrat sie den Shao-shih-Berg, 

Dort dürfte ihr die Hsi-wang-mu (die Göttin der Feen) ent- 
gegenkommen. 


. Das Lied vom Ch'ing-hsi-Flusse (vgl. Lit'aipo VIIL,). 


Der Ch’ing-hsi-Fluß reinigt mein Herz. 

Die Farbe seines Wassers ist anders als die anderer Gewässer. 

Ich möchte fragen, kann man im Hsin-an-Strom fin Chékiang) 

Den Grund so deutlich sehen wie hier? 

Die Menschen (am Ufer) bewegen sich wie in einem klaren 
Spiegel, 

Die Vögel überqueren den Fluß wie in einer Malerei (eines 
Wandschirms) 

Gegen Abend hört man den melancholischen Schrei des Riesen- 
affen, 

Der zwecklos das Herz des Wanderers in fernen Gegenden 
betrübt macht. 


Lied, dem Yin Ming-tso gewidmet, in Dank für 
sein Geschenk eines mit farbigen Seiden- 
stickereien verzierten Pelzmantels. 

Ich summe aus den Gedichten des Hsich T'iao (Giles, B.D. 
Nr. 744) den Vers: 

„Der kalte Nordwind bläst heulend in den dahinfliegenden 
Regen". 

Hsich T’iao ist schon für immer verschwunden und die grünen 
Berge (von Anhui, wo er lebte, Playfair!, Nr, 7052) 
sind verödet, | 
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Der später sein Werk fortsetzte, bist Du Meister Yin (dadurch 
daß Du mir bei dieser Kälte einen Mantel schenkst} 

Der an eine Malerei (Lit'aipo VIII.) erinnernde prächtige 
Mantel glänzt wie eine fiinffarbige Wolke, 

Er strahlt wie ein Regenbogen, der seine Farben über den 
heiteren Himmel spannt. 

Das Funkeln- und Glitzern der Seidenstickereien ist von un- 
beschreiblicher Schönheit (Ch’u Tzü 2,5), 

Er dürfte wirklich die Arbeit der Zofen der Mandeöttin (W. 
H.C. 1374) sein. 

Leicht ist er wie der goldene Blütenstaub von Zypressen, 

Reich ist er wie der grüne Saft, den Brokatinoos (?) enthält, 

Man sieht das üppige Grün ferner Berge, die wie Inseln im Meer 
sich ausstrecken, 

Man glaubt vor sich das leichte: Rosa der letzten Abend- 
wolken gegenüber der grünen Vegetation am Ufer des 
Stromes, 

Die dichten Haare des Pelzes: sind gehäuft (Legge, Vig 
$6 schön wie Blumentau, 

Wie: viele Jahre mochte es gedauert haben, bis diese Arbeit, 
die gewissermaßen die Schöpfung an Schönheiten über- 
trifft, vollendet war? 


Mein alter Freund hat mir diesen Mantel geschenkt, und ich 
wage es nicht ihn abzulehnen, 

Wenn ich ihn anlege, wird die ganze Landschaft für mich piötz- 
lich em Meer von Licht (W_H., C. z2,,): 

Dann fallen mir auf einmal Verse des Hsieh Ling-yün, des Gra- 
fen von Kung-lo (Giles, 3.2. Nr. 739) ein, 

Es ist wie wenn sich eine dichterische Inspiration aus diesem 
Mantel erhebr. 

Vor seinem Aufschlag „ziehen die waldigen Schluchten dunkle 
Schatten zusammen”, 

Auf den Ärmeln „sammeln rote Morgenwolken die fliehenden 
Diinste der Nacht’. — 

Alle Linsterblichen seufzen tief auf, Gberrascht beim Anbilicke 
dieses Mantels, | 

Und die tausend Berge und zehntausend Hügeln liegen ritigs- 
ara, | 
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Und ich reite darin herum, sitzend auf einem weißen Hirsch 
und wie yam Winde getragen, 

In der Hand verberge ich den violetten Wunderpilz und läche 
über das Wogen des Windes (T. of 7, Ige). 

Ssu-ma Hsiang-ju kann nicht prahlen mit seinem ‚Mantel von 
Königsfischer-Federn (Petillon, pg. 509) 

Wang Kung’s (Giles, B.D., Nr. 2191) Mantel von weißen 
Kranichfedern, wie kann er mit meinem verglichen werden 
(Pétillon, pg. 307)? 

Mein Mantel sicht aus wie wenn tausend Schneeflocken auf 
die Jaspisterrasse fielen, 

Und jede fallende Flocke den Duft des Frühlingswindts mit 
sich führen würde, — 

Von Dir habe ich diesen Mäntel bekommen, um damit in das 
blaue Firmament zu fliegen, 

Und in Audienz zu erscheinen bei den 36 Göttern des Himmels. 

Nach unten spahend kann ich Dich nicht erblicken, 

Mit der Hand winkend denke ich Deiner und mein Innerstes 
ist grundios von Schmerz zerrissen. — 


Die oben zitierten Verse des Hsich Ling-yün sind aus folgendem 

Gedicht (W. Hi, C. 22,5) entnommen; 

Rückkehr zur Studierkammer bei der Felswand: 
inmitten des Sees gedichtet. 

Am dämmernden Morgen ändert sich die Witterung, 

Berge und Wasser trinken das helle Licht der aufgehenden 
Sonne. 

Das: helle Licht kann den Menschen erfreuen, 

Der Wanderer vergißt ruhend der Rückkehr. 

Die aus dem Tal hervorkommende Sonne ist noch früh, 

Die in: das Boor scheinenden Strahlen sind noch schwach. 

Die waldigen Schluchten ziehen die dunklen Schatten zusammen, 


Die roten Morgenwolken sammeln die fliehenden Dünste der 
Nacht. 


Wasserkastanien und Lotus wetteifern in üppiger Schönheit, 

Schilf und Panicum stützen einander. 7 | 

Die Wogen des Windes eilen über die südlichen Wege, 

Und ich freue mich wieder zu ruhen hinter: der östlichen Türe 
(meiner Studierkammer). 
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Wenn die Sorgen verschwunden sind, erscheint die Außenwelt 
von selbst bedeutungslos, 

Wenn die Gedanken freudig erregt sind, stellt sich nichts dem 
Naturgesetz ‚entgegen. 

Ich sende diese Worte dem Wanderer, der selbst sein Leben 
lenkt (Tao-té-king C. 50), 

Er möge versuchen diese Lehre in Erwägung zu ziehen (und 
sie sich zu eigen zu machen). 


Lied vor dem Tode (vgl. dazu W.H,, C. 23,.). 

Der Vogel Rock fliegt dahin, und es erzittern die acht Regionen 
der Erde (W. H,C. ı2,). 

Mitten am Himmel bricht er zusammen, seine Kraft ist un- 
genügenil, 

Die letzten Windstöße (seiner Flügel) erregen tausend spätere 
Geschlechter. 

Wie einst Ch’G Yitan eilt er nach Osten und sein linker Flügel 
bleibt am Baume Fusang hängen (Ch’u Tz’'ü C. 14). 

Die Nachwelt hat sich seiner (des Flügels) bemachtigt und 
überliefert, 

Confucius (der einst beim Ergreifen des Einhorns Tränen ver- 
goß) ist schon tot, wer wird für mich (den Vogel Rock) 
Tränen vergießen ? 


. (Nach einer) alten Idee (vgl, dazu Kommentar zu Lit'aipo 


IV, und Legge, IV, der in den Anmerkungen sagt, 
daß den Kommentaren Mao und Chu zufolge ni-lo und 
tu-ssyu verschiedene Namen ein- und derselben Pflanze 
sind; mit Identifikationen wie Cuscuta japonica für nü-lo 
und Cuscuta chinensis für t u-ssü ist im vorlierenden Ge- 
dichte nichts anzufangen), 

Du bist die Pflanze Nü-lo, 

Ich bin die Blüte der T’usssü. 

Die leichten Zweige (der T’u-ssö) haben keine eigene Führung, 

Sie ‚hängen: schief herab, dem Frihlingswinde sich nelrend, 

Hundert Ktafter hoch vertraust Du Dich der fernen Fichte an, 

Sie umwindend wirst Du mit ihr zu einem Paar (zu einer 
Familie), 

Wer sagt daß ein Wiedersehen mit Dir so leicht ist >: 
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Jeder von uns steht auf einem anderen Abhang der grünen 


Berge. 
Die Nü-lo-Pflanze verbreiter einen stärken Duft, 
Die T’u-ssü-Blüren brechen den Menschen das Herz. 
Ihre Zweige winden sich um andere herum, 
Ihre Blätter flattern nur im Winde, 
Ihre Samen fassen keine Wurzel. 
Für wen verbreiten beide Duft? 
Unter ihnen ist ein Nest von zwei Königsfischern, 
Über ihnen übernachten violette Mandarinenenten. 
Wenn Du das Herz dieser beiden Pflanzen kennst, 
Kannst Du auch die Gezeiten der Meere erfassen. 


50. Das Rebhuhn; bei d’H ervey, pe. 46, bei Forke, pe. 140, 


st. 


Lied vom General Lé Ssü-ch"i, dem Athleten von 


Li-yang (Playfair!, Nr. 2184). 


Einleitung. General Lé ragte durch seine wunderbare (Kör- 


perjkraft über hunderte empor; die Kaiserin Wu ‘Giles, 
#.)., Nr_2331) riefihn zusich an den Hofund staunte ihn an; 
sie verlieh ihm den Titel nlit-Chi-chieng-chan" (etwa: Ma jor) 
und beschenkte ihn mit einem Brokatmantel und einem 
mit Edelsteinen besetzten Gürtel. Innerhalb wie außerhalb 
der Residenz ehrte man ihn. Später wurde er zum eng 
nan-chiang-cinin® (der den Süden durchquerende General) 
emannt. Mit zehn Freunden, dereri lovale Gesinnung er 
verehrte, bildete er einen Bund, an dessen Spitze Chang 
Yüeh, Herzog von Yen (Giles, 3.2. Nr. ı 34) und Kuo 
Yuan-chén, Herzog von Kuan-t'ao (Playfairt, Nr. 3706) 
stantlen. Ich bewunderte ihn und machte folgendes Ge- 
dicht: 


Im hohen Altertume (versank eines Tages) der Distrikt Li-yang 
Und verwandelte sich in ein noch vorkandenes groles Wasser- 


becken (den Ma-hu-See}, 


Des Reiches dichtbewaldete (Legge, Vig) Berge liegen 


ringsherum, 


Drachen und Tiger verbergen darin ihren Glanz. 
(Dünste) sammeln sich hier und breiten sich aus seit Jahr- 


tausenden, 
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Wie düster (W. H., C. 11,,) erscheinen die im Winde zichenden 
Wolken! 

Da erhebt sich plötzlich aus dieser Gegend der General Lé 

Dessen wunderbare (Körper)krafi jene von hundert Männern 
übertrifft. 


Das Lied yon der Konzrptschrift. 

Der junge Priester (Seng) Huai-su (Giles, 2. 2., Nr. 833) 

Wird in der Welt für den besten Kalligraphen der Konzept- 
schrift gehalten. 

Aus seiner mächtigen Tusche-Schale kann sich der bei Chwang- 
te 7, of 7, Ij.) erwähnte Fisch des nördlichen Oceans 
erheben, 

Für die Haare seiner Pinseln hat man die Hasen der Chung- 
shan-Berge (in Kiangsu) ausgerottet. 

im 8. und 9. Monat, wenn das Wetter frisch zu werden beginnt, 

Dann füllen trinkende und dichtende Freunde die hohe Halle: 

Da stehen einige Kisten voll Papier und Seide 

Und Reibsteine aus Hsüan-chou (Anhui) in ihrem glänzenden 
Schwarz. 

Mein Lehrer (Huai-su) stützt sich trunken auf seine Hänge- 
matte 

Und füllt in wenigen Augenblicken tausende von Blättern mit 
seinen Schriftzeichen, 

Es ist, wie wenn ein Wirbelwind und ein Sturzregen brausend 
dahinstürmen, 

Blumen fallen, Schneeflocken fliegen in weiten Umkreise 
(W.H., E- 29,). 

Nachdem er aufgestanden ist, wendet er sich gepen die Wand 
und noch immer ruht seine Hand nicht, 

Eine Kolumne riesengrößer Zeichen schreibt er, 

Wild hingeworfen sind sie und man glaubt die überraschten 
Rufe der Geister und Dämonen zu hören, 

Und immer wieder sieht man nichts anderes als sich ringelnde 
Drachen und Schlangen. 

(Die Zeichen) sind gewunden und zerknittert wie schreckliche 
Blitze, 

Sie sehen aus wie die miteinander kimpfenden Staaten Ch'y 
und Han, — 
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Wie viele Hauser sind da in den sieben Distrikten siidlich vom 


Tung-ting-See, 
Wo fiberall die Wandschirme bedeckt sind mit Könzeptschrift- 
charakteren! 


(Ich denke an) Wang Hsi-chih und an Chang Chih! (Giles, 

B,D, Nr, 2174 u. 42, -Pétillon, pe. 352). 

Wie viele haben von altersher versucht deren Ruhm zu er- 
reichen | 

Der alte Chang Hsü (4,2), Nr. 59). ist schon tot, und man 
braucht ihn hier nicht zu erwähnen, 

Aber die, Manier meines Lehrers Huai-su ist nicht die der alten 
Kalligraphen, 

Von allen Dingen der Welt wird von jeher Originalität am 
höchsten geschätzt, | 

Wozu braucht er (wie einst Chang Hsi) die Anregung des 
„FHunt’o" genannten Schwerttänzes der großen Frau Kung- 
sun? (vgl, Tu-fu, ed. Chang Chin C 174). — 

Nach Wang Ch’i's Ansicht ist dieses Gedicht bestimmt nicht 

von Litaipo, weil die Überschätzung Huai-su's einen Mangel an 

Kritik verrate und überdies Lit'aipo seinen Freund Chang Hsü 

(vel. VI,,) niemals so ungnädig behandelt hätte, wie dies im 

vorliegenden Gedichte der Fall sei. 


§3. Das Lied vom T’ung-ttang/-See) in Antwort auf 
ein Gedicht des Censors Lu. 
Du preisest die Schönheit des Tung-t'ang-Sces 
(Und sagst, daß) Tung-t'ang schöner sei als der Fluß Jo-ve- 
hsi in Chekiang (Lit'aipo V],;) 
Wo liegt nun der Tung-t'ang-See ? 
Ferne im Westen von Hsün-yang (= Kiu-kiang). 
Dort hängt grüner Epheu mit anmutigen Ranken an laubreichen 
Bäumen, 
Und überall sammeln sich weiße Reiher auf dem sandigen Ufer, 
Der Berg „Steinernes Tor“ ist in der Mitte gespalten und daraus 
tritt die ebene Fläche des Sees hervor. 
Hundert Klafter tief ist der ,,Goldsandweiher" und in ihm spie- 
geln sich Wolken und Sonne, 
Wo immer sicht man alte Fischer, wie jenen, der in den Fluten 
des Ts’ang-lang angelte (Ch'u T'za, C. 7), 
Asia Majer, Ost, ogzy 36 
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Rudern (T'ao yüan-ming 1915 pp. 24) und singen ist nicht ihre 
einzige Freude, 

Wir haben uns getroffen, aber wir kennen einander nicht; 

Sie kommen hervor und verschwinden wieder auf ihrer Fahrt 
über den T’ung-t'ang-Sce, 

Am Ufer ist das klare Wasser so helle, daß die Füße (der Mäd- 
chen) noch weißer erscheinen. 

Auch hier sind herrliche Mädchen, wie jene von Wu am Ufer 
des Huan-sha-Flusses (= Jo-ye-hsi). 

Je länger ich, mich am durchsichtigen Weiher ergehe, desto 
mysteriöser erscheint er, 

Man möchte glauben, es seien die grünen Frühlingswogen 
von Wu-ling 

Und die Leute der Ch'in-Dynastie im Pfirsichblütenguell mit 
ihren Hihnern und Hunden — 

Aber verglichen mit dem Tung-t'ang-See muß sich der Pfirsich- 
blütenquell beschämt fühlen. 

Ich kann mich vom T'ung-t'ang-See nicht trennen — 

Zehnmal bin ich hingegangen, aber immer habe ich ihn nur 
ungern verlassen, 

Sieht man eine so herrliche Landschaft, dann jst das Herz. wie 
verzaubert (7. of T., Toes), 

Plötzlich kommt ein Vogel vom Himmel geflogen. 

Der Mond tritt hinter den grünen Bergen hervor und begleitet 
den Wanderer, 

Aus den Bambushainen ringsum erheben sich die Klinge des 
Herbstwindes. 

Gegen die Milchstraße blickend singe ich langgezogen das 
Lied vom weißen Schnee, 

Die Füße lasse ich in die Fluten des Sees hängen, wo sie weiße 
Wellen aufwerfen, 

Wußten Liang Hung (Giles, 3.2, Nr. 1247) und seine Frau 
Te-yao (Pétillon, pg. 176), als sie in den Bergen von 
Kuei-chi (Playfair!, Nr. 3817) weilten, 

Daß hier am T’ung-täang so viel Schönes zu sehen ist, um 
das Herz zu erfreuen ? 


GENERAL WU SAN-KUEI 
Von E. HALER 


Als durch Verrat des am Tore Chang-i-mén kommandieren- 
den Eunuchen Ts’ao Hua-ch'un die Reichshauptstadt Peking am 
24: April 1644 den Banden des Rebellenfühers Li Tzé-ch‘éng in die 
Hände gefallen war und der letzte Mingkaiser Ch’ung Chéng sich, 
von allen verlassen, auf dem Kohlenhügel erhängt hatte, ist es der 
bis dahin an der mandschurischen Grenze kommandierende General 
Wu San-kuei gewesen, der die gerade unter dem Prinzregenten 
Dorgon gegen Shan-hai-kuan vorrückenden Mändschus regen Li 
Tze-ch'eng zu Hilfe gerufen und ihnen damit die gern ergriffene 
Gelegenheit gegeben hat, sich des chinesischen Kaiserthrones: zu 
bemächtigen. Von den Fremdlingen mit Ehren überhäuft, half er 
ihnen, die Provinzen Schensi, Szetschuan und Yünnan zu eröbern, 
und wurde zur Belohnung für seine Dienste zum Statthalter von 
Yünnan und Kueitschou gemacht. Als solcher hat er den letzten 
Thronprätendenten des Minghauses bis nach Birma hinein verfolgt 
und schlieBlich umbringen lassen. Nach dreißig Jahren des Gehor- 
sams wurde er, weil er von seinem halbselbstandigen Posten nach 
dem Norden zurückberufen werden sollte, plötzlich aus dem treuen 
Diener der Dynastie ein wiitender Rebell, dessen Aufstand zeit- 
weilig große Gebiete Südchinas von der Herrschaft der Mandschus 
befreite. Nach vier Jahren wechselvoller Kämpfe ereilte ihn der Tod. 
Damit war die Seele des Aufstandes entschwunden und die kaiser- 
lichen Truppen gewannen rasch die Überhand. 

Der Aufstand des Wu San-kuei ist in Vol. XIV des Teung Pao 
von 1913 nach dem Shéng-wu-ki dargestellt worden von Erich 
Hanisch, der auf 5. 8/9 auch die in Betracht kommenden chinesi- 
schen Quellen angegeben hat. Zur Ergänzung dieser, einer Privat- 
arbeit entnommenen Darstellung lasse ich die Biographie Wu San- 
kuci's aus dem MEM Ni-cA'tn-chuan folgen, Diese „Biogra- 
phien abgefallener Würdenträger‘' sind, um später in die offizielle 

36" 
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Geschichte der Mandschudynastie aufgenommen zu werden, im 
Mir Ano-shii-Avan, dem Reichshistoriographenamt, aus- 
gearbeiter worden und geben die amtliche Darstellung der Ereig- 
nisse, In den vier Kapiteln des Werkes finden sich die Lebens- 
beschreibungen von 23 Würdenträgern der Mingdynastic, die zu 
den Mandschus übergetreten waren, aber später wieder. abfielen. 
Die.erste und längste dieser Biographien ist die des Wu San-kuei. 
In den Anmerkungen bedeuten! 
|, Hänisch: die oben erwähnte Arbeit im 7"oug Pas von 1913, 
== Fe | Ae 
2. C.T.r Chung-hito-jén-ming-Ta-teé-tien, das Große Wörterbuch 
ehinesischer Persanennamen der Commercial Press in Schang- 
hai; 
3. A‘ ai-éuo-fange-fich: E- Hauer, Auang-Ts‘ing-K ait-kuo-fang- 
fich, die Gründung des Muandschurischen Katserreiches, Ber- 
lin 1626, 


WU SAN-KUEI 


be =.# Wu San-kuci-war ein Mann aus Liaotung!, Sein Vater 
3 Siang? war zu Anfang der Regierungsperiode 4 ji Ch'ung 
Chéng der Ming (1628—g4) General von 4 Kin-chou*®. San-kuei 
trat nach bestandenem militärischen Doktorexamen’ in das mobile 





ı Das Land fstlich vom Liao-bo in der heutigen Proving Fengtien, Zur 
Zeit der Mingdynastie bildete es neben SH] Ki-chou, TI HF Sian-fu, A 
Tatung. [lp py Shan-si, HE $F Vén-Sui, tig W Ning-Hia, [Aj fF Ku-ylan und 
Kansu eins der J, g@ oder ‚Neun Grenzgebiete", in denen starke Garniconen 
unter dem Oberkommando eines KH tat-siang lagen. Tz’t-rüam, Tot 96. 

2 „Wu Siang. San-kuci's Vater, Zu Beginn der Regierungsperiode Ch'ung 
Ching General von Kin-chau. Wegen verpaliter pünstiger Gelegenheit verant- 
waortlich gemacht und ins Gefängnis geworfen, dann zum General der Pekinger 
Gärnisön erhoben. Als Li Tzöch’öng die Residenzstadt zu Fall gebracht hatte, 
zwang er Siang, durch ein Schreiben San-kuel zur Unterwerfung aufzufordern. 
Auf die Kunde, dal die Sängerin Ch'én Vian einem Führer der Rehellen in die 
Hände gefallen war, setzte dieser ein Schreiben auf und brach mit dem Vater.“ 
CL fo en S52 

3 Wichtige Festung an der groflen Straße Shan-hal-kuan—Mukden, 47° 06", 
tai’ 18" 

4 fil GRAB. Nüheres über die alten Militirexamen bei P. Etienne Zi, 
Pratigue des Exemens Millfeirer en Chine, Shanghai 1896, Variti?s Singles 
kiguer No. 0. 
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Heer ein und avancierte ander Front mehrfach im Range. Als später 
Siang wegen verpabter günstiger Gelegenheiten angeklagt und ins Ge- 
fingnis geworfen wurde, befarderte man San-kuei zum General, Da 
‚ersich bei der Verteidigung von 3 3# Ning-yüan! ausgezeichnet hatte, 
wollte man sich auf ihn stützen, um die umherziehenden Rebellent 
abzuwehren; man machte ihn zum 48 ff P'ing-si-Grafen®, erhob 
gleichzeitig Siang zum General der Pekinger Garnison? und unter- 
stellte ihm den General von: $ı 3% Ki-Liao®, £ KE Wang Yung-ki. 
Als die. 500000 Mann von Ning-yilan ins Grenzgebiet einzogen®, 
bildete San-kuei mit der Elite die Nachhut, Er war gerade bis 
Ul) #€ 03 Shan-hai-kuan? gekommen, als:er die Nachricht von der 
Eroberung der Residenz durch den umherziehenden Rebellen 4 [4 
Ke Li Tzö-ch'eng* erhielt: da nach dem Ejiniritt des Heeres ins 
Grenzgebiet die Soldaten auseinandergelaufen waren, wagte er 
sich nicht weiter. Nachdem Tee-ch’öng Siang gezwungen hatte, ihn 
durch ein Schreiben zur Unterwerfung aufzufördern, rückte er dann 
vor und Jagerte bei & HM Luan-chou® 

Vordem wär San-kuri bei Trinkvergniigen des SE 18 Kin- 
ting-Grafen #) 4° Chou K'uei! zu der Sängerin fi [Hl Ch’én Yüant! 


ı Starke Festung zwischet Skat-hai-kuan und Kin-chou; 40* qo", 120% 40", 

2 Siehe meinen Aufsatz „Die wierte der Fünf großen Heiminchungen Chinas 
in der Osfastetischen Zeitschröft, Neue Folge 1, Heft 4, 5. 261 ff; 

43 „Den Westen befricdender Graf.’ een. 

‚5. Ki-Liso sind die beiden Grenzgebiete Ki-chou und Lisotung. Vgl S_564, 
Anm. T. 

6 D;,h durch die Sperre (Hi! von Shan-hai-kımn die Große Mauer passier-- 
ten und ach Innerchina einrückten 

7 „opere des Gebirges und des Menres“, weil don die Große Mater ans 
Meer stößt, Sie bildet hier die Grenze zwischen Innerchina and der Mandschurci. 

8 Seine Biographie findet sich Im Ming-shih Kap, 300, Deutsche Übersetzung 
in der Arie Major, Jahrg. 1025, 5. gar ff. 

9 Stadt, oo km südwestlich von Shan-hai-kuwn, 39% 4q, 113° 50°. Heute 
Station der Eisenbahn Tientsin—M ukden. 

to Stammie aus Su-chow und war der Schwiegervater des Kalsers Ch’ung 
Ching. „Als Tas-ch'ing Peking berannte; befahl der Kaiser K’üri, als 
erster der kaiserlichen Verwandten Geld für ein Reichsnotopfer zu spenden. 
K'uel entschuldigte sich hartnäckig damit, daß er nicht: hätte; mit Ach und 
Krocl gab er zehotausend Taels, wozu er noch die Kaiserin um Hilfe anging: 
Als aber nach der Einnahme Pekings Tzz-ch'äitg sein Haus plündern bed, fan 
man cinigemal zchntausend Tar. Darin lichten die Leute über Kuei's Dunim- 
bet.) ©,77::5, 3332: 

tt Dia €. T. schreibr fe state J]- 
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in Beziehungen getreten und hätte sie fiir 1090 Taels! gekauft. Auf 
die Kunde von der häufigen und plätzlichen Gefährdung des Grenz- 
gebietes hatte K'uci sie zu Siang geschick Nunmehr wurde sie 
von dem Rebellenführer MM Liu Tsung-min geraubt und 
entführt. Als San-kuei das hörte, äetzte er ein Schreiben auf und 
brach mit dem Vater. In Eilmätschen kehrte er nach Shan-hai-kuan 
zurück, schickte den Obersten #3 hf Yang K’un und den Major 
95 2 Til Kuo Yün-lung zu unserem Erhabenen Herrscherhäuse und 
lieb um militärische Hilfe bitten“ 

Damals war im 4. Monat des Anfangsjahres Shun Chih (Mai 
1644) der FRE Jui Ts'in-wang #2 Dorgon von Seiner 
Majestat dem Kaiser {lk il St S a7 Shih-tsu Chang-huang-ti zum 
Oberbefehlshaber der Armee ernannt worden und bis Ning-yüan 
gekommen. San-kuei reichte ein Schreiben ein, in welchem es hielt: 
„Der umherziehende Rebell hat in Auflehnung wider den Himmel 
den Kaiserpalast angetastet und sich einen Ehrentitel angemafit: 
die Schanédtaten und Greuel haben den Gipfel erreicht und die 
ganze Welt unter dem Himmel ist darob empört. San-kuei, der vom 
Herrscherhause reiche Gnaden empfangen hat, will ein Heer auf- 
bringen und Rechenschaft fordern. Da aber die Kraft nicht langt, 
weint er voller Trauer blutige Tränen und bittet um Hilfe, Er fleht 
den Prinzen an, unverzüglich die Bataillone zu ordnen, durch die 
Sperre einzuziehen? und mit San-kuej die Truppen zu vereinigen, 
direkt nach der Hauptstadt zu marschieren, das Gesindel weg2u- 
fegen und zu vernichten und den großen Grundsatz der Pflicht- 
erfüllung vor aller Augen zur Tat zu machen. Es ist dies eine Ge- 
legenheit, die sich in tausend Jahren nur:einmal bierert.'* Als der 
Jur Ts'in-wang das Schreiben erhalten hatte, ping er darauf ein. 
Er ließ die Truppen sofort vorriicken und sprach: „Wenn der Graf 
ehrlich mit seinen Scharen übertritt, muß mat Land abtrennen und 
ihn zum Prinzen machen.” 

Als San-kuei hörte, Tzé-ch'éng hätte Siang ergreifen lassen, 
ordnete er das Heer, Er brachte 200000 Mann zusammen, 
breitete sich weiter ostwärts aus und ließ schnell die V erbindung 


ı Über >= „Tuel‘ siche Ferzykan, SH ı unter or 3. 

3 Siche K'ar-kuofang-lürh 5, 580, Es geschah am 20, Mal iGad, 

> Vel. 5. 565, Anm, 6. 

4 Das Ker-tio-fonp- ich gibt a. a. Oi den ungekürtten Text des Schrei- 


berns- 
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mit der Großen Armee! aufnehmen, die zehn Li vor Shan-hai- 
kuan stand, Als San-kuei meldete, daß eine Abteilung der Re- 
heilen nach außerhalb. der Großen Mauer zu vorstoße, schickte 
der Jui Ts'in-wang Truppen ab, welche die Rebellen bei — HT 
[-p'ien-shih? angriffen, Die Rebellen wurden geschlagen und suchten 
ihr Heil in der Flucht. Am nächsten Tage* kam San-kuri an der 
Spitze seiner Scharen dem Jui Ts'in-wang zur Begrüßung entgegen. 
Letzterer wies San-kuei an, die Soldaten ein Stück weißes Tuch auf 
die Schulter heften zu lassen als Erkennungszeichen, und og dann 
mit der Armee in die Sperre ein, 

Die Lager Tzé-ch-éng’s reichten von den Nordbergen quer 
herüber bis-ans Meer. Die Große Armee entwickelte ‘sich den Re- 
bellen gegenüher in Schlachtordnung auf San-kuei’s rechtem Flügel. 
Als man noch ungewiß war, ob die ausgeschickte Elite den Kampf 
begonnen hatte, erhob sich ein großer Wind, der den Sand empor- 
trug, Nachdem ziemlich lange unentschieden gekämpft worden war, 
stimmte die Große Armee das Schlachtgeschrei an und setzte sich 
wieder in Bewegung, Der Wind hörte auf und vom rechten Ende 
der Schlachtreihe San-kuei’s her stürzte man sich auf das stärke 
Zentrum der Rebellen ;'in vollem Laufe wurde geschlossen attackiert 
und den Rebellen eine große Niederlage beigebracht. Die Ver- 
folgung erstreckte sich über 40 Li, 

An diesem Tage gal der Jui Ts'in-wang Weisung, daß alle Mili- 
tär- und Zivilpersonen innerhalb der Sperren das Haupthaar ra- 
sieren sollten. Er ernannte San-kuei zum EM E P'ing-si Wang®, 
unterstellte zehntausend Mann Infanteric und Kavallerie seinem 
Kommando und ließ ihn vorauseilen und die Rebellen ausrotten. 


ı im klassischen Altertume hatten die Lehnsfürsten nach der Grüße ihres 
Lehens 1, 2 oder 3 Divisionen zu je 12300 Mann und nur der Himmelssohn hatte 
6 solcher Divisionen. Darum ist der Ausdruck Jo „Große Armee" stehende 
Metapher geworden für das kaiserliche Heer. 

2 Im Nordosten des Kreises Furning-hien der Provinz Tachili Irt-yüan, 
Tas 

3 27. Mai 1644 Sithe K’si-kuo-fan-liteh, 5, 583, 

4 #2. Die Aunahme der mandschurischen Haartracht (rasierter Vorder- 
schäcdel und Zopf am Hinterkopf) war das sichtbare Zeichen der Unterwerfung 
unter die mandschunsche Herrschaft, 

5 „Jen Westen befriedender Pring.” Er wurde also vom Grafen sum Prinzen 
erhoben, 


568 E, HAUER 


Tré-ch'éng ließ darauf Siang in RE Yung-p'ing! töten und kehrte 
nach der Residenz zurück; er ließ die ganze Familie Siang's ab- 
schlachten und zog mit schwerbepacktem Trosse ab! San-kuel 
setzte ihm zusammen mit dem CHE Ying Ts'in-wang Wr 
Ajige* bis HA Wang-tu' nach und war in mehreren Gefechten 
stets siegreich. Als die Rebellen sich nach Schansi wandten, führte 
er das Heer zurück, 

Kaiser Shih-tsu begab sich an das Tor CM 1" Huang-ki-men® 
und verlieh dem P'ing-si Wang Patent und Amtssiegel; er gab ihm 
ein Bankett und schenkte ihm 10000 Unzen Silber, Als danach 
der Ying Ts’in-wang zum HE Ac HF mM Ising-Yüan-ta-tsiang-kün® 
gemacht worden war, schloß sich San-kuei von außerhalb des Grenz- 
gebietes her ihm an und eilte nach 48 Sui-te*. 

Im 2. Jahre (1645) eroberte er E# Vén-an* und FRA Fu- 
chou®, Er schlug Tzé-ch’éng bei 32 PB Siang-yang!® und FH Wu- 
ch'ang®! und zog ostwärts hinab bis JLIL Kiu-klang!®t Nachdem 
der Herrscher ihn in die Residenz zurückberufen hatte, wurde er 
für seine Mühen mit einem Bankett belohnt und erhielt den Aller- 
höchsten: Befehl, sich als General nach #44 Mien-chou™ zu be- 

ı Prifekturstadt suf der Straße von Shan-hai-kuan nach Peking, 36° 50), 
118" 50%, 

2 In seiner Biographie wird erzählt, dal erin Peking dos vou der Bevälke. 
rung durch Stockprügel erpreßte Silber sowie die in den Schatzkammern des 
Kaiserpalastes befindlichen Geräte und Schalen einschimelsen und in Barren 
gieBen ließ, von denen jeder tooo Ungen wog. Es waren: einige 10.000 solcher. 
Barren, die auf Maultierkarren nach Sı-an-fu abgrschickt wurden. 

3 Ajige war der 12. Sohn des Mandschukaisers T'ai-tsung, 

4 Kretsstadt der Präfektur Pao-ting-fu in der Proving - Tschili, a8" ac, 
£a5* 14", 

age hieß zur Mingzeit das später von den Mandschus in J Fy Fl T’u- 
homeén umbenanute Haupteor Im Süden des T’ai-ho-tien, das damals Huang-ki- 
ten hie, Vgl. Teeyoan, Ch’on 235. Das Huung-ki-men der Manilechuseit 
lag im Nordosten der Verbotenen Stadt. 

6 „Die Ferne berulugender Groblicerfiihrer.” 

7 Departementestadt in’der Provinz Schensi, 37% 38", 110" 03’, 

8 Prifekturstadt in Schensi, 46" 42°, 109% 28". 

9 Departementsstadt In Schens|, 36% 05", 109% 18", 

10 Präfekturstact in Hupeh, 32°06", 913" 05", 

11 Hauptstadt der Provinz Hopeh am Südufer des Yangtze, 30% 33', 114°, 27°. 

(2 Prifekturstade der Provinz Kiingei am Yangtre, 29-42", 116% of": 

13 Departementsstault in Szrtschunn, 31° 28", ro4’ 53‘, 
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geben. Als San-kuei, weil die ihm gegebenen Felder größtenteils 
unfruchtbar seien, für sich um Besitzausdehnung, für mehr als: 
zwanzig seiner Offiziere, PEN. Ho Tsin-chung, (bh) Yang 
Kun, TEM Kuo Yiin-lung, $0 i Wu Kuo-kuei, #49 ‘= 
Kao Te-tsich und Genossen, um erbliche Dienstgrade! und für seine 
Zivilbeamten it 2247 T'ung Ta-hing, WEM Ch’én Ts'üan-tu, 
if & BE Hü Jung-ch’'ang, #22 # Ts'ien Fa-yü und Genossen um 
vorzugsweise Beförderung. gebeten und ferner für seinen Vater 
Siang, seine Mutter, eine geborene # Tsu, und seinen jüngeren 
Bruder = fi San-fu, weil sie von Tzé-ch'éng umgebracht worden 
waren, die Gewährung Allerhöchster postumer Gnaden® beantragte, 
wurde cs durch Allerhöchstes Reskript genehmigt. Als er im 3. Jahre 
(1646) zur Audienz nach Peking gekommen war, schenkte der 
Herrscher ihm 20 000 Unzen Silber. 

Im 5. Jahre (1648) wurde er vom Herrscher versetzt und zum 
General von DX + Han-chung* ernannt. Im 6. Jahre (1649) schlug 
er zusammen mit dem Bannergeneral EM # Li Kuo-han die Re- 
heilen bei PF MH Kich-chou!. Nachdem er ‘ff # I-kiin®, Er T’ung- 
kuan®, MR Man-ch’éng’, FE JI] I-ch’uan®, EM An-sai®, mei] 
Ts'ing-kien™ 32 @ Ting-pien™, KH Yü-lin® und MEA Fu-kutsa 
gesäubert hatte, wurden die Rebellen allmählich ruhig. Als er im 
8: Monat des 8. Jahres (Oktober 1651) zur Audienz nach Peking 
gekommen war, schenkte der Herrscher ihm ein goldenes Diplom 
und einen goldenen Küraß, Eine Allerhöchste Order befahl ihm 
und Kuo-han, gemeinsam eine Strafexpedition nach Szetschuän zu 
unternehmen. Nach der Vernichtung des umherziehenden Rebellen 





| [tk Jeg. 2 ah 

3 Präfekturstadt in Schensi, 32" 36’, 107% 12, 

4 Departementstadt in Kar, 33° tg’, 105° og" 

3 Kreisstadt in Schensi, 95° 28', 109" 02", 

6 Kreisstndt in Schensi, 35°06", tog’ 07°, 

7 Kreisstadt in Tschili, 39%, T15*%20‘%, Die übrigen Plätze legen alle in 
Schensi, daher diirite bier ein Imtum oder elu Druckfehler untergelaufer sein. 

8 Kreisstadt in Schemi, t6* 08", 110%, 

9 Kreisstadt in Schensi, 76° 48°, 109" 19°, 

tO Kreisstadt in Schensi, 37° t2', 110%03", 

11 Kreisstadt in Schensi, 37" 40’, toy7* 40°. 

12 Praéfckturstadt in Schensi, 38% 18’, 1090 33°, 

13 Kretssindt in Schensi, gy*o8", pig" .44 
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ide MA 2 Chang Hien-chung' hatten sich von den übrig gebliebenen 
Banden ERS Sun K'owang EEK Li Ting-kuo und HXE 
Po Wen-süan nach Südszetschuan zurückgezogen. Weil von den 
Ming der EEE Kuei Wang 4 1 Eh Chu Yu-lang® in 9 Yiieh* 
zum Kaiser ausgerufen worden war, schlossen sie sich ihm an, 
ließen sich Prinzentite! geben und belästigten durch 'kühne Vor- 
stöße stark den Norden von Szetschuan. 
Im 9, Jahre (1552) eroberte San-kuei mit geteilten Truppen 
We Ah Ch'öng-tut, 94 3E Kia-ting®, MH Sü-chou® und E& Ch'ung- 
k'ing? zurück und begab sich dann auf seinen Generalsposten nach 
Mien-chou, wo er lange ın Garnison blieb. Als K'o-wang ein Heer 
von 50 000 Kus-la's® vereinigte und DE WM Pao-ning? einschloß, führte 
Sin-kuei auf dringendes Ersuchen des Provinzialzensors™ #74 Has 
Lo Truppen dorthin und schlug ihn in die Flucht, worauf cin Aller- 
höchstes Dekret den Offizieren und Mannschaften Belohnungen 
gewährte, Als er, ohne dazu befugt zu sein, Hüte und Kleider dem 
Lo gab, verweigerte Lo die Annahme und klagte in einem Berichte 
i Vel meinen 8. 565, Anon 2 genannten Aufsatz. Die aus dem Ming<luh 
siammende Biogrupbie dea Chang Hien-chung habe ich in der Asia Major von 
1926, 3: 268 ff veraffenticht Herbert A. Giles charakterisiert ihn mit den zu: 
treffenden Worten: „Hess chiefly known as one of the mest murderous ruffians 
who ever disgraced the annals of Ching.” Asagr. Dich, Now 58, 
2 Chu Yu-lang war cin Mingprine. ,, Known as Prince J£ HM Yung Ming, 
whi in 1046 set upas Protector, with his Court at i Bf Chac-k’ing in Kusng-tung, 
and soon adopted the Imperial style-as heir and sucerecor of the Mings. In 1643 
no less then seven provinces owned allegiance to him; but by the end of 1651 
only VYiinnas and Kurichou remained." Gileea.a 0. No. 480. Bekannter ist 
er unter semem Titel EEE Kuri Wang. „Enkel des Mingkaisers Shen-tsung, 
mit Beinamen (44) Yu-lang. Unter Ch’ung Chéng wurde er zum Yung-ming 
Wang erminnt, Nachdem. das Mandschuheer Futschay erobert hatte, prokla- 
mierte er sich zum Kaiser in Chao-k'ing, Später ging er nach Yiinnon zurück ond 
floh nach Birma, wo er von Wu San-kuei erhascht und getiter wurde." Term, 
Chin 128, 
3 Yüch steht hier für Kunngtung, Vel Fr’frdae, I 24. 
Die Hauptstadt der Provinz. Szetschoan, 29" 34", 103° 11". 
Präfekturstadt in Szetschuan, 29° 34", 104". 
Prafekturctad: in S2aetechuan, 28° 47), rog* 52°. 
Prafekturstads in Szetschuan, 29" 34‘, Loo" 50". 
Die 3% AH sind in Yünnan, Kueitschet und Szetschuan vorkommende 
Ureinwohner nichtchinesischer Rasse, Vel, Jo'¢-yaua, SE 249, 

4 Prafekturstadt in Szetschuan, 32°32", 103% 50), 

to ih te sf Vel, Teeydan, Yin 15.4, 


=) Sh ae be 
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San-kuei an, dal er nur inmitten dichter Soldatenhaufen von weitem 
zugeschaut hätte. San-kuei nagelte ihn auf die im Berichte gebrauch- 
ten Worte „‚er hätte persönlich Pfeilen und Steinen getrotzt fest 
und klagte Lo an, daß er betrügerisch Verdienste für sich in An- 
spruch genommen hätte. Während Lo zur Verbannung an die Grenze 
verurteilt wurde, erhielt San-kuei zur Belohnung eine Aufbesserung 
seines jährlichen Grundgehaltes um tooo Unzen: sein Sohn J ft 
Ying-hiung wurde mit einer kaiserlichen Prinzessin vermählt, zum 
Hoéoi Efy! gemacht und zum Vicomte 3. Klasse? ernannt. Danach 
ist er noch Shao-pao und T'at-tz@-t'ai-pao geworden? 

Im 14. Jahre (1657) drang Ting-kuo im Gefolge Yu-lang’s nach 
Yünnan ein. Als K’o-wang mit Ting-kuo in Streit und offenen 
Kampf geriet, wurde er geschlagen und ging nach £ # Ch’ang- 
sha’, wo-er sich der Großen Armee ergab’_ Eine Allerhöchsie Order 
ernannte San-kuei zum P’ing-si-ta-tsiang-kün® und Kuo-han zum 
Ting-si-tsiang-kün? und befahl:ihnen, nach Kueitschou vorzurücken. 

Im t5.Jahre (1638) brachen sie von Han-chung* auf, zogen durch 
Pao-ning* und Mii Shun-k'ing™ nach &-M Ho-chou™ und brachten 
am Yangtze entlang die sämtlichen Kriegsschiffe in ihre Gewalt, 
Als Ting-kuo und Genossen sich auf 41 & MW Shith-hu-kuan" stützten 
und härtnäckig wehrten, ließ San-kuei die Kavallerie. am Fuße des 
Gebirges entlangpehen und die Infanterie den Kamm erklettern, 
um mit Kanonen das Versteck zu beschielen. Da gerieten alle in 





ı Hotot rfu war. der Titel kaiserlicher Schwiegersöhoe, dio mit einer Prin- 
resin i. Ranges, d.h einer Tochter der Hauptgemahlin des Kaisers, vermähh 
worden waren. („Hoss efu: hoioi gege de holbohingge be, hea; ef sermbi,‘ 
Vi-chih-tetng-ting-Ts"ing-weén-kien, Heft 4, 5,58), Efu bedeutet „Eidam". 

7 
3 eb te und KT KH: Nähers über diese auf Titulaturen höchster 
Hofchargen der Chouzeit zurückgehenden Ehrennamen bei William F, Mayers, 
Tie Chinete Government, 3. Aufl, 5: 14. 

4 Hauptstadt der Provinz Hunan, 28° 12", 112° 47° 

5 Siehe Cos ., 5S. 751. 

6 APG A AE. Den Westen befriedender Großheserführer", 

7 PGE... .Den Westen zur Ordnung bringender Heerführer", 

‘® Siehe 8, 569, Anm. 3. 

9 Siehe $. 570, Anm.9, 

to Prüfekturstault in Szetschuun,. jo"49), 10b'0o8. 
ti Departemetistadt in Seetschuun, 30° 08, rod" zy", 
t2 „Sperme des Félsentopic™, 
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Schrecken und liefen auseinander. Darauf brachte man i # 
Teun-i!-zu Fall und eroberte [AH K’'ai-chou*. Nach dem Tode 
Kuc-han’s kehrte San-kuei um und besetzte Taun-i. 

Damals waren der Diktator? Großkanzler HE 7 @ Hung Ch'eng- 
ch'ou und der Ning-vüan-ta-tsiang-kün? Gesippe* 7 dE Lotof von 
Hukuang nach PM) Kuei-yang” einmarsehiert und der Chénp- 
nan-tsiang-kün® st i % Jobutai von Kuangsi nach 8 =] Tu-yin® 
Als der An-yüan-ta-tsiang-kün® und Sin Kün-wang* £ Jé Doni" mit 
dem Gardekorps™ eingetroffen war, stieß San-kuei in Eilmärschen 
zu ihm bei 3) dan, Deity in der Präfektur <p ot Hf P'ing- 
yieh-fu™ und riet, das Heer auf drei Strallen ausmarschieren zu 
fassen, San-kuei ging von Tsun-i nach 4 4E 4G |W T’ien-sheng- 
k'iao-kuan®® Auf die Kunde, daß Wen-süan - 34 JM] Ts'1-sing- 
kuan!® besetzt hielte, zog er dann im Bogen um das Gebiet des Ein- 
seborenenfürsten von & ft Wu-ch'&? hinaus und drang nach 4% & 


ı Profekegrstadt in: Kueitschou, 27%.38,, 106* 55". 

2 Departementstadt in Kusitschow, 27" 13', 107° 05, 

3 a: Siche Tz'é-yiian, Wei 71. 

4 % ja KH „Die Ferne zur Ruhe bringender Großherrführer‘". 

s =, die Angehöriger des Kaiserhättses. 

6 Loto war ein Urenkel des postin zum König Fu Wang und Kaiser Hien-tsu 
Stian-huang-ti erhobenen Dschurdschenhänptlings Takei und der Aleste Sahn 
les postum zum Beile erhobenen Jaisanggd, Siebe die Stammeafein im Uksun 
wang gung sai gungge fassan be iletulere ulabun, 

- Gebiet der Hauptstadt der Provinz Kueitschou, 26" 30°, 106" 36° 

3 die ie Ar SH „Den Süden: zur Ü DEE WerunB bringender Heerführer“. 

9 Präfektur in Kusitschou, 26°12", 197° 22". 

10 Hk KH AC... Die Ferne zum Frieden bringenider Grofheertiihrer™, 

11 Doni war der älteste Sohn des Prineen Dodo, des 15. und jüngsten Sohnes 
Kaiser T’ai-tsung Weén-huang-ti's. | 

2 {3 Bb E- „Kün-wang" hießen die Prinzen 2, Ranges. 

13 BE HE, cig. , Schute-Bataillone", d. h. Garde du Corps, So hießen während 
der damaligen Kämpfe die Pekinger Bannertruppen, die aus Mandschus, Mon- 
golen und übergetretenen Chinese: bestanden, den sog. ,,Bannerlouten™. 

14 Präfektur in Kuritschöu, 26* 40°, 105% 20°, von der Mandschudynastie zum 
selbständigen Departement gemacht, 

I5 „Sperre der natürlich entstandenen Brücke", 

16 „Sperre des Siebengestime", Über die + 4: vel Tr't-yiian, Txt 16. 
Der Pal liegt 45 km westlich der Kreisstadt Pi-teieh-hien in Kueitschou, deren 
Lage Playfair als 27% 12", 195" 13" angibt, Siche Tr’e-yüun, Tre 18: 

i7 Dos Gebiet der Kreise Chén-hiung-hien in Yünnan (27% 18", 103° 50°) ane) 
Wei-ning-hien in Kyrcitechou (26"4y, tog" 14"), Siche 7A yaw, SE 184. 
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4 Chan-i-chou! ein, Der 5in Kün-wang drang nach fh of HF 
K’ü-tsing-fu® ein und schlug Wen-süan, während Jobutai nach & 
ap My Lo-p'ing-chow einrückte und Ting-kuo schlug. Als man 
im 1. Monat des 16. Jahres (Februar (659) gemeinsam die Stadt 
se ya Yin-nar' angriff, floh Yu-lang nach KR & Yung-ch'ang‘. Im 
2. Monat (Marz) marschierte San-kuct mit dem Beile ft #4 
Sangéan* und Jobutar nach i 44 Nan-chou vor und schlug Wen- 
sian vernichtend bei E MM Yü-lung-kuan’, Alser den WR. 
Lan-ts'ang-kiang* überschritt und Yung-chlang zu Fall brachte, 
hatte Yu-lang sich vorher aus dem Staube gemacht; Nachdem 
unsere Truppen den iL Lu-kiang® überschritten hatten, erfuhr 
man, daß Ting-kuo am Gebirge  ## Il Mo-p’an-shan "einen Hinter- 
halt gelegt hätte, In acht Gruppen ging man zum Angriff über und 
machte mehr als die Hälfte nieder. In Ausnutzung des Sieges nahm 
man Bt Tleng-vüch!t und setzte die Verfolgung bis IM IK Nan- 
ning™ fort, Dann sammelte man die Bataillone und kehrte über 
Yung-ch'ang, KM Ta-li™ und BEH Yao-chou™ zurück. Yu-lang’s 
Abteilungsführer 5 PM Ma Pao,.2 i 2} Li Ju-pi, MEERE Kao 
K'i-lung, ZW Liv Chih-fu, HHE Ta Sin-ts'@, EM Wang 
Hui, BUG Liu Ch'éng, SHEM Ma Wei-hing, (Xt Yang Wu, 
42 WK Yang Wei, SHE Kao Ying-feng und K = m Ti San-p'm 
sowie die Eingeborenenfürsten von &W King-rung, @ ft Méng- 
Hua, RIL Li-kiang, Wil Tung-kiang, HI Tung-ch'uan und 





t Departement in Viinnan, 25% 38, 103% 41°. 

2 Präfektur in Yiinnan, 25° 52", 103" 50", 

3 Departement in Yünnan, 24° 587, tog" 187, 

4 Die Hauptstadt der Provinz Yünnan, 25"03', 102° 52. 

5: Präfekturstadt in Yünnan, 25°07", 00% 20°, 

6 Sangsan war der Sohn Fiyanggi's, eines Enkels Taks's. 

7 Die Departementstadt Nan-chou liege 24" 38‘, or® 45°) die „Sperre des 
Edelsteindrachens‘* habe ich nicht identifizieren können. 

& Lan-ts’ang-kiang heißt dort der Mekong. Die Präfektursiadt Yung-ch'ang 
liegt 257 077, 99" 20°. 

g Lu-kiang heißt dort der Salween, 

10 Gebirge zwischen dem Salween und T’Eng-yüch, 

in Distriktstadt in Yiinnun, 25°02", H8* 45% anf Birmanisch Momein ge- 

2 Die birmanische Grenzetacdt, etwa go km nordöstlich vou Bhamo, 

13 Prafekturstads in. Yünnan, 25" 42’, 100° 22’, 

t4 Departementstadt in Yürman, 25% 33, 101" 27, 
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Zu a Chén-hiung! unterwarfen sich nacheinander und kehrten zum 
Gehorsam ein. Ein Allerhöchstes Dekret ernannte San-kuei zum 
General von Yünnan und befahl dem Sin Kün-wang, mit Jobutai 
und Genossen das Heer zurückzuführen; die Bannergeneräle fR i 
Ide und ALF Jolo sollten dableiben und mit geteilter Heeres- 
macht in Garnison liegen und schützen. Zugleich befahl ein Aller- 
höchstes Edikt den beiden Ministerien der Verwaltung und de 
Krieges, alle Beförderungen und Degradationen der: Zivil- und 
Militarbeamten in der Provinz Yünnan sowie die sämtlichen Ange- 
levenheiten des Militärs und der Zivilbevölkerung bis auf weiters 
an oberster Stelle yon San-kuei wahrnehmen zu lassen; nach einigen 
Jahren sollten die Anstellungen und Entlassungen dann nach den 
alten Vorschriften erfolgen. 

Damals war Yu-lang nach Birma geflohen und Wän-süan 
nach ## Mu-pang*, Als Ting-kuo Yu-lang zurückholen wollte, 
verweigerten die Birmanen es. Ting-kuo wandte Waffengewalt an, 
aber der Widerstand der Birmanen wurde immer stärker: Da 
lagerte er zu KR Méng-ken und faßte wieder den Plan, nach 
Yünnan hineinzugehen, um mit gestempelten Erlassen Yu-lang’s 
det Eingeborenenfürsten ##% Na-sung von Til Yüan-kiang® 
zu. geheimem: Einverständnis zu bewegen: Na-sung zettelte dann 
mit dem ühergetretenen Führer Kao Ying-féng einen Aufstand 
a. Im 10, Monat (September/Oktober) trat San-kuei von AR 
Shih-p'ing! aus den Vormarsch an und schloß seine Stadt ein: 
er ließ Gräben ausheben und hungerte sie aus. Nach einem Monat 
schlug er dann Ying-feng und ließ ihn képfen. Na-sung verbrannte 
sich selbst; sein Gebiet wurde zur Präfektur Seil HF Yüan-kiang- 
fu? gemacht. 

Als im ı7- Jahre (1660) die Würdenträger der Ministerien die 
Lähnungsgelder der Provinz Yünnan auf über neun Millionen“ 
jährlich. berechneten und die Rückziehung der Mandschutruppen 


rt. King-tung: 24" 31", 101 04°; Meng-hun 25° 18", 100% 20°; Li-kiang 26" 52", 
100° 37°; Tung-ch'uan 26" 25°, 193° 26°; Chen-hiung 27° 18°, 103% 50°, 

= Name toes. ‚Gelictee wor der Grenze vou Vinnan. Siehe Tx'é-yiian, 
ch'en 76, 

3 Departement in Yılınan, 23" 36°, raz" 14", 

4 Depariementstade in Yiinnan, 23°47, 102" 46‘, 

5 Das spätere selbständige Departement Vilan-kiang-chom, Siehe Anm. 3. 

6 Nomlich Tele: 
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nach Peking sowie die Entlassung von 20—30 000 der 50 000 Sal- 
daten der Grünen Fahne! vorschlugen, behauptete San-kuei, daß es 
im Grenzgebiet noch nicht ruhig geworden sei und daß die mili- 
tärıschen kräfte unmöglich verringert werden könnten: man müsse 
es beim Alten belassen. 

Damals hegte San-kuei insgeheim ehrgeizige Pläne. Als der 
semer Grenzherrschaft unterstellte Bannergeneralleutnant #8 tf 
Yang Shen darlegte, man müsse zunächst Yu-lang aus dem Wege 
räumen und die Hoffnungen der Leute abschneiden, erbat San-kuei 
in einem Berichte die Entsendung von Truppen zur Invasion Birmas 
und der Vernichtung Yu-lang's. In seinen Ausführungen hieß es: 
„Auf den Geheimbericht in Sachen der Expedition nach Birma’ ist 
das Allerhéchste Edikt ergangen: ‚Falle die Machtmittel irgendwie 
unzulänglich sind, sei man vorsichtig und wende keine Gewalt an. 
Ferner erging das Allerhéchste Edikt: ‚Man sull eingehercl prüfend 
erwägen und dann handeln,’ Ich habe mir jetzt die Sache reiflich 
überlegt. Meiner unmaßgeblichen Meinung nach wird es, solange 
die Hauptperson nicht vernichtet worden ist, drei Arten Unheil 
und zwei Schwierigkeiten geben. Wenn Li Ting-kuo, Po Wen-stan 
und Genossen unter dem Vorwande des Schutzes die auseinander- 
gelaufenen Haufen heranführen und plündern lassen, liegt dieses 
Unheil in der Tür. Wenn die Eingeborenenfürsten, die hin- und her- 
schwankend nur dem Vorteil zueilen, sich auf einen Schlag auf- 
stachely lassen und überall wie Bienenschwärme sich erheben, liegt 
dieses Unheil in der Achselhöhle, Wenn übergetretene Offiziere 
und Mannschaften, die etwa ihren früheren Herren nicht vergessen 
haben, bei Unruhen und Unzufriedenheit an der Grenze sich die 
Umstände zunutze machen, liegt dieses Unheil in den Poren. Zudem 
ist in Yünnan das Korn sehr knapp und teuer geworden: Wenn man 
es auf ununterbrochenen Karrenzügen herbeischaffen muß, die 
Bauern das Land brach liegen lassen und große Mengen weglaufen, 
ist es schwierig, die Truppen zu verpflegen, und auch schwierig, die 
Bevölkerung ruhig zu halten, Wenn man aber rechtzeitig vorrückt 
und Wurzel wie Stamm rein austilgt, wird man nach einer einzigen 
Kräftanstrengeung dauernd Ruhe finden." 


„Soldaten der Grünen Fahne‘ hießen die chinesischen Milizaufgebote 
im ee zu «en: inandschwrischen Bannertruppen, welche Banner fin den 
Farben (el, Weil, Rot und Blau führten. 
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Der Bericht wurde den Würlenträgern des Hofes zur Begutach- 
tung überwiesen; gleichzeitig schickte der Herrscher den Kanzler! 
Wee) Zi Malgi und den Ministerialvizeprasidenten* 9 # Shih 
T'w nach Yünnan und ließ sie die nätıgen Maßnahmen vertraulich 
besprechen. Nachdem der Thronbericht eingegangen war, ernannte 
der Herrscher den Palastgrofwiirdentrager Herzog & RP] Ai- 
singga zum Ting-si-tsiang-kün* und befahl ihm, an der Spitze des 
Gärdekorp® zusammen mit San-kuei vorzuriicken. Auf Antrag 
San-kuei’s waren den übergetretenen Eingeborenenfürsten in Hl 
Nan-tien, fil /!] Lung-ch'uan, TEE Ts'ien-yai, EiE Chan-ta und 
Hf 4! Ch'é-ii* vom Herrscher zur Aufmunterung und als Ansporn 
kaiserliche Diplome und Amtssiegel? verliehen worden; auch hatte 
man Birma in Proklamationen aufgefordert, Belohnungen auf die 
Festnahme und Auslieferung Yu-lang’s zu setzen. Da die Bir- 
manen lange unter den Angriffen und Belästigungen Ting-kuo's 
zu leiden gehabt hatten, baten sie, die Große Armee möge Ting-kuo 
‘vertreiben, und erklärten sich zur Auslieferung Yu-lang’s bereit. 

Im 1. Monat des 18. Jahres (Februar 1661) schickte San-kuei 
eingeborene Beamte nach Birma; er ließ den Termin des Heerzuges 
bekannt geben und Weisung erteilen, unserm Heere nach EU 
Méng-mao* entgegenzukommen. Mit dem Bannergeneralleutnant 
fej #& ı& Ho Tsin-chung samt den Generälen Milk Shen Ying- 
shih und I5 4 Ma Ning zog er an der Spitze des Heeres über T'éng- 
yiieh hinaus durch das Gebiet des Residenten bei den Eingeborenen® 
von Lung-ch'uan. Als er am Neumondtage des 3. Monats (30. Marz) 
nach Meng-mao kam, kämpften die Birmanen mit Ting-kuo um die 
Engpässe und erst nach mehr als zwanzig Tagen trafen birmanische 
Abgesandte ein, Weil die Birmanen hofften, daß die Große Armer 


1 #4 2 fi 6. 3 Ak Bi. 

432 06 AF Fe ..Den Westen zur Ordnung bringender Heerführer‘. 

5 Siehe 5.572, Anm. 13. 

6 Diese: Eingeborenengebicte legen in Westyünnan zwischen T’éeng-yteh 
und der bimamachen Grenze, 

+ Ber Sohn des Himmels ertelte in seiner Eigenschaft als Statthalter 
Gottes auf Erden nach alter Tradition den Häuptlingen der Grenzvölker kaiser- 
liche Ämter, Titel und Würden, um ihrer Eitelkeit zu schmeichein und sie an das 
chinesische Imperitim zu keiten, 

8 Südwestlich von T’éng-vieh, 

9° ‘ff Sl 
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Ting-kuo beseitigen werde, meldeten sie, daß cine Seuche! avisge- 
hrochen wäre, worauf Tsin-chung und Genössen die Truppen 
wegzogen und ins Grenzland einrückten. San-kuei berichtete dem 
Throne, daß man, sobald nach dem Fallen von Reif die gefähr- 
lichen Ausdünstungen aufgehört haben würden, wieder vorrücken 
werde. Im 4. Monat (Mai) schickte er die Generäle Ma Pao und 
Kao K'-lung sowie den Major Chao Liang-tung zur Austilgung des 
Eingeborenenfürsten WEG 96 Lung Ki-chao von 87% Ma-nai, 
Nachdem sie mehr als siebzig Tage lang angegriffen hatten, zer- 
störten sie das Nest der Rebellen, köpften Ki-chao und machten sein 
Gebiet zum Kreise # E# P'u-an-hien? 

Im 9. Monat (Oktober/ November) bezog San-kuei mit Aisingga 
sowie dem Vorhutkommandeur AB HM Belhetu und den Banner- 
renerälen YL A Sk Gürkin und EHE Sunta als Oberbefehlshaber 
der Truppen ein Lager bei Ta-If. Nachdem er die Pferde über einen 
Monat herausgefüttert hatte, marschierte er von T'éng-yiieh aus und 
sicherte die Straße nach Nan-tien, Liung-ch'uan und Méng-mao, 
während er die Generäle Ma Ning und Wang Fu-ch'én mit cinem 
Detachement von 10000 Mann ausschickte und die Straße nach 
EM Yao-kuan, HiME Chen-k'ang und wi 3 Méng-ting* sichern 
ließ. Da er ferner besorgte, daß die beiden Eingeborenenfürsten 
you St Man-mu und SE # Méng-mi® von Ting-kuo aufgewiegelt 
unsern Rücken bedrohen könnten, ließ er den General Ge i tr 
Chang Kuo-chu mit 3000 Mann zu Nan-tien im Quartier zurück. 
Als im 11, Monat (November/ Dezember) die Kolonnen in Mu-pang® 
zusammertrafen, zerstörte Po Weén-siian die Brücke über den 
Ah 94 10 Si-po-kiang? und zog nach 4 {I} Ch'a-shan* ab. Nach einem 
Marsche von über 300 Li gelangten unsere Truppen an das Ufer 
des Stromes und stellten Flöße her, um überzusetzen. Während 

i Vermutlich die dert endemijchr Malaria, 

+ In Kueitächou, 25° 44°, 104" 30°, 

3. Präfekturstadt in Yanna, oS" a2", 100? 33°, 

4 Chön-k’ang 24" 12°, 99" 46's Meng-ting 23° 47%, oot 14’. 

5 Nach dem Ter-Fring- IL ung-chik, Kap. 328, zwei Residenischaften an 
der Grenze vou Birma 

6 Siche 5,574. Ati. 2. 

+ Da em Fluß dieses Namens tm Tar-Tr'ing-I-Hung-chik fehlt, ditite er 
schon in Birma geiegen sein. 

8 Vermutlich in Birma, Im Jared ing dong chil nicht zu ermitteln. 

Asin Major, Oct, ur. 37 


578 EL HAUER 


San-kuei Ma Ning und Genossen an der Spitze eines Petachements 
Wen-süan verfolgen ließ, cilte er selbst mit Aisingga nach Birma. 
Damals war Ting-kuo nach HM King-ien! ausgewichen. Die 
Birmanen, denen wiederholt von San-kuei Proklamationen zuge- 
gangen waren, fürchteren, daß Yu-lang sich selbst töten werde; 
sie schickten unter der Hand Leute zu seiner Bewachung und töteten 
die sämtlichen Beamten seines Gefolges, Als im ı2. Monat (Januar) 
Februar 1662) unsere Truppen EHE HE Fen-wan-p'o erreichten, 
das von der Hauptstadt Birmas* 60 Li entfernt ist, begrüßiten birma- 
nische Abgesandte die Große Armee und baten um die Entsendung 
von hundert Mann nach ff @ Kan-wei.am Ufer des W MIT Lan- 
kiu-kiang®. Darauf ließen sie Yu-lang und seine Verwandten er- 
greifen und lieferten sie vor der Front des Heeres aus. Wen-siian 
wurde von Ma Ning und Genossen bis nach §§ 9 Meng-vangt ver- 
folgt, wo er sich an der Spitze seiner einige tausend Mann zählenden 
Haufen ergab. San-kuei sammelte die Bataillone und kehrte zurück. 
Als im Anfangsjahre K’ang Hi (1662) der Sieg dem Throne ge- 
meldet wurde, verlieh Kaiser Shéng-tsu Jén-huang-ti ihm ein Diplom, 
in dem er belobt und zum Ts’in-wang? befördert wurde, Zugleich 
befahl der Herrscher, daß die Provinz Kucitschou ihm auch unter- 
stellt sein und daß Aisingea das Heer zurückführen solle. Im 4. Mo- 
nat dieses Jahres (Mai/ Juni) starb Yu-langin Yünnan® Da Ting-kuo 
in: King-sien? stand, fürchtete San-kuei von ihm Einfälle über 
Ch'é-li und ließ den kommandierenden General G9} Chang Yung 
mit über zehntausend Mann in Streifkorps 7H P'u-4rh* und FE IL 
Yılan-kiang® schützen und säubern, Als kurz darauf Ting-kuo stärb, 
schickte San-kuei hin und ließ. die hinterlassenen Haufen zur Kapitu- 





i Vermutlich in Birma. 

ı Gemeint ist wohl Bhamo und nicht die damahge Hauptstadt Ava, die 
beim heutigen Mandalay liegt: 

3:1In Birma, 

4 Im Distrikte Chén-yiian-t'ing in Yünnan 

598 X hirden nich der mandsehurischen Hofrangoninung. die Prinzen 
ı. Ranges, 

6 Dh. im Gefängnis zu Yin-nan-fi, „‚Die allgemeine Überlieferung er- 
zählt, daß er samt seinem Sohne von Wu San-koei erdrosselt wurde.‘ Hähisch 
20,5 14, Anm 2: 

7 Siehe Anm. 1, 

# Präfektur in Vinnan, 27% 02", 101" 10 

u Präfektur in Yiiunan, 230 36%, roa" 11". 
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lation auffordern, worauf Ting-kuo's Sohn EM Sse-hing sich mit 
über tausend Mann ergab. 

Im 2. Jahre (1663) schickte er den General E# Wange Hui und 
Genossen und ließ die Eingeborenen von MAN ll Lung-na-shan! 
ausrotten, Man zerstörte ihre Nester, nahm die Häupter der Rebellen 
fest und köpfte sie. Im 3. Jahre (1664) schickte er die Generäle Liu 
Chih-fu und Li Shih-yao über XF Ta-fang und & 4 Wu-méng* 
getrennt zur AUNOHANG der Eingeborenenfiirsten # th An K'un 
von 7K FY Shui-si! und & ME An Chung-shöng von Hk Wu-ch'ia, 
Es ließ beide köpfen und errichtete aus ihrem Gebiete Präfekturen. 
Aus JEW Pi-la machte er 48 3% P’ing-ylan, aus Ta-fang KH Ta- 
ting, aus Shui-si Ey PQ K'ien-si und aus Wu-ch'e ME Wei-ning 
Im 4. Jahre (1665) meldete er dem Throne die Entlassung von mehr 
als fünftausend Soldaten der Grünen Fahne in der Provinz Yünnan. 
Im 5. Jahre (1666) vernichtete er den Eingeborenenfürsten & BE # 
Lu Ch'ang-sien in Mil Lung-ts'ing® und nahm einige Dutzend 
Burgen ein, Nachdem ostwarts die eingehorenen Rebellen alle zur 
Ruhe gebracht worden waren, errichtete er die Präfektur II fk, HF 
K’ai-hua-fu und das Departement KAM Yung-ch’ang-chou?. 

Im 6. Jahre (1667) beantragte Sang-kuci in einem Berichte die 
Entbindung vom Oberkommando, Als San-kuei Yu-lang nach 
Birma hinein verfolgte, hatte zuerst der Diktator Hung Ch'éng-ch'ou, 
weil das Gehirgsland schwer ruhig zu halten war, unter Berufung 
auf den Vorgang der erblichen Statthalterschaft des Mingherzogs 
von # K'ien, 7k # Mu Ving*, gebeten, die Grenzherrschaft in eine 


ı „Lungna-Gebirge.'' 

2 Wu-meng liegt nach Playfair to Li 6stlich von Chao-t’ımg-fu in Yünnan 
(27° 20°, 104950". 

3 Shui-si ist der heutige Kreis K’ien-i-hien in Kureitschou, 277 10", 106° to’. 

4 Siehe 5.57% Ann. 17. 

5 im Gebiete von Yung-ch'ang-fu. Siehe Anim. 7. 

6 In Yünnan,. 23" to", 104" 50°, 

7 Später zur Präfektur Yung-ch'ang-fu erhoben, 25" o7', 99" 26", 

5 Mu Ying war ein Pilegesohn de Gründers der Mingdynastie gewesen, 
Zur Belohnung für seine Verdienste bei der Eroberung. Yünnans wurde er 1384 
zum Statthalter von Yünnan gemacht, wa er sich die ¢ingehorenen Fürsten zu 
gewinnen wußte und weite Gebiete urbar machte, Nach seinem Tode wurde er 
yom ‘Kaiser zum Prinzen erhoben und zu den Opfern tim Kuiserlichen Ahnen- 
tempel zugelassen, €. 7. 3.502. Der Statthalterposten wurde in seiner Familie 
erblich, Hänisch, 5. 18, Anm: 3. 
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langdauernde Statthalterschaft umzuwandeln, und San-kuei war 
darauf durch ein Allerhéchstes Dekret zum Statthalter von Yünnan 
ernannt worden, Von den Untertanen seiner Grenzherrschaft hatten 
je fünf rüstige Männer einen Geharnischten! zu stellen; für 200 Ge- 
harnischte setzte er einen Bannerhauptmann® ein und für etliche 
Dutzend Bannerhauptleute linke und rechte Bannergenerale* als 
Vorgesetzte: Als „Vöordere‘, „Hintere, „Linke” und ,,Rechte” 
hätte er vier Feldbrigaden* aufgestellt, deren Generäle und Obersten 
er selbst aussuchte, und zwölftausend übergetretene Soldaten in 
zehn Lager: eingeteilt mit Ma Pao und neun andern als Generälen. 
Nachdem er die Absetzung wie die Beförderung sämtlicher Beamten 
des Zivil- und des Militärdienstes an sich gebracht hatte, war von 
ihm noch cine Allerhöchste Order beantragt worden, daß der General- 
gouverneur und der Gouverneur von Yünnan von ihm Weisungen 
entergenzunehmen hätten sowie daß der kommandierende General 
nach Ta-li und der Generalgouverneur nach Kuei-yang® versetzt 
werden sollten; Er hatte das von Yu-lang bewohnt gewesene alte 
Palais auf dem H 4 U Wu-hua-shan? bezogen und zum Regierumgs- 
palais der Grenzherrschaft gemacht; die Besitzungen #4 Hua- 
ch'ung und ($F Li-tsich PK KE Mu T'ien-po’s® hatte er dazuge- 
schlagen. Er hatte unter dem Vorwande der Anlegung von Kanälen 
und des Baues Yon Stadtmauern in weitem Umfange an Sperren 
und auf Märkten Zölle und Abgaben erhoben und sich an. den 
Erträgen von Salzbrunnen, Goldgruben und Kupferbergwerken 
schwer bereichert: Als der Zensor W#M Yang Su-yün seine 
eigenmächtige Wirtschaft angeigte, nagelte San-kuri ihn auf die 
Worte „gleich im Keime ersticken‘ des Berichtes fest und erbat ein 
Allerhächstes Reskript, daß Su-yün gerichtlich zur Verantwortung 
gezogen werden solle, „um. die Verletzung eines für Altertum und 
Gegenwart gleich gültigen Pflichtgebotes schon im Keime zu er- 


1-7 ii M 

EM svee ee 4 WR Aes ee. 

6.0. ti 270 km und 420 km von Yün-nan-fu weg. 

7 Ein in der Stadt Win-ran-tu gelegener Berg. ilnisch, 5, 05, Anm 4, 

8 Mu Tiien-p'o, ein Nachkomme Mu Ying's, war unter dem letzten Ming- 
kaiser der erblich» Se hij 4> Herzog von Klien und Statthalter von Yonnan ge- 
wesen. Er war dem Prnzen Yung-ming nach Birma gefolgt, wo er den Tod ge 
funden katle. © 7. 5. 502. 
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aticken". Nachdem er dann nochmals in einem Thronberichte auf die 
Sache zuriickeekommen war, hatte er sich beruhigt. 

Als nunmehr San-kuei wegen eines Augenleidens die Entbindun pr 
vom Oberkommando nachsuchte, wies das zur gutachtlichen Äuße- 
rung aufgeforderte Ministerium darauf hin, daß die Provinzen nach 
den Bestimmungen dem Generalgouverneur, dem kommandieren- 
den General und dem Gouverneur unterständen. Der General- 
fouverneur von Yün-Kuel! F = IE Pien San-yüan, der komman- 
dierende Genera] von Yün-Kuci EHE Chang Kuo-chu und der 
kommandierende General von Kueitschu FF Li Pén-shén 
hätten in ihren Berichten immer wieder zum Ausdruck gebracht, 
da San-kuei durch seine Arbeit große: Verdienste um den Staat 
erworben: hätte, und gesagt, daß die Miao-tz& und die Man-ız@ 
gewaltige Dinge im Schilde führten; wenn man San-kuei nicht auf 
scinem Posten ließe, stände zu fürchten, daß an der Grenze das 
Blutvergießen jeden Tag losginge. Auf die Bitte, durch Allerhöchste 
Order das Verbleiben im Oberkommando anzubefehlen, war das 
Allerhöchste Reskript ergangen: „Da der Prinz wegen täglicher 
Abnahme der Spannkraft den Abschied nachgesucht hat, sei ihm 
die Bitte gewährt, Wenn man ıhn die Geschäfte weiterführen ließe, 
stande zu fürchten, daß er überbürder würde, Wenn sich im Grenz- 
gebiete militärisch wichtige Dinge ereignen, soll der Prinz selber 
handeln'*, Alsdann wurde Ying-hiung zum Shao-fu und T’ai-tz&-tai- 
fu? befördert; auf Allerhöchsten Befehl begab er sich nach Yünnan, 
um nach dem Befinden zu sehen und gleich nach Peking zurück- 
zukehren, 

San-kuei trachtete in immer steigendem Maße danach, alle 
Macht an-sich zu reißen: Unter dem Vorwande bevorstehender Ex- 
pechtionen gegen die Miao-tz& und die Män-tz® übte er rastlos 
Truppen cin. Er annektierte das bisher zur Präfektur Mir HF 
Li-kiang-fu gehörende HJ Chung-tient, wo er mit den Einge- 
borenen Viehzucht und Tauschhandel trieb. Als Pien San-viian auf 
Krankheitsurlaub nach Hause ging, wurde FCH# Kan Wén-hun 
Generalgouyerneur, San-kuei haßte diesen, weil er sich ihm nicht 


r D, h. von Yündtan und Kueitschos, 

2 Mino-tz# und Maustz@ sind die [Ureinwohner nichechinesischen Stammes. 
32h Mund KF- KM. Vel. 5. gyi. Anm. 3, 

4 Distrikt in Yünnen, 27° 32", 1007 08°, an der Straße von Li-kiang-fü nach 
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angeschlossen hatte. Er erdichtete Raubereien an der Grenze und 
schickte ihn hin, um Ordnung zu schaffen; sobald er an Ort und 
Stelle angekommen war, sagte er, die Rauber hatten sich davon- 
gemacht, und rief ihn zurück. Die Lohnung und Verpflegung der 
zur Grenzherrschaft gehörenden Generale und Offiziere kostete uber 
eine Million, Die nächstgelegenen Provinzen heferten das Korn 
und führten dafür keine Steuern ab; in ganz Kiangnan waren es 
jährlich über zwanzig Millionen: Blieb etwas aus, so liefen in einem 
fort Berichte mit der Meldung beim Throne ein; hatte sich ein Über- 

schuß ergeben, so wurde nicht um Nachprüfung gebeten. Zu dieser 
Zeit schützten der P'i ing-nan Wang I *] # Shang K'c-hit und der 
ean Wang Ik fi ah Keng Tsing-chung? zusammen mit San- 





ı Der 25 Ay SE ‚den Süden befriedende Prinz” Stang K'o-hi war als 
chinesischer Oberst zu. den Mandschus übergegangen und hatte in deren Diensten 
gegen die Mingtruppen in Linorumg sowie gegen Korea gekimpit. „Er nahm 
unter dem Prinzen Dorgon an der Schlacht bei Shin-hai-kuan teil, danach amter 
Ajige an den Kämpfen mit Li Tze-ch'tog in Schansl und Schensi, Nach der 
Einnahme von Si-an verfolgte er Li Txe-ch'éng Ober Yün-yang, King-chou bis 
Kiu-kiang und kehrte erst nach dem Tode des Rebellen nach Peking zurück. 
Im 3. Jahre Shun Chih zog er_mit K'ung Yo-té und Köng Taing-chung gegen 
Hunan, Im 6, Jahre wurde er zum Statthalter ernanoe und marnschierte durch 
Kiangsi auf Kuangtung, wo er Kanton im Jahre & eroberte. Seitdem residierte 
er dort als Statthalter. Im 12. jahre K’ang Hi bat er den Kaiser, ihn durch seinen 
Sohn Chih-sin:abzulösen. Der Kaiser genehmigte diesen Antrag, tog aber beim 
Ausbruch des Aufstandes am Ende des Jahres seine Genehmigung wieder zurück! 
Shang K'o-hi mußte im Amte verbleiben. Er hatte sich, ale auch in Kuangsi 
der General Sun Yén-ling rebellierte, nach allen Seiten zu wehren. Die Angebote 
Wu San-kuri’s wieserzurück, Doch konnte er es nicht verhindern, daB im Jahre 15 
sein Sohn Chib-sin sich den Rebellen anschloß. Er wurde sogar selbst von Ihm 
gefangen gesetzt. Alu Chib-sin sıch im nächsten Jahre wieder den Kaiserlichen 
unterwarf, ond von ihnen mit der Statthalterschaft betraut wurde, trat Shang 
K’o-hi die Reise nach seiner Heimat Linotung an, Er starb unterwegs in Ki-an.” 
Hanisch, 3. 95/0. | 

2 Der Mi Boden Süden beruhigende Prinz” Keng Teing-chung war 
ein Enkel des zu den Mandschos Gbergetretenen chinesischen Obersten Kéng 
Chung-ming: Sein Vater Kéng Kirmao hatte unter Shang K'o-hi in den beiden 
Kunngprovinzen gefochiten: und war im +7- Jahre Shun Chih zum Statthalter 
der Provinz Fukien ernannt worden, Köng Tsing-chung war mit einer kaiser- 
lichen Prinzessin vermählt worden. ,,Es ging im 2. Jähre K’ang Hi au seinem 
Vater nach Fükien und folgte ihm im Jahre 10 in sein Amt als Statthalter. Im 
3. Monat des Jahres 13 rebellierte er, besetzte Fukien und einen Teil der Provinz 
Kiangsi mit seinen Truppen; wurde uber im Jahre 15 gecwungen, die Waffen zu 
strecken, Er wurde vom Kaiser in seinem Amte belassen und erhielt den Befehl, 
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kuri als Statthalter ihre verschiedenen Grenzgebiete. Sie hatten die 
ganze Militärgewalt in Händen und hießen „die drei Grenzherren"'t. 
Die Hälfte der Einkünfte des Reiches wurde von ihnen vergeucdet, 
doch war San-kuei der arroganteste und verschwenderischste. Als 
K’o-hi aus Gesundheitsrücksichten seinen Sohn 2 {8 Chih-sin die 
militärischen Angelegenheiten vertretungsweise wahrnehmen ließ 
und nach Liaotung übersiedeln wollte, wurde durch Allerhöchstes 
Dekret das Erbetene gestattet: 

Im 7.. Monat des 12. Jahres (August/September 1673) reichte 
San-kuci auch einen Bericht ein, in welchem er heuchlerisch um 
Versetzung bat. Zugleich wies er auf die vielen Gebietserweiterungen 
unter seinem Kommando hin und führte aus: ‚Nachdem ich seiner- 
zeit von Han-chung nach Yünnan einmarschiert war, bin ich ver- 
schiedentlich hin- und hergeworfen worden und erst seit drei Jahren 
zur Ruhe gekommen: Da ich jetzt in vorgerücktem Alter stehe, 
bitte ich Eure Majestät untertänigst, mir Ländereien schenken zu 
wollen im mehrfachen Umfange der unter Seiner Majestät dem 
Kaiser Shih-tsu bei Kin-chou und Ning-yüan? gegebenen, damit 
ich in Frieden das Erworbene genieße“. Als der Bericht den beiden 
Ministerien der Finanz und des Krieges überwiesen worden war, 
waren bei den Beratungen die Würdenträger des Hofes der Mei- 
nung, daß San-kuei, weil er als Statthalter die Miao-tz€ und die 
Man-tee in Schranken halte, nicht versetzt werden dürfe: Der 
Präsident des Finanzministeriums # 2.9% Mishan und der Präsi- 
dent des Kriegsministeriums "13% Mingju hielten aber dafür, 
daß San-kuei, weil die Miao-tzé tind die Man-tzé schon zur Ruhe 
gebracht worden seien, nicht länger Statthalter von Yünnan bleiben 
könne, und befürwörteten die von thm erbetene Versetzung nach 
Shan-hai-kuan?, Als der Kaiser die regierungsberatenden Prinzen, 
Beile und Großwürdenträger zu einem nochmaligen gemeinsamen 
Gutachten aufforderte, fielen die Worte: Wenn man aus Yünnan 
den Statthalter entferne, werde man vielfach Gardetruppen ab- 
die Seerauber von den Klisten seiner Proving zu vertreiben, was ihm auch gelang. 
Scheinbar wieder in Guaden angenommen, wurde er nach Fu-chou zurückbeordert; 
Sobald aber im Weetett die kaiserlichen Heere den Erfoly an sich gerissen hatten 
und die Sach der Dynastin gesichert erschien, machte man ihm den Prosoß, 
Im Jahre 20 wurde er hingerichtet.” Afüniseh, 5.3314. 

ı=#- 2 Siehe 5, 564, Anım.'3 und S. 565, Anm. 1. 

3 Siehe.$. 565, Anm. 7. 
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kommandieren müssen als Garnisonen und die Beyölkerung mit 
Vorpann- und Kurierdiensten belästigen; zudem würden dadurch 
die militärischen Krifte der Residenzstadt geschwächt; man müsse 
San-kuei Statthalter bleiben lassen. Da Mishan-und Mingju anderer 
Ansıcht waren, würde an den Thron berichtet, worauf Seine Maje- 
stät der Kaiser in Erwägung, daß der Statthalrer, der seit langem 
über beträchtliche Truppen verfügte, vielleicht die Saat zu weh- 
verzweigten Unruhen lege und nicht auf Ruhe und Ordnung ge- 
richtete weitgesteckte Ziele verfolge, ausdrücklich San-kuei die Er- 
laubnis gab, nach Kin-chou heimzukehren. Der Herrscher schickte 
den Ministerialvizepräsidenten DW 7f Jelken und, den Kanzler 
44 3 #8 Fudari mit folgender Allerhéchster Order an San-kuei: 
„Der Prinz hat als ‚Statthalter ein schwieriges Bergland gchütet 
und seine Verdienste sind groß, Da er aber hochbetagt ist und lange 
Zeit in ferner Wildnis residiert hat, bedenken Wir gnadigst das in 
vollem Umfange und gewähren dem Prinzen seine Bitte. Der Prinz 
möge mit den Seinen nach dem Norden kommen und sich einer 
unbegrenzten MuBe erfreuen, Wir beauftragen ihn, das von ihm 
Verwaltete sorgfältig in Ordnung zu bringen in allen Einzelheiten, 
damit der Prinz.nach seinem Eintreffen ein geruhsames Obdach hat 
und sich deswegen keine Gedanken zu machen braucht”, 

Im 9. Monat (Öktober/November] trafen Jelken und Fudart in 
Yünnan ein. San-kuei setzte den 24. Tag des 11. Monats (31. De 
zember) als Termin fest und organisierte insgeheim mit dem Linken 
Bannergeneral ARE Wu Ying-lin’, dem Rechten Banner- 
general AMP Wu Kuo-kuet, dem Bannergencralleutnant 3% 
#E Kao Te-tsich und seinen Schwiegersöhnen WW Hi Hin Kuo. 
siang und #]] HE Hu Kuo-chu den Aufstand. Sie verteilten zu- 
verlässige Leute an die Sperren und Passe, welche jedermann herein-, 
aber niemanden hinausließen. Drei Tage vorher hatte er den Gou- 
verneur 42 7a ij Chu Chih-kuo aufgefordert, sich der Erhebung 
anzuschließen; als er nicht folgte, hatte er ihn totschlasen lassen, 
Er versammelte die zehn Lager der vier Brigaden. Die Generäle 
Ma Pao, Kao K’i-lung, Liu Chih-fu, Chang Tsu-fa, W ang Hui und 
Wang P'ing-fan gehorchten und setzten sich in Marsch. Nachdem 
er sich den Titel „Öberster zum Strafzug einladender Generalfeld- 


ı ie fe. 2-1. 


3 Ber zweite Sohn Wu San-kuct's, 
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marschall des Fußvolkes und der Reiterei des Weltreiches“! beigelegt 
hatte, ließ er das Haupthaar wachsen und wechselte Kleider und 
Kopfbedeckung®. | 

Jeiken und Fudari wurden festgesetzt. Der Provinzialoberrichter 
EM FC Li Hing-yüan, der Prafekt ff MAE Kao Hien-ch'än und 
der Subprafekt #04 Liu K'un, die den Rebellen getrotet und. sich 
nicht gebeugt hatten, mußten schwer leiden; man brachte sie nach 
einer | jilariagegend, wa Hien-ch'én Gift nahm und starb: Der 
renin) ae General Ge jt Chang Kuo-chu, der General 
von AL Yung-pei? HM Tu Hui, der General von MR 
Hac-k'ing* #99% Ko To, der Provinzialschatzmeister HE zu Be 
Ts'ui Chih-ying und der Studientaota IH Kuo Ch'ang schlossen 
sich sämtlich der Erhebung an und nahmen Pseudoämter® an. 

Sarn-kuei- schickte darauf aufrührerische Schriftsticke an die 
beiden Grenzherrschaften des P'ing-nan Wang” und des Tsing-nan 
Wang* sowie an die Beamten von Kueitschou, Szetschuan, Hukuang 
und Schensi, welche in früheren Zeiten seine Bekannten gewesen 
waren, und bewog sie, sich anzuschließen, Truppen auszuschicken 
und abzufallen. Die Farbe der Fahnen war weiß und Fußgänger 
wie Reiter trugen Mützen aus weißem Filz. 

Als Ma Pao als Erster nach Eilmärschen in Kuei-yang eintraf, 
trat der kommandierende General Li Pén-shéen mit ihm ins Benehmen: 
Der Generalgouverneur Kan Wén-hun schickte auf die Kunde von 
der Umwälzung durch berittene Eilboten Schreiben nach #1 4H 
King-chou" und ersuchte den Generalgouverneur von Ch'uan-Hu™ 
ae it Ts'ai Yü-jung, schleunigst wieder als Diktator™ zu fun- 
gieren. Während vom Stabe des versetzten Statthalrers der Ministe- 


(KP MG at fe BS it. 

> Vel 5; 567, Anm, 4. Bei den Beamten und Offizieren muBten much die 
Kleidungsstücke ind Kopfbedeckungen nach mandschurischem Muster sein 

3 Departenientstadt in Yünnan, 269 50‘, 1019 15‘, 

4 Departementstad: in Yiunan, 267 32‘, tad’ 22". min 

6  Nurilie vom Sohne des Himmels als Statthalter Gottes auf Erlen 
verliohenen Ämter und Würden sind echt; die von Rebellen verliehenen werden 
{5 „falsch, unecht", genannt. 
= Tia Shang K’ehi- Vel. 8.382 Anm. +. 

4D. . Keng Tsing-chiung, Vel S.:s82, Anm. +. 

9. Prafekturstadt in Hupeh, 40% 27', 112° 05": 

ro JN] Gif, cL i. Seetechuan und Hukuang. 

im Vel. $. 572, Aum, 3 


356 E. HAUER 


rialrat!® SEM Danggiiri, der Ministerialassessor® fe RUG 
Sambha, der Ministerialsekretar® ##£ Sinju und der Schreiber? ®E 
MA Sartu zur Pforte des Kaiserpalastes eilten, um die Umwäl- 
zung zu melden, begab er sich selbst an der Spitze einiger Reiter 
schnell nach 21 Chen-yüan®. Sinju und Sartu wurden von Re- 
bellen verfolgt und getöter Der Oberst 102% Kiang | von Chen- 
yılan, der eine schriftliche Aufforderung zum Aufruhr erhalten hatte, 
umzingelte Wön-hun mit Truppen, worauf Weér-hun sich im Kloster 
m fF sf Ki-siang-st die Kehle durchschnitt. Der Gouverneur von 
‘Kuettschou Wit & Ts’ao Shéen-ki, der General von #58 Kien=i 
ErkM Wang Yung-ts'ing und der General von wH Yüan- 
chou {ff TE @ Tsui Shih-lu ergaben sich den Rebellen. Die Re- 
bellen rückten vor und eroberten Yüan-chau und Fe 4 Ch’en-chauf, 

lm 12. Monat (Januar 1674) trafen Danggüri und Samha nach 
einem Gewaltritte in Peking ein? und erstatteten dem Throne Mel- 
dung. Nachdem Seine Majestät der Kaiser die regierungsberatenden 
Prinzen und Großwürdenträger berufen hätte, befahl er und sprach: 
„Wu San-kuei hat gemeutert, King-choy ist nun ein strategischer 
Punkt von vitaler Bedeutung. Da sehr viel von ihm abhängt, schicke 
man den Vorhutkommandeur iS Sodai an der Spitze eines 
Mannes: jedes Bannerhauptmanns der Vorhut* mit tunlichster Be- 
schleunigung. nach King-schou und lasse es verteidigen, um den 
Ansturm der Rebellen zu brechen." Auf Allerhöchsten Befehl zojren 
die Bannergeneräle BE WEG? Niyahan, #E Heye und Bi 
Juman sowie die Bannergenerale JR 7 Sibugen und 44 yy 
Temujin an der Spitze des Heeres in verschiedenen Kolonnen ge- 
schwind tach den wichtigen Plätzen Wu-ch'ang, Si-an, Han-chung, 
An-k'ing und Yén-chou*® und hielten sich zu weiterer Verwendung 
bereit. 


eT eee CC. res 

4 2f6 Bh ei die phonatische Wiedergube dee Mandschuwortes bithesi 
„Schreiber” (von bithe „Schrift, Brief, Buch") 

3 Prifekturstadt in Kueitechou, 27°01", 108" 18". 

6 VYdan-choo-fu liegt in Hunan 27" at", 109° 25°; ebenso Ch’ön-chou-fu 
a7 56°, 109" 53°. 

7 „schon in Chén-yilan, wo der Oberst Kiang [ sich erhoben hatte, waren 
ihnen. die Relaispferie verweigert words, Sie mußten dirnchreiten." Hanisch, 
5. 30, Anm. 3. 5 Hil Be. 

5 „In diesen Sammelpunkten wurden später die Expeditionen nach. Schetsi, 
Szeischuan, Tschekiang, Fukien und Kiangsi aufgestellt," Aisch 5, ar, 
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Der Herrscher befahl den beiden Ministerien der Verwaltung 
und des Krieges und sprach: „Untergebene der Grenzherrschaft 
Wu San-kuei's, welche in Tschili oder in den Provinzen in den 
Staatsdienst getreten sind, sollen, auch wenn sie Vater, Sohn oder 
Brüder in Yünnan haben, nicht als Komplizen mit zur Verantwor- 
tung gezogen werden, sondern - ruhigen Herzens ihr Amt wahr- 
nehmen, ohne Zweifel und Sorgen zu hegen. Man soll ihnen das 
durch Runderlaß bekanntgeben! Als die repierungsberatenden 
Prinzen und Großwürdenträger, weil Ying-hiung und die Beamten 
seines Gefolges nicht begnadigt werden dürften, die Ausdehnung 
des Verfahrens auf sie beantragten, erhielten sie das Allerhöchste 
Reskript: ,, Vorlaufig in Haft nehmen. Nach Beilegung der Ange- 
legenheit ein anderweitiges Reskript erbitten,“ Alsdann ernannte 
der Herrscher den MALE Shun-ch’éng Kün-wang HR 
Lergiyen zum Ning-nan-Bing-k’ou-ta-tsiang-kün! und befahl ihm, 
als Oberbefehlshaber des Heeres nach King-chou zu gehen. 

Ein Allerhöchstes Dekret entkleidete San-kuei seiner Würden: 
Das in der Hauptstadt und in den Provinzen veröffentlichte Aller- 
höchste Dekret lautete: „Der aufsässire Rebell Wu San-kuei war, 
als zu Ende der Ming der Drauflos-Rebell® in die Residenz cinge- 
drungen war, im Zwange der Not zur Unterwerfung gekommen. 
Unser Shih-tsu Chang-huang-ti hatte ihm mit Rücksicht auf seine 
Anerbictungen und seinen Übertritt Bataillone des Heeres ver- 
liehen und mit der Prinzenwürde bedacht. Nach den Gebietserweite- 
rungen im Süden von Yünnan haben Wir ihn eigens zum Ts'in-wang 
befördert und Uns fest auf sein Herz und Rückgrat verlassen. Als 
er im 7. Monat dieses Jahres selbst um Versetzung in die Heimat 
nachgesucht hatte, haben Wir in Erwägung seines langen Verweilens 
im Grenzlande und seiner abnehmenden Ristigkeit den Wunsch 
gehabt, ihn, den Vater und Großvater, mit seinen Söhnen und Enkeln 
vereint werden zu lassen, und ihm dann in Erfüllung seiner Bitten 





Asin. 2 Wo-ch'ang ist die Hauptstadt von Hupeh, Si-an die Hauptstadt von 
Sehenti und An-k'ing die Hauptstadt von Anhui. Han-chung liegt in Schend 
34056, top" a2’, Yen-chou in Schantung 35* 47’, 116° 59°. 

ce eer J. FE WE len Süden zum Frieden und die Räuberbanden 
zur Ruhe bringender Großheerführer“, Lergiyen war der zweite Sohn des Prinzen 
Lekdehun. 

2-1 i. So hieß Li Fze-chieng, den seine Banden wegen seines Dhrauf- 
gingertums erst Bil A „Drauflos-Führer imd dann | # ,‚Drauflos-Prinz“ 
getauft hatten, Vel. 8. 565, Anm. 8. 
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einen Wohnort angewiesen und die Umzugskosten bewilligt, auch 
haben Wir eigens Großwürdenträger nach Yünnan geschickt und 
den Befehl verkünden lassen. Hinsichtlich Unserer Fürsorge kann 
man wohl sagen, daß die Höflichkeit weitgehend und das Wohl- 
wollen höchstmöglich ‚und nicht mehr zu steigern gewesen sind. 
Wider Erwarten hat sich Wu San-kuei als ganz cigenartig von Cha- 
rakter gezeigt. Insgeheim hat er Betrug im Busen gehegt. Als die 
Gnadenbeweise den Gipfel erreicht hatten, ist ihm das zu Kopfe ge- 
stiegen. Stracks ist-er abgefallen und hat die Gnade. der reichlichen 
Versorgung mit Undank gelohnt: Mit Raubvogelgelisten hat er 
schändlich gehandelt und sich gewaltsam aufgelehnt. Dad er 
Menschenleben dem sicheren Untergange weiht, ist mit Moral und 
Recht unvereinbar: Götter und Menschen werden ihn verabscheuen: 
Jetzt haben Wir ihn seiner Würden entkleidet, Feldherren mit Gärde- 
trüppen zu seiner Vernichtung ausgeschickt und den Termin für 
seine Niederwerfung bestimmt. In dem Gedanken aber, daß von 
den Rebellen eingeschüchterte Beamte, Soldaten oder Bürger vwiel- 
leicht im Herzen Treue und Pflichtgefühl bewahrt haben, ohne sich 
befreien zu können, und daß nach dem Eintreffen der Großen Armee 
kein Unterschied zwischen Prinzen und Steinen gemacht werden 
wird, ist Unser Herz in hohem Maße beunruhigt. Darum verbreite 
man den Erlaß und gebe allerithalben bekannt, dal ein jeder durch 
ruhiges Weiterbetreiben seines Berufes. sich schützen soll, ohne auf 
Drohungen oder Lockungen zu hören. Sollte jemand aus Irrtum 
den Rebellen gefolgt sein, so soll ihm, wenn er nur das Unrecht zu 
bereuen vermag und zum Gehorsam zurückkehrt, in vollem Um- 
fange verziehen sein und er soll fürderhin nicht noch einmal zur 
Verantwortung gezogen werden. Wer imstande ist, Wu San-kuei 
tu ergreifen und zu enthaupten oder vor der Front des Heeres ein- 
zuliefern, wird mit einer Würde bedacht werden, Wer imstande ist, 
Führer der Rebellen zu töten oder getesselt einzubringen, oder mit 
Soldaten, Pferden, Städten oder festen Plätzen zum Gehorsam 
zurückkehrt und sich auszeichnet, wird nach Maßgabe des Ver- 
dienstes reich belohnt werden. Wir werden Unser Wort nicht 
brechen!" 

Im 1. Monat des 13. Jahres (Februar 1674; proklamierte San-kuei 
das Anfangsjahr des JA] E Chow Wang. Er ließ durch den Pseudo- 

ı Dh. „Prinz, Käntg oder Kaiser von Chou", je nachdem man dis Wor 
zuffassen will. Offenbar wollte Wu San-koei durch die Bezugnahme auf die 
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general! Yang Pao-yin 9 18 Ch’ang-t&? nehmen, durch den Pseudo- 
feldherrn® Hia Kuo-siang WM Li-chow, durch Chang Kuo-chu 
Mi Heng-chow und durch Wu Ying-lin HM Yo-chouw. Der 
Oberst von EZ Ch'ang-sha? WIEM Huang Cheng-k'ing und 
der Oberstleutnant RM Chen Wu-wei übergaben die Stadt 
den Rebellen. Der General von WR Siang-yang* BEKM Vang 
Lai-kia und der Oberst {& Wi Hung Fu rebellierten; sie stützten sich 
auf Burgen im Gebirge bei PER Ku-ch'öng* und MB Yün- 
yang™ und wurden Pseudofeldherren™ San-kuei's. San-kuei begab 
sich von Yünnan nach Ch'ang-té, wo er einen Bericht aufsetrte und 
an Jelken und Fudari gah, die damit zurückkehrten und dem Throne 
Meldung erstatteten, 

Seine Majestat der Kaiser befahl den Würdenträgern der Mini- 
sterien und sprach: „In Wu San-kuei's Thronbericht sind rebellische 
Worte und unsinnige Bitten zu lesen. Die Prinzen und Großwürden- 
träger sind sich darüber einig, daß, weil Wu San-kuei stetig im Bösen 
verharrt, sein Sohn und die Enkel von rechtswegen unverzüglich 
zum Tode durch Zerstückelung'® verurteilt werden müssen und daß 
Nachsicht unmöglich ist, Indem Wir bedenken, daß aufrührerische 
Würdenträger und rebellische Séhne™ sich selber in Unheil ver- 
stricken und Leibesstrafen zuziehen und daß hinsichtlich der Aus: 
führungen des Berichtes Einstimmigkeit herrscht, dürfen auch Wir 
nicht schützend die Hand über sie halten: Weil aber Wu Ying- 
hiung lange Zeit Dienst bei Hofe getan hat, vermag Unser Herz ¢s 
nicht zu ertragen: Man soll Wu Ying-hiung und seinen Sohn MR 


hochberühmte alte Choudynastie das chinesische Nationalbewußtsein gegen die 
fremdstämmige Mandechuberrschaft aufrütteln 

1 (5 ee: Velo S.-58s, Anm. 6. | 

2 Prafekturstadt im Hunan,-29' ot‘, 1119 27" 3 (SH a 

5 Departementsiadt in Hunan, zy" 37‘, 111943‘; 

§ Prifekturstadt in Human, 2h? §5', 12" 23", 

6 Prifektursiadt in Hunan, 2g" 18", rt 02", 

7 Hauptetadt der Provinz Hunan, 2812’, 112" 47° 

3 Prifekturstad! in Hupeh, 32" 06°, ria*,'o3", 

4 Kreisstadt in Hupel, 327 18°, 111%40". 

10 Fräfekturstadt in Hüpeh, 32°49", 110" 52°. 

re {i He WE. 2 Ga ole pe SE. 

13 Anspielung auf Meng-ire DT, 2, IX, tt, wo es heißt: „Konfuzius ver- 
faßte das Ch’un-ts’iw und aufrührerische Würdenträger wie rebelfische Söhne 
hatten Furcht‘, 
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fi Ze Wu. Shih-lin zur Erdrosselung verurteilen; seine übrigen 
jugendlichen Söhne sollen dem Tode entgehen und in den Palast 
aufgenommen werden!.'' 

Im 6. Monat (Juli) ernannte der Herrscher den Beile fej 3# 
Sangsan* zum An-viian-tsing-k‘ou-ta-taiang-kiin? und. befahl ihm, 
mit dem Shun-ch'éng Kün-wang in getrennten Kolonnen zur Straf- 
expedition vorzurücken. Sang4an ließ San-kuei folgendes Schreiben 
zugehen: „Der Prinz-hatte, weil er beim Untergange der Dynastie 
am Leben geblieben war, um milit@rische Hilfe zur Vernichtung der 
Räuber gebeten: Er hat von Allerhochster Stelle Gnaden und wohl- 
wollende Berücksichtigung empfangen, ist mit Würden bekleidet 
und mit einer Grenzherrschaft bedacht worden. Bis heute sind es 
«dreißig Jahre einer Fülle von Reichtum, Ehren und Gnadenbeweisen 
gewesen, wie sie Würdenträgern: der letzten Generätionen selten 
zuteil geworden ist, aber am Ende der Laufbahn und am schließ- 
lichen‘ Ziel hat er die Treue gebrochen: Daß der Verblendete sich 
selher den Sturz zuzieht, hat meiner unmaGbgeblichen Meinung nach 
der Prinz nicht berücksichtigt, Wieso? Wenn der Prinz die Wieder- 
einsetzung des Minghauses zum Vorwand nimmt, warum hat man 
dann, als seinerzeit die Große Armee durch die Sperre einzogt, nichts 
fearon gehort, daß der Pring gebeten hätte, einen Mingsprossen auf 
den Thron zu setzen? Überdies ist die vollständige Eroberung des 
Weltreiches doch ein Werk unserer Berechnungen gewesen. 
Während der Beilegung der nachfolgenden Wirren hat er Ming- 
prinzen ausgerottet: wo ist da die aufopfernde Treue, die er seinem 
früheren Herren erwiesen hat? Wenn er für Sohn und Enkel die 
Errichtung eines: Erbreiches plante, warum hat er dann nicht, als 
der Pringgemahl mit nach Yünnan gekommen war, damals gleich 
rebelliert, sondern den Sohn weggeschickt? Erst nachdem dieser 
lange Zeit bei Hofe Dienst getan hatte, ist er abgefallen und hat 
dadurch die Hinrichtung des Sohnes verschuldet. Kann: man ihn 


ı Um. dort erzogen zu werden, weil ihre Mutter eine kaiserliche Prin- 
zessin War, 

2 Siehe 5. 573, Amm: 6. 

; ie fe ee CAS i „den Süden besehwichtigender und die Räuber- 
buntlen zur Ruhe bringender Großheerführer. 

4 Doh durch Shan-hai-kuan, Wel 5. 565, Arm, 

§ Efu. Vel S. 571. Anm ı. Wu Ying-hiung war nee 14 und jiligsien 
Tochter Kaiser T’ai-taung's vermalilt worden. 
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da väterlich liebreich nennen? Als der Prinz übergetreten war, 
sind sein Großvater und sein verstorbener Vater beide mit postumen 
Ehren bedacht worden, Jetzt aber sind die Gräber zerstört und 
die Gebeine auf die Straße. gestreut worden. Kann man ihn 
da pierätvoll nennen? Als Würdenträger hat er nacheinander 
zwei Dynastien gedient und ist keinem einzigen Herrn woll- 
kommen treu geblieben, Kann man ihn da pflichtbewußt 
nennen? Wenn er, trotzdem er selber die Verbrechen der Treu: 
losigkeit, der Pictatlosigkeit, der Pflichtvergessenheit und der Lieb- 
lnosigkeit begangen hat, dennoch dünkelhaft mit Gewalt die Herzen 
der Menschen gewinnen will, so ist es als ob er Reisig ins Feuer 
würfe oder auf dem Zelte ein Nest baute: wie wäre es möglich, daß 
es Bestand hätte? Bisher sind die Unruhen vielleicht bloß yon unter- 
gebenen Uffizieren angezettelt warden. Wenn man unverzüglich 
zum Gehorsam zurückkehrt und die Untat bereut, wird der Hof 
des heiligen Herrschers in weitem Malle Gnade walten lassen und 
verständnisvoll gewähren, dal} man sich selbst erneuert. Folge nicht 
den alten Spuren von AHiE Kungsun Shut und Zi Pléng 
Ch'ung*, Die Familie ausrotten und sich selbst enthaupten zu lassen, 
ist ce größte Schande der Weir!" San-kuei ließ das Schreiben un- 
beantwortet. 

Damals waren Yünnan, Kuditschoi und Hunan in der Gewalt 
San-kuci’s. Er eröffnete Marktverkehr mit den Eingeborenen und 
ließ gegen Tee Pferde eintauschen: er bildete Hilfstruppen aus Lolos! 
und ließ auf den Bergen Bäume fällen, um mehrstöckige große Kampf- 


[ Damit dic Toten nicht wetter das Schicksal der Nachkommen günstig 
beetnffusen können. Näheres über diesen Aberglauben bei Da Groot, Fhe 
Religious Systen af China 1, 5. 344 ff. 

2 Rung-sun Shu war der Sohn eines früheren: Gouremeurs von Honan bast 
eclber t4—z2 no. Ch. Gouverneur von Seetechuan, Im Jahre 24 proklamierte er 
sich zum Prinzen und 25 zum Kaiser von Shu mit der Hauptstadt in Ch'éng-tu, 
Die kaiserliche Farbe war weiß und er heißt daber 4 Ar ‚Weißer Kaiser", Im 
Jahre 37 brachen die Hangeneräle Wu Han und Ts'en Ping nach Szetschuan 
em und belagerten Ch'éng-tu, Der „Weiße Kaiser” starb an einer Wunde, die 
er bei einem Ausfall erhalten hatte. Sein abgeschuttener Kopf wurde uch 
Lo-yung geschickt, seins Familie ausgerottet und. die Stadt den Truppen zur 
Plünderung liberlaseen. Giles, Arogr. ref, No, 1033. 

3 Al Peng Ch’ung gegen Liu Siu, den.ersten Kaiser der späteren Han- 
dynastic, Hochverrat platte, wurde er im Schläfe ermordet und sein Kopf in einem 
Steke dem Koiser zugesandt. Giles, ee 0. No, 1635, 

4 Lolos heißen die Ureinwohner michtehinesischen Stammes, 
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schiffe zu bauen, die er über Yunnan verteilte, Er ließ die Kupfer- 
münzen einschmelzen und Pseudogeld* herstellen mit der Auf- 
schrift: „MM, Zur Ausbreitung seines Anschens ließ er reiche 
Vorräte aufspeichern und raubte das Edelmetall der Staatskassen 
und das Korn der Staatsspeicher; er umgab sich mit Glanz und Über- 
Hub, um Anhänger zu ködern, und seine Macht wurde täglich be- 
drohlicher, Die kaiserlichen Truppen hielten King-chou, Wu- 
ch'ang, Siang-yang und 1-ch'ang® besetzt und wehrten die Pseudo- 
feldherren Liu Chih-fu, T’ao Wei-chih und Wang Hui ab: es war 
ihnen noch nicht geglückt, den Vangtze zu überschreiten und vor- 
zurlieken, ‘ 

Die zur Rebellion auffordernden Schreiben brachten nach ihren 
Eintreffen den. Aufruhr in Gang. In Fukien I fi di Keng Tsing- 
‚chung, in Kuangsi der Feldher ZEM Sun Yén-ling und der 
kommandicrende General 9542 Ma Hiung, m Szetschuan der 
kommandierende General ME AK Chéng Kiso-iung mit den Ge- 
nerälen $2278 Wu Chih-mou und Mi Tran Hung und in 
Schensi der kommandierende General EM Wang Fu-ch’en 
schlossen sich insgesamt San-kuei an, besetzten das Land und fielen 
ab. Fu-ch'én verlockte durch das zur Rebellion auffordernde Schrei- 
ben San-kuet's den kommandierenden General 9B Chang Yung 
von Kansu zum Abfall und ließ seine Abgesandten képfen, San- 
kuei schickte Leute aus und nahm mit dem Dalai Lama freund- 
schaftliche Beziehungen auf. Als der Dalai Lama ihm zu liebe ein 
Schreiben einreichte und für ihn um Verzeihung bat, ging Seine 
Majestät der Kaiser nicht darauf ein, sondern schickte noch den 
MEE K'ang Ts'in-wang MH Giyeu und Genossen an der 
Spitze eines Heeres zu seiner Züchtigung aus. Ein Allerhöchstes 
Edikt drängte den Beile Sangsan, nach Vo-chou vorzüstoßen. 

San-kuei ließ durch die Pseudofeldherren Wu Ying-lin, Liao 
Tsin-chung, Ma Pao, Chang Kuo-chu, K’o To und Kao K’i-lung die 
kaiserlichen Truppen abwehren und wandte-andererscits seine Auf: 
merksamkeit auf Kiangsi, wo er einesteils yom Yangtze her in das 
Gebiet von ME Nan-k'ang® gelangte und #6 To-ch'ang® zu 


X. Vyl. 5, $85, Arm, 6, 2 „u nützlichen Gobmuch‘ 
3 Die Präfekturstädt I-ch'ang liegt in Hupeh un der Stelle, wo der Yangtze 
aus dem Gebirge indie Ebene tritt! 30" 49", rit" ro‘, 4h iE. 


5 Prifekturstadt in: Kiangsi, 29°, 23°, 116% 10”, 
6 Prafekturstad: in Kiangsi, 29% 12°, 1168 23". 
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Fall brachte, andernteils von Ch’ang-sha her in das Gebiet von 
EM Yüan-chou! einfiel und FAR P'ing-hiang*, ZM An-fiw, - 
ty Shang-kaot und HE Sing-ch'ang® zu Fall brachte 

Seine Majestät der Kaiser ernannte den HE An Ts'‘in-wang 
fi 38 Yolo zum Ting-yüan-p'ing-k'ou-ta-tsiang-kün* und befahl 
ihm, als Oberbefehlshaber nach Kiangsi zu gehen; ferner ernannte 
er den MM Kien Ts’in-wang MA Labu zum Yang-wei-ta- 
tsiang-kün? und befahl ihm, als Öberbefehlshaber Kiangnan* zu 
schützen. 

Im t. Monar des 14: Jahres (Februar 1673) befahl ein Allerhäch- 
stes Edikt an Yolo: ,,.Hunan ist die eine Ecke, nach der die Räuber- 
scharen der vier Himmelrichtungen von weitem. blicken: man muß 
schleumgst Wu San-kuei vernichten. Sobald erst Hunan zur Ördnung 
gebracht werden ist, werden die kleinen Schelme der verschiedenen 
Gegenden auf die Kunde davon sich von selbst zerstreuen. Jetzt 
sind die King-chou-Truppen noch nicht imstande gewesen, den 
Yangtre zu überschreiten, während andererseits die Yo-chou- 
Truppen schnelles Vorrücken ersehnen. Man muß von Wüan-chou 
her geradenwegs Ch’ang-sha nehmen; 1. um die Rebellen einzu- 
kreisen, 2. um die Streitkräfte der Rebellen zu trennen, 3. um 
Kuangsi an der Gurgel zu packen®, und 4. um die Tore Kiangsis 
stark zu machen. Wenn die versammelten Krähenschwärme sich 
von selbst auflösen, kann die Große Armee yon King-chou sich 
gleich den Umstand zunutze machen und geradenwegs nachsetzen, 
dazu die K'iang!* beruhigen und den Umschwung bekannt geben, 

ı Prifekturstadt in Kiangsi, 27", 52°, 114" 22" 

2 Kreisstadt in Kiangsi, 27% 39", 11739 50°. 

3 Kreisstadt in Kiangsi, 27° 20°, 114° 34°. 

4 Kreisstadt in Kiangsi, 28° rt’, 114° 47". 

5 Kreisstad? in Kiange:, 28°96’, 1149 38”, 

a i i Pe A HE „die. Ferne zur Ordnung bnngender und die 
Rauberbanden befriedender Grofheerfahrer’. Yolo war der vierte Sohn des 
Prinzen Abatai, eines Bruders Kater T’ai-tsung’s, 

r# Ge A HF AH die Staarsautoritat hebender Großheerführer. Der hier 
abeektirat Labu genannte Lambo war der älteste Sohn des Prinzen Nikan, eines 
Enkels Kaiser T’ai-tsu's. | 
| # Kiangnan beißt der südlich vom Vangtze gelegene Teil der Provinzen 
Kiangsn ond Anhui samt der Proving Kiangst. 

4 Von Hunian führt die alte RinfallestraDe nach Kuungsi. 

10 3 Klang ist der Name für die Grensviilker tibetischen Stammes, 

Aula Major, Oct. har 38 
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Die Szetschuanrebellen werden sicherlich mit den beiden Rebellen 
Yang und Hung! in Verbindung treten, unser MM Yün-Siang‘ 
belauern, unser 9 9 Nan-cheng? bedrohen und über den hinteren 
Teil unseres. King-chou herfallen, ‘Sie geben zu ernstlichen Be- 
fürchtungen Anlaß, so dal der Vormarsch durchaus keinen Auf- 
schub zuläßt. Wenn man bis in die Sommermonate zogert, so werden 
obendrein die andauernden Regengüsst einsetzen. Wenn die Große 
Armee längere Zeit untatig liegen bleibt, werden nicht nur die Ka- 
valleriepferde größtenteils eingehen, sondern vielleicht auch die 
Körnzufuhren abreißen. Infolgedessen ist der Vormarsch nach 
Hunan unaufschiebbar. Der Prinz soll an den wichtigsten Plätzen 
Kiangsis schleunigst Ordnung schaffen und, sobald einige Erfolge 
gezeitigt sind, gleich vorrücken und Hunan nehmen. Er soll nicht 
den richtigen Augenblick verpassen! 

Damals hatte der An Fs’in-wang Truppen ausgeschickt und 
Tu-ch'ang, Shang-kao, Sin-ch'ang und An-fu zurückerobert. Die 
Rebellen. verteidigten hartnäckig P’ing-hiang und bauten bei Li- 
ling aus Baumstämmen ein Bollwerk, um Ch’ang-sha zu schützen. 
Rings um die Stadt Yo-chou zogen sie einen dreifachen Graben und 
stellten mit Bambus und Holz Fallgruben her. In die enge Mün- 
dung des Tung-t'ing-Sees rammten ‘sie dicht beieinander zuge- 
spitzte Pfähle ein und sperrten sie für Dechunken und Kriegs- 
schiffe: Bei den Lagern auf dem festen Lande pflanzten sie überäll 
spanische Reiter und Pfahlwerk auf, um Keitere: fernzuhalten. 
San-kuei selber begab sich von Ch'ang-te nach EZ Sung-tai® 
und. stationierte Rebellenschiffe auf dem Oberlaufe bei BEE Hu- 
tu®: er schnitt die bei Kin-chou utd Yo-chou stehenden  kaiser- 
lichen Truppen voneinander ab und ließ sie nicht miteinander in 
Verbindung teten. Öffentlich.erklärte er, er werde King-chou an- 
greifen, den Damm durchstechen und die Stadt unter Wasser setzen; 
insgeheim teilte er von den bei Yo-chou stehenden Rebellenhaufen 
ein Detachement ab, lied HM HM King-chou-chen nordöstlich von 


( Das sind Yang Lai-kia und Hung Fu.. Vel. 13. Jahr, 1, Monat, 5. 5 fay, 
+ Di, Yün-yang-fu und Siang-yang-fu my Hupelt. 
3 So heißt der Stadtkreis der Prifekturstadt Han-chung in Schenai, 32" 56°, 
jo" 12", 
4. Kreisstadt in Hupeh, 30°26", 111934). 
3 Hu-tu-k’ou ist der Ort im Kreise Kung-an der Proving Hupeh, wo der Li 
Fiuß in den Yangtre münder, Afiimisré, 5. 37. 
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I-ch'ang besetzen und zog Wang Hui zur Vereinigung heran. Als 
Yang Lai und Hung Fu Ku-ch’eng, Yiin-yang, Kün-chou und fa 7% 
Nan-chang! plünderten, wies der Shun-ch'eng Kün-wang den Beile 
#2 fe Cani* und den Bannergeneral MA Wibu an, sie anzu- 
greifen und zu schlagen, wodurch die Macht der Rebellen ein wenig 
einredämmt wurde. 

Im 13. Jahre (1676) berief San-kuei sieben der Pseudofeldherren 
zur Vereinigung und griff Kuangtung an. Er machte den Präfekten 
Nj # Feng Su von Ta-li-fu®, der sich dem Aufstande angeschlössen 
hatte, zum Pseudogöuverneur! von Kuangtung und verlieh Shang 
Chih-sin den Pseudotitel Chao-t’ao-ta-tsiang-kün®. Weil damals 
K'o-hi schwer krank war, ordnete Chih-sin sich San-kuei unter. 
Der Kien Ts'‘in-wang führte auf Allerhöchstes Geheiß das Heer 
nach Nan-ch’ang*, während der An Ts’in-wang P'ing-hiang säuberte 
und Hia Kuo-siang nach Li-ling und 18) Liu-yang? hinuntertrieh, 
von wo er weitermarschierte und Ch'ang-sha angriff. San-kuei 
‚schickte den Pseudofeldherren Wu Kuo-chu als Verstärkung zur 
Verteidigung Ch’ang-sha's, während Ma Pao und Kao K'i-lung 
von Yo-chou her zu Hilfe eilten. Ferner schickte er die Pseudo- 
feldherren Han Ta-jén und Kao Té-tsich aus und ed #  Ki-an® 
nehmen und besetzen; sie hielten am &#F-1lı Lo-tzé-shan® die 
Große Armee auf, Detachements überfielen SIEH Sin-kan-t'un 
und MI T’ai-ho, eroberten Li-ling zurück, belauerten P'ing- 
hiang und schnitten dem An Ts'in-wang den Rückzug ab. San-kuei 
kam aus Sung-tzé und lagerte am # i (ll Ydeh-lu-shan™. 

In diesem Jahre unternahm der Fu-yüan-ta-tsiang-kün Mi 
Tuhai den Kriegszug nach Schensi, wo er Wang Fu-ch'én zur Kapitu- 


t Krotsstadt in Hupeh, 31° 47", 111" 42°. 

2 Cani war der zweite Sohn des Prinzen Dodo, des 15. und jüngsten Sahnes 

Kaiser T’ai-tsu's, | 
7 Prifekturstadt in Yitnuan, 25% 42°, too* 2". 4 (8% 3h te. 
6 38 AAG GE „zum Strefeng anffordernder Groäheerführer", 

6 Die Hauptstadt der Provine Kiungsi, 28" 47°, 196" oı", 

> Zwei. Kreisstädte in Hunan, 37% 417, 093946" une 288 10", 113° 27". 

& Prüfekturstadt in Kianesi, 27° 02°, fis" as‘, 

» „Schneekenberg.*" 

16 Dieser Berg liegt 10 Li westlich von der Stadt Clang-sha. Die Ebene 
zwischen Fluß und Berg war oft der Schauplatz von Schlachten. Hänisch, 5.37, 
Anm, 22 

vy HE AHS IE, „die Ferne beschwichtigender Großheerführer“. 

33" 
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fation brachte. Der Pseudofeldherr & 7% Wu Chih-mou: wurde 
verschiedentlich von dem Tsing-yüan-tsiang-kün! Chang Yung ge- 
schlagen und zog sich nach Szetschuan zurück. Der K’ang Ts’in- 
wang? zog nach Fukien und forderte Kéng Tsing-chung zur Unter- 
werfung auf, worauf Shang Chih-sin und Feng Su beide der Armee 
des Kien Ts'in-wang ihre Loyalitär versicherten. Yeén-ling’s* Gattin 
H Sé-chéng war des 4 1 E Ting-nan Wang IH Kung 
Yu-t! Tochter. Als sie mit Yen-ling die Rückkehr zum Ge- 
horsam plante, ließ San-kuei seinen Adoptivenkel {E37 Shih-tsung 
in Kuei-lin® überfallen. Er lockte Yen-ling zu sich, tötete ihn und 


1 $8; it HC ‚Die Ferne zur Rube bringender Heerführer”. 
= D. ip Giyeiu. Er war cin Enke] von Kaiser T'ai-tau"s zwettem Sobne 
Daitan. Vel. 5. som. j 

3 Di, Sun Yıin-Ing. Er war cin chinesischer Bannermann vom Ganz Koten 
Banner. „Er erhielt im 5. Jahre K’ang Hi den Öberbefehl über die Truppen in 
Kiangsi, welche vordem unter dem Kommando K'ung Yu-te's gestanden hatten. 
Als Wu San-kuri's Aufstand: ausbrach, empfing er den Befehl, die Provinz Kiangsi 
gegen die Rebellen zu halten. Doch ging er auf Wu San-kuei’s Anerbietungen ein, 
nahm den Gouverneur gefangen und erklärte seinen Anschluß an die Rebellen, 
Nachdem. er zwei Jahre auf seiten Wu San-kuet's gekämpft. hatte, bestimmte 
ihn seine Frau, eine Tochter K’ung Yu-tes, wieder zum Gehorsam zurückzukehren. 
Wu San-kuel jedoch, der von seiner Sinnesänderung erfahren hatte. kam ihm 
zuvor. Er sandie seinen Neffen Wu Shih-tsung nach Kuei-hn, welcher Sun Yén- 
ling an sich lockte, gefangen nahm und hinnchten lich.” Hänısch,; 5: 99, 

4 K’ung Yur-tt war ein chinesischer Oberst. der gemeutert und einen Teil 
der Provitiz Schantung erplündert hatte. „Nach zweijährigen Kämpfen mit den 
Regierungstruppen wurde er in Téng-chou eingeschlossen. Es gelang ihm zu 
Schiff nach der gegeniiberliegenden Küste zu entkommen, wo er von den Man- 
dschus aufgenommen und in ihrem Heere als General angestellt wurde, In den 
nächsten Jahren nahm er an den Kämpfen gegen die Mingdynastie und gegen 
Korea teil. An dem Kämpfen gegen Li Tze-ch’öng in der Sehlacht bei Shan-hat- 
kuan und später in Schensi war er beteiligt, Nach der Eroberung von Si-an im 
2. Jahre Shun Chik begab er sich auf den südlichen Kriegsschauplate. Zum 
Oberbefehishaber der mit der Eroberung Südchinas betrauten Armee ermannt, 
besetzte er Hunan, vertrieb Wang Kin-ts’ai aus: Ch'ang-sha, den. Prinzen Kurt 
aus seiner Resideng Wu-kang und drang bis nach Kuangsi vor. Als nach seiner 
Rückkehr nach Peking die Provinz Hunan wieder verloren gegangen war, mußte 
er sie in den Jahren 6 und 7 von neuem erobern. Im 8 Monat des 4, Jahres wurde 
er in Kuci-lin von Li Ting-kun, einem General des Prinzen Kuei, eingeschlossen, 
Er fiel bei der Verteidigung oder nahm sich beim Falle der Stadt das Leben." 
Hiniech, 5, 85, 

& Hauptstadt der Proving Kuertschou, 25° 13, 110914), 
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plünderte UM Liu-chout, BE HH Héng-chou", 42 48 P'ing-lo* und 74 
# Nan-ningt. 

Als im 16. Jahre (1677) der Beile Sangéan 3000 Reiter des La- 
gers abteilte und dem Heere des An Ts’in-wang zur Verstärkung 
schickte, fing San-kuci sie bel -—¢ 4! Tei-titai ab. Damals 
berannte der Kien Ts’in-wang 7 # Ki-an®, Nach geraumer Zeit 
schickte San-kuei plötzlich Rebellen zu Hilfe, worauf man sich 
gegenseitig das Gleichgewicht hielt und die Stadt nicht erobern 
konnte. Seine Majestät der Kaiser beauftragte den Cheng-nan- 
tsiang-kiin® & 5 Mujan, von Yo-chou aus vorzurücken, und mit 
dem An Ts'in-wang Ch'ang-sha von zwei Seiten her anzugreifen. 
Die Rebellen vermochten nicht, vor Ki-an auszuharren, und zogen 
unvermerkt ab Als die Rebeilen in Ki-an durch Mangel in Nat 
gerieten, gaben Han Ta-jen und Genossen die Stadt auf und ent- 
wischten bei Nacht. San-kuei begab sich von Yüeh-lu nach Héng- 
chou; er leh ein Detachement der Rebellenhaufen nach Si & 
Nan-an? in Kiangsi und nach MH Shao-chou® in Kuangtung 
einfallen und unterstützte Shih-tsung bei der Plünderung von 
Kuangsi. 

Im 17: Jahre (1678) eroberte der An Ts'm-wang “Pil P'ing- 
kiang® und BE Siang-vyin™ zurück. Nachdem der Pseudofeldherr 
HMH: Lin Hing-chu sich Mujan ergeben hatte, griff man KM 
Yung-hing™ an und nahm es: Die zwölf Städte = Ch’'a-ling", 
ie EE Yu-hien®, BE #E Ling-hien®, 4 {2 An-jén™, @ # Hing-ning™, 


) Präfekturtach in Kunnpgä, #14), 105" 00", 

2 Departementstadt in Kuanpsi, 22" 37", 108% 37". 

3 Prafekturstidt in Kuanpsi, 21" 42, 1107 29", 

4 Präfekturstadt in Kuangsi; 22° 47), 108" os”; 

5. Prifekturstadt in Kiangs, 27".02", 115" 95’. 

@ FE 1 $e „den Süden zur Unterwerfung bringender Heerführer‘, 
> Präfekturstadt in Kinngsi, 25742", 11g" 187, 

8 Präfekturstadt in Kuangtung, 25° 07°, 113° 09°. 
4 Kreisstadt in Hunan, 28* 42", 114° 24. 

10 Kreisstadt in Hunan, 28" 42", 112° 38". 

11 Kreisstadt m Hunan, 26° 08°, 112° 45". 

ts Kreisstadt m Hunan, 26754", 1137 27. 

13 Kreisstadt m Hunan, 27*%08, 119793. 

14 Kreisstadt in Hunan, 26° 37, 113° 35°. 
15-Kreissindt in Honan, 26°47, 183’ Og. 

t6 Kreisstadt in Huta, 25°55", bn" $9. 
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HOH] Ch’én-chou', ICH I-chan® ER Linwu, Eil Lan- 
shan’, HE Kla-bo®, HE Kueiyane und EW Kuei-tung? 
wurden alle zurückerobert, Der Kien Ts’in-wang rückte mit 
dem Generalgouverneur® von Kiangsi KM Tung Wei-kun 
zusammen vor und schlug Han Ta-jen ber # M Ning-tw, Ta-jen 
sing von 3 Wan-an! nach Fukien, wo er sich ergab. Während 
der Kien Ts'in-wang sem Standquartier nach Ch’a-ling verlegte, 
fiel San-kuei mit zusammengerafften Kräften über Yung-hing her; 
der Bannergeneral Tlibu und der Gardekommandeur™ 1% # il 
Haksan fielen im Kampfe. Die Rebellen besetzten jo] 9} $% Ho- 
wai-ying und griffen Ch'én-chou an. Der Vorhutkommandeur!* 
Sodat und Genossen zogen den Kürzeren und: kehrten nach Yung- 
hin zurück. 

In diesem Jahre maßte San-kuei im Alter von 67 Jahren sich den 
Kaisertitel an und den Psendojahresnamen™ Uf 9X Chao Wu. Als 
man daraufhin die Zeremonien der Gratulationscour vollzog, stieg 
ein Hund auf den Tisch und setzte sich. San-kuei entsetzte sich über 
das böse Omen, Darauf erkrankte er an Schluckbeschwerden™, Als 
im 8, Monat (September/Öktober) die Krankheit schlimmer wurde 
und der Mund geschlossen war, lieb er seinen Enkel ER Shih-fan 
ave Yünnan holen. Noch vor dessen Ankunft starb San-kuci. Man 
hielt die Tore der Stadt vier Tage geschlossen und zog die Rebellen, 
welche Yung-hing belagerten, in die Stadt hinein: Die versammelten 
Banden setzten Shih-fan in Kuet-yang™ auf den Thron und änderten 
den Pseudojahresnamen in #4 Hung Hua; der Pseudogroßkanzlert? 
F736 FE Fang Kuang-shen und der Pseudorvichsherzog™ 9 At A 
Kuo Chuang-t'u wurden die Vertrauenspersonen. 

1 Departementstadt in Hunan, 25" 47, 112" 36. 

z So hetie der Stadikreis von Ch'tn-chou, & Anm. 1. 

3 Kreisstadt in Hunan, 2522", 112" 14) 

4 Kreisstadt in Hunan, 25° 48", 112" 23°, 

5 Kreisstadt in Hunan, 25°31", 142". 

6 Departementstadt in Hunan, 25° 48’, 112° 23", 

+ Kreisatadt in Hinman, 26°04", 113° 34" = #8 TF. 

go Departementstadt in Kinngsi, 26°28") 115% 50". 

10 Kreisstadt in Kiangs, 26° 38°, 114" 34% 


a en a ee 
15 Symptoms von Wuhdstarrkratngif (Tetanus). 
16 Siehe Anm, 6. 
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Der Beile Sangsan hatte verschiedene Male die Rebellen am 
Tung-t'ing-See geschlagen und war nahe an die Stadt Yo-chou 
licrangeriickt. Als Sangsan erkrankte und starb, ernannte Seine 
Majestät der Kaiser den Beile Can} zum Ta-tsiang-kiin' und heauf- 
tagte ihn, unter Einsetzung der gesamten Land- und Marine- 
truppen die Rebellen auszurötten und ihnen die Kornzufuhr abzu- 
schneiden. Ein Allerhöchstes Edikt wies die Feldherren der ver- 
schiedenen Gruppen «larauf hin, daß nach dem erfolgten Tode 
San-kuei's die Rebellenbanden sicherlich auseinanderlaufen würden 
und daß es daher geboten sei, unverzüglich vorzurücken und dic 
Säuberungsaktion vorzunehmen. Ferner beauftragte Seine Majestät 
der Kaiser diejenigen Würdenträger und Beamten der Hauptstadt 
und der Provinzen, welche einst San-kuei unterstanden hatten, den 
zur Unterwerfung gebrachten und geschädigten Beamten und 
Bürgern zur Beruhigung eine Allerhöchste Botschaft zugehen zu 
lassen. Das Allerhöchste Edikt lautete; „Seitdem aufriihrerische 
Rebellen Unruhen angefacht haben, sind die an Ort und Stelle be- 
findiichen Beamten und Bürger großenteils verlockt worden und 
haben sich den Rebellen überliefert, ohne daß jemand sich hätte 
entziehen kännen, Da Wir die Lage der Dinge vollkommen durch- 
schaut hatten, haben verschiedentlich erlassene Proklamationen 
öffentlich zur Rückkehr zum (sehorsam eingeladen und den Weg zur 
Erneuerung seiner selbst gewiesen. Jetzt ist das Haupt des Auf- 
ruhrs schon vom Himmel mit dem Tode bestraft worden, Wenn 
man der von jenem zur Gefolgschaft gezwungenen Beamten und 
Offiziere gedenkt, so sind sie alle Unsere Kindlein? gewesen. Die 
Soldaten wie die Birger haben ständig die gnädige Fürsorge des 
Herrscherhauses an sich erfähren und werden sicher nicht freiwillig 
dem Rebellen gefolgt sein, Ob sie nun in Treue und Pflichtbewußt- 
sein zögernd die Zeit abgewartet haben oder ob sie durch die Um- 
stände genötigt keinen andern Ausweg haben — Wir empfinden 
tiefes Mi itleid. Ihr sollt hingehen und diese Worte der Güte? ver- 
breiten, beı passend er Gelegenheit zuredend bescheiden und die Leute 
anweisen, ktrrzuni zu bereuen und miteinander um die Wette zum 


ı Zum ‚‚Großheerführer“, d. bh, zum Öberstkommandierenden. 

2 HR, cig. rote Rindlein“, weil Neugeborene eine rote Hautfarbe haben, 
Sa nennt nach dem Vorbilde des Schukingtextes der Kaiser seine geliebten Unter- 
Innen, | 

3 D, h, dieses Anerbieten der Ammestie_ 
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Gehorsam einzukehren, Wer in geheimem Einverständnis Führer 

‚der Rebellen faßt und köpft, oder wer an der Spitze von Soldaten 

und Bürgern Städte übergibt oder seine Loyalität anbieter, wird 

in vollem Umfange amnestiert und nach Mafigabe der Verdienste 

belohnt werden, Trefft mit ganzem Herzen Maßnahmen, um Unsere 
Absichten zu unterstützen!" 

Im tt. Monat (Dezember/Januar) zog der Pseudogeneral- 
gouverneur Wu Ying-lin die Pseudofeldherren Kiang I, Pa Yang- 
yuan und Tu Hu zusammen und heß sie auf über 200 großen 
Kriegsschiffen bei ginstigem Winde WHM Liu-lin-tsui' angrei- 
fen, Der Beile Cani ließ die Marinetruppen leichte Dschunken an 
den Kriegsschiffen vorbeirudern und sie aus Kanonen? beschießen. 
Man zerstörte über die Hälfte und von den Rebellen ertranken un- 
zählige. Als Ying-lin dann mit einem Haufen von 5000 Mann B&4i 
H Lu-shih-k’ouw? angriff, wurde er von dem T’ao-ni-Biang-kün’ 
hi Ono und dem Vorhutkommandeur #t7* Hangki zurück- 
geschlagen. Tu Hui hatte einen Sohn, der ım Heere für die Riick- 
kehr zum Gehorsam agitierte; als es herauskam, ließ Ying-lin den 
Hui töten. 

Im-18. Jahre (1679) hatten: die Rebellenbanden taglich Streit 
miteinander und die Lebensmittel gingen aus wegen mangelnder 
Zufuhr, Als in der Städt Yo-chou der Proviant zu Ende gegangen 
war, ergaben sich die Pseudogeneräle BE Ch’en Hua, 4 RE Li 
Chiao und Ei Wang Tu-sch'ung mit sämtlichen Mann- 
schaften, Dachunken und Kriegsschiffen. Ying-lin sammelte die 
erschöpften Soldaten, ließ den Troß in die Mitte nehmen und zog 
nach Ch'ang-sha ab. Die Rebellenhaufen waren erschüttert und 
demorälisiert; sie räumten auch diese Stadt und zogen weiter, E#% 


Hua-jung, Z# An-hiang’, MR Siang-tan? und Bl Häng- 


1 „Weidenwäldmünde", bei Yo-chou. Vel. Hanisch, & 49, 

? „Dünn beauftragte der Kaiser den Weatlinider Ferdinand Verbiest, cine 
größere Anzahl von letchten und bequemen Feldgeschützen herzustellen; die sich 
über Ströme und Berge schaffen ließen, zur Erleichterung der militirischet Be- 
wegungen.“ Hänisch, 5. 25. 

3 Bei Vochou, Vel. Hanisch, S. 50 

4 Yt a0 AG OWE die Aufrührer züchtigenider Heerführer‘“. 

; Kreisstädt in Hunan, 29° 30°, 112% 22° 

6 Kreisstadt in Hunan, 20% 22‘, rı2t02, 

7 Kreisstadt in Hunan, 27° 33%, 112% 42". 
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shan! kehrten zum Gehorsam zurück. Als der Shun-ch'éng Kün- 
wang bei King-chou den Yangtze überschritten hatte, liefen die Re- 
bellen, die auf dem ZH U Chén-King-shan am Oberlaufe bei 
Hu-tu* standen, alle auseinander. Der Pseudofeldherr Hung Fu 
verheerte auf eigene Faust Sung-tze, Foil Chih-kiang*, ‘at ap 
kt, 49 Shih-mén*; EM Tei-it und 741 Li-chow® und 
nahm auf dem Weitermärsche Ch’ang-te?, Die Rebellen legten Feuer, 
verbrannten die Häuser, Hütten, Dschunken und Kriegsschiffe und 
zogen dann ab. Der Pseudogouverneur FEB Li I-yang, der 
Pseudoprovinzialoberrichter Mi MW #4 Ch’en Pao-yao und der Pseudo- 
general WE Dy Huang Chih-kung ergaben sich, 

Als der Rien Ts’in-wang Heng-chou!® eroberte und die Stadt be- 
setzte; ergaben sich mehr als hundert Beamte, Er nahm Ib hh 
K'i-yang!, AM Lei-yang™ und PY MHF Pao-king-fu®. Damals 
hatte Wu Kuo-kuei KH Wu-kang™ besetzt; Wu Ying-lin hielt 
ZH Ch'én-chou™ und Hu Kuo-chu KAUM Ch'én-lung-kuan". 
Nachdem der Feldherr Mujan KM Yung-ming™, ICH Kiang- 
hua’, WM Tung-an™, HM Tao-chou® und AH Yung-chou* 
zurückeröbert hatte, érgab sich der Pseudöfeldherr K'o To. 


i Kreisstücdt in Hunan. 277 14". 1129 38". 

ı Siehe $.. 504, Anm. 5 

3 Kreisstadt in Hupeh, 367 20° 1119 34. 

4 'Kreissiadt in Hupeh, 30°24), 111925‘, 

5 Kreisstadt in Hopeh, 30° 23°, 1t1" 1. 

© Kreisstadt In Hunt, 29° 5317, na" 23°. 

7 Kreisstadt in Hunan, 29° 22", 111903". 

4 Departementetadt in Hunan, 29" 377, 11" ar. 

9 Prifekturetadr: in Hunan, 290% 01", Lei? 27", 

ro Prifektirsiadt in Hunan, 26" 55°, 112% 23°. 

tt Kreisstadt in Hitman, 26" 30°, 111° 44" 

tz Kreisstadt in Hunan, 20" 30°, 112" 40", 

ı3 Prifekturstadt in Human, 27" 04", tor’ am”. 

14 Departementstadt in Honan, 26* 34, to? 50°. 

15 Präfekturstadt in Hunan, 28° 22', 110*99". 

16 Ein Engpall dlich ven Yiun-ling-hien, der etwa. ein Li lane ist und 
a schmal wird, dad nur zwei Pferde orbenemander hergehen können, Vgl; 
IrF- ran, Yu 170. 

t7 Kreisstadt in Hunan, 25" 10°, 111945), 

t8 Kreisstadt in Hunan, 23% 19, 1932, 

19 Kreisstadt in Hunan, 26% 13", 111" 14". 

20 Departementstadt in Hunan, 23%33, 18128, 

2t Präfekturstade in Hunan, 208", 991° 45° 
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Der An Ts'in-wang eroberte von Heng-chou ausgehend HM 
Sing-ningt und nahm Wu-kang zurück. Als Kuo-kuei mit 20 000 
Mann, gestützt auf #4: Feng-mu-ing*, zum Kampfe ent- 
gegentrat, wurde er schwer geschlagen; er wurde von einer Kugel 
getroffen: und starb. Shih-tsung erlitt ebenfalls eine Niederlage in 
Kuangsi; schwer verwundet entkam er und starb. Der Pseudo- 
feldherr Kuo Yi ergab sich mit einigen Dutzend yon Pseudobcamten. 

Im t. Monat des to. Jahres (Februar 1680) eroberte der Yung- 
lüch-tsiang-kün AH Chao Liang-tung die Rebellenstadt a 7b 
Ch'öng-tut, Als der Fön-wei-tsiang-kün? E3EM Wang Tsin-pao 
die Rebellenstadt EM Pao-ning* eroberte, töteten die Pseudofeld- 
herren Wang P'ing-fan und Ch’en Kün-ki sich selbst, während Wu 
Chih-mao ergriffen wurde. Als der Kien-wei-tsiang-kün? FH 
Udan KB Ch'ung-k’ing® eroberte, ergab sich Yang Lat-kia. Im 
3. Monat (April) eroberte der Beile Cani Ch'ön-Jung-kuan und nahm 
dann Ch’en-chou und Yüan-chou zurück: Yang Pao-yin und Ts'ui 
Shih-lu ergaben sich, Wu Ying-lin und Hu kKuo-chu zogen nach 
Kuei-yang ab, Chih-fan wies Kuo-chu an, mit Wang Hui, Kao 
K'i-lung und Hia Kuo-siang Szetschuan zu pliindern, Als sie id H 
Lü:chou®, 42 4H St-chow™ und HH Yung-ning-hien! zu Fall 
gebracht hatten, beauftragte Seine Majestät der Kaiser Udan und 
Chao Liang-tung, an den wichtigen Punkten von Kueitschou und 
Szetschuan die Truppen zu verstärken, die Rebellen abzuwehren 
und bei günstiger Gelegenheit vorzustoßen. Der Kien Ts'in-wang 
sollte in Kuangsi die Ordnung herstellen, der An Tsin-wang, der 
Shun-ch'éng Kin-wang und der Beile Cam nach Peking zurück- 
kommen. Dafür wurden der Beile WC # Jangtai zum Ting-yüan- 
ping-k'ou-tü -tsiang-kün® und EHE& Ts'ai Yü-jung zum Sur- 


1 Kereisstadt in Hunan, 26% 25°, 1117" 44°. 

+ „Abormpaß“; 

a MM. Kühn operierender Heerführer“. 

+ Die Hauptstadt der Provins Szetschuan; 

5 % a Ae tt . ‚Mitig die Stantsautorität verbreitender Heerfihrer™. 

6 Präfekturstadh in Szetschuan, 91° 32°, fo5* 59°, 

TER CHS WL „Die Stantsautoritit aufrichtender Heerführer", 

& Prifekturstadt in Szetschuan, 29% 34°, 106" so". 

9 Departementstadt in Szetschuan, 287.56", 105° 43% 

10 Präfekturstadt m Sertschtuan, 26" 47) 104" 50". 

11 Name des Stadtkreises von Sd-yung-t'ing in Sretschuan, 28" 08', 105% 18", 
i2 ER HEE adie Ferme zur Ordnung bringender und die 
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yüan-tsiang-kün? bestellt. Der Herrscher übergab ihnen den Opera- 
hionsplan?, demzufolge sie mit dem Feldherm Mujan und dem 
Generalgouverneur Tung Wei-kuo von Yitan-chou® aus den Vor- 
marsch antreten sollten. Als sie im 10: Monat (November/Dezember) 
$a it fF Chen-yüan-fut eroberten, wurden die Pseudofeldherren #8 
E # Chang Tsu-fa und Genossen in die Flucht geschlagen, Darauf 
nahm man ZERE P’ing-yüch® und eilte nach.Kuei-yang. Shih-fan 
floh mit Ying-lin nach Yünnan, der Pseudovizepräsiden ME 
Kuo Ch’äng ergab sich mit über 200 Pseudobeamten des Zivil- und 
des Mihtärdienstes, 

Im tt. Monat (Dezember/Januar) eroberte die Große Armee 
die Präfekturen E3& Tsun-i*, GW An-shun’, 41 bf Shih-ts’ien®, 
7 > Tu-yin® und ME Sé-nan™ zurück, und schlug die Rebellen 
bet Yung-ning-chou™, Als man auf der Verfolgung die Eisenketten- 
brückel® von #224 7¥ Ki-kung-pei™ erreichte, verbrannten die Re- 
bellen die Brücke und zogen ab. Nachdem die Eingeborenenfiirsten 
fi KeA Lung Tien-ho, ?PEM Sha K'-lung und WER Li 
Ting-shih an der Spitze ihrer Kontingente zu Hilfe gekommen waren 
und auf dem #2 i[ P’an-kiang™ eine schwimmende Brücke gebaut 
hatten, um das Heer hinüberzubringen, ergab sich der Pseudofeld- 
herr Li Pen-shen 

Im ı. Monat des 20, Jahres (Februar/März 1681) zogen die 
Pseudogeneräle Kao Ki-lung, Hia Kuo-siang, Wang Hui und 
Wang Yung-ts'ing über 20000 Mann: zusammen und lagerten in 
Käuberbanden befriedender Großheerführer", Jangta: war cin Sohn des Prinzen 
Bohoro, dessen Vater Ahatau, der 7. Sohn Kater Tal-tsu's, gewesen war. 

( $238 HE Wl ‚die Ferne besänftigender ‚Heerführer“, HM 

§ Die Präfekturstadt in Hunan, 27°41’, 109° 25, 

4 Präfekturstadt in Kueitechou, =7" 01", 108% 18" 

& Departementstadt m Kueltschou, 26" go’, 107% 20°, 

6 lo Kueitschou, 27° 38, bob! 56", 

7 In Kuritechou, 26°13), 105" 53°. 

8 In Kueitschou, 27* 30", 108° 10". 

9 In. Kuritschon, 26° 12°, 107% 22°. 

ıo In Kucitschou, 27° 56°, 108" 26". 

11 Departementsiadt in Kueitschou, 27" 45), 105" 23". 

12 Noch heute sind in Südchina primitive Hängebröcken: üblich, die jedem 
Abendländer, der sie einmal pasieren mußte, in schlimmer Exinnerung sind. 

13 An der Stelle, wo die von Yung-ning-chm) nach Yünnan führende große 
Strulbe über den P'an-kiany geht. 

i4 Ein linker Nebenfluß des Nordflusses. 
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den Bergen südwestlich von 43% P'ing-yüan!; die Pseudofeld- 
herren ‘Sien Kien, Pa Yang-yüan, Cheng Wang und Li Ki-yeh 
zöpen über 10000 Mann zusammen und besetzten das Westufer 
des P'an-kiang. Als die Große Armee auf verschiedenen Straßen 
vormaärschierte und die Eingeborenenfürsten ZH M An Sheng-tsu 
und Genossen ihrerseits bei der Säuberungsaktion halfen, wurden 
die Rebellen geschlagen und liefen auseinander. Wang Hui ergab 
sich, der Pseudogouverneur EHE Chang Wei-kien wurde nieder- 
gemacht; die Prafekturen und Departements & &% P’u-an!, Pi 
P'ing-yüan, 3} fi K’ien-sit und AK Ta-ing® wurden sämtlich 
wiedergenommen. 

Nachdem der Cheng-nan-ta-tsiang-kün® ff} Laita die Aller- 
höchste Weisung erhalten hatte, von Kuangs: nach Yünnar einzu- 
rücken, schlug er hintereinander die Pseudofeldherren Chang 
Tsu-fa, Ho Ki-tsu, Chan Yang und Wang Yu-kung be 41 PY 
Shih-men?, passierte die schwierigen Defilés yon HM PT Sin-ch'éng- 
so und oy ACE Huang-ts'ao-kü und erreichte #h 45 HF K'ö-ting- 
fu®, Nachdem er sich im 2: Monat {März/April) mit Jangtai und 
Tsai Yo-jung bei # MH Sung-ming-chou® veremigt hatte, trat 
man in getrennten Kolonnen den Vormarsch an. Shih-fan hatte 
über 10000 Fußgänger und Reiter zusammengebracht und eine 
Schlachtreihe mit Elefanten!® 30 Li vor der Stadt aufgestellt; er wehrte 
sich von der Doppelstunde Mao™ bis zur Doppelstunde Yu!t. Nach- 
dem die Große Armee in fünf Zusammenstößen fünfmal siegreich 
gewesen war, rückte sie dicht an die Stadt heran. Im Kampfe ent- 
hauptete man die Pseudofeldherren A A Hu Kuo-ping und 
Site A Liu I-lung sowie von den Pseudogenerälen neun Mann. 


r Departementstadt in Kuritschoa, 20° 72", 105° 30". 

I Kreisstadt in Kuritschom, 25° 44°, 104° 30". 

4 Siehe Anm, ¢. 

4 Departementstadt in Kueltechou, 27" 10°, 106° 10°, 

§ Prifekturstudt in Kueitschou, 27705", 10%" 33", 

6 fe Va Ac HR ‚den Süden" zur Unterwerfung bringender  Großkoer- 
führer‘, 7 Val Hanisch, 5. 52. Anm. 6. 

# Präfekturstadt in Yünnan, 25" 32, 107° 50. 

4 Departementstadt in Yünnan, 23% 23', 103" 08", 

tO Die Elefanten stammten aus Birme „Aber die Elnfanten machten plötz- 
lich kehrt und trampelten ihr Heer in den Chin-chih-ho. Hänisch, §, 6% 

ti 5 bis 7 Uhr vormittags, 

ı2 5 bis > Uhr nachmittags. 
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Die Rebellenhaufen zertrampelten sich gegenseitig und die Leichen 
lagen übereinander. Nachdem man die Pseudogenerale von fe # 
Lin-an’, KM Yung-shun® und #42 Yao-An® sowie den von 
den Rebellen zy P'ing-yüan entkommenen Kao K'i-lung und Ge- 
nossen zur Unterwerfung gebracht hätte, kam der Pseudoherzog 
von Tung-p'ing, Chang Kuo-chu, aus Ta-li und unterwarf sich, Als 
Shih-fan, weil er umzingelt worden war, Ma Pao, Wu Kuo-chu und 
Hia Kuo-siang dringend aus Szetschuan zu Hilfe rief, verlegten der 
Feldherr Chao Liang-tung, der Bannergeneral # | Hife und der 
kömmandierende General AR Sangge auf verschiedenen Straßen 
den Weg. Pao ging von # ij Hin-tien* mit Frau und Kindern 
nach HE Ch'u-hiung’, sammelte Rebellen und lagerte im £5 X 
Il Niao-mu-shan*; die auseinandergelaufenen Rebellen zogen mit 
Pa Yang-yüan, Cheng Wang und Li Ki-yeh nach Yao-an und er- 
gaben sich. Hu Kuo-chu ging über Mil Li-kiang’ und Wi 
Hao-k'ing® nach Sf il Yiin-lung-chou", wo er in äußerster Not 
durch Selbstmord endete. Kuo-siang wurde nach Kuangsi zurück- 
geschlagen, Als der General 4 Hf Li Kuo-liang und der Ein- 
geborenenfürst AN] Nung-p'éng ihn mit vereinten Kräften bei 
Bi Hi Hf Si-pan-k'iao!" eingeschlossen hatten, sah Kuo-siang ein, 
dab ein Entkommen unmöglich war, und ergab sich mit Wang 
Yung-ts'ing, Kiang | und Genossen. 

Im ro. Monat (November/Dezember) schlossen Jangrtai, Laita, 
Ts’ai Yü-jung und Chao Liang-tung die Stadt Yün-nan mit einem 
mehrfachen Ringe ein. Als die Pseudofeldherren Ho Tsin-chung, 
Lin T’ien-k'ing, Sien Kien und Huang Ming die Festnahme von 
Shih-fan und Chuang-t'u planten, um sie auszuliefern, töteten Shih- 
fan und Chuang-t'u sich selbst; Tsin-chung und Genossen kamen an 
der Spitze der Ihrigen entgegen und ergaben sich. Als Mujan und 


ı Prifekturstadt in Yünnan, 23° 47", 103° 05". 

ı Kreisstadt in -Kuangs, 22" 41", 108" 23°, 

3 Yaoan-fu Kiel damals die epiitere Departementstäct Vad-chou in Yünnen, 
25 33, 100" 27. 

4 Departementstadt in Yünman, 25% 34°, 103" 19‘, 

5 Prifekturstadt in Yünnan, 25"02", roi 43”, 

6 ,, Vogelbaumprcbirge™. 

7 Prifekrorstad: in Yünnan; 2’ 52°, 100° 27’: 

8 Präfckturstadt in Yünnan, 26°-92', 100% 22°. 

4 Departementstadt m Yünman, 257 34,99" 30". 

10 „Westliche Bretterbrücke", 
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der Bannergeneral 43 9 Macı als: Erste in die Stadt eingezogen 
waren und den Besitz der Rebellenbanden registrierten, bekamen 
sie Kuang-shen, seinen Sohn #7# Hieh-ts'ien und seinen Bruder- 
sohn 44 #4 Hüch-fan zu fassen, die vor dem Haupttore des Lagers 
zerstückelt wurden. Man hieb dem Leichnam Shih-fan's den Kopf 
ab und schickte ihn eingepackt durch Kuriere an die Pforte des 
Kaiserpalästes. Die Proyinzen Yünnan, Kueitschou, Szetschuan 
und Hukuang waren vollkommen befriedet, 

Im ı2: Monat (Januar 1682) erging aus Allerhöchster Gnade ein 
Armnestieerlaß an die Welt. Die Allerhöchste Botschaft lautete: 
„Wir sind von früh bis spät emsig bemüht gewesen, die Grundzüge 
der Umgestaltung zu finden in der Hoffnung, daß die Kriegswirren 
zu Ende wären und die ganze Welt Ordnung und Ruhe genösse. 
Wider Erwärten hat der aufrüherische Kebell Wu San-kuei, unein- 
gedenk der reichen Gnaden der Dynastie, einen Aufstand und 
Wirren angezettelt, indem er insgeheim Verräterbanden zusammen- 
brachte, die. in gleicher Verruchthett sich gegenseitig halfen, Der 
Raum zwischen Yünnan, Kueitschou, Fukien, Tschekiang, Hunan, 
Szetschuan, Schensi, Kuang-tung, Kuangsi und Kiangsi hat durch 
fortwährende Plagen und ausgedehnte Razzias schwer zu. leiden 
gehabr; Dadurch, daß Wu San-kuei sich Pseudotitel! angemaßt har, 
ist die Flamme: des Aufstandes fiberallhin verbreitet und seine 
Schuld noch schwerwiegender geworden. Indem Wir in Person 
die Strafe des Himmels vollstreckien, haben Wir die Sechs Armeent 
getrennt beauftragt, zu vertilgen und:zu besänftigen und unter Än- 
wendung von Güte oder Schrecken in gegenseitiger Unterstützung 
entweder die Toten an das Tor des Kaiserpalastes zu hängen®. oder 
die Lebenden an der Front hinzurichten und festnehmend zu säubern 
oder strafend auszutilgen, um so allmählich die Unterwerfung ent- 
gegenzunehmen. Als aber Wu San-kuei von Gott mit dem Tode 
bestraft worden wär, hat sein aufrührerischer Enkel Wu Shih-fan 
nochmals Raubyogelgelüste entwickelt und unter Besetzung einer 
Ecke von 73 #4 Lu-chao! seine letzten Atemzüge verlängert, um 


Bick. sas 2 Siehe S. 567. Anm. 1, 

4 Die Leichen toter Rebellen wurden nach Peking geschickt und in dem 
langen Vorbofe des Raiserpalastes vor dem Tore Wu-men zerstöückelt und ausgestellt 

4 Lu-chao st cin Name für Yünnae ood Sidwestsectechuan, „lu bedeu- 
tete in der Sprache der Ureinwohter „König: lu-chao sind oles eigentlich die 
sechs Könige und ihr Gebiet, Yr'fsdiew, Ter 28S, 
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der kaiserlichen Gewalt zu trotzen. In der Erwägung, daß, wenn 
die Rebellengefahr nicht mit einem Schlage beseitigt würde, die 
Bevölkerung keinen Tag ruhig leben werde, haben Wir Führer und 
Mannschaften zu mehrfachen geschwinden Feldzügen angestachelt. 
Nachdem dann die Tigerbataillone nach einheitlichem Plane vor- 
gestoßen waren, haben am Fuße der Stadtmauer die Rebellenhaufen 
am Ende ihres Witzes und ihrer Machtmittel Loyalität angeboten: 
vor dem Haupttore des Lagers haben sie die Häuptlinge hingerichtet 
und die Köpfe überreicht, Mit dem Tage des Erfolges der Armee 
sind Handel und Wandel nicht länger gestört worden und die Grenz- 
gebiete liegen in Frieden, Nach dem Eintreffen der Siegesbotschaft 
beruhigen Wir die hilfreichen Kräfte des Himmelsaltares in der 
Vorstadt, des Kaiserlichen Ahnentempels und des Altares der Götter 
des Erdbodens und der Feldfrüchte und verscheuchen die Besorg- 
nisse der Würdenträger und des Volkes in der Hauptstadt und in 
den Provinzen. Menschen und Götter frohlocken, fern und nah 
springt man vor Freude. Zu bedenken bleibt, daß seit dem Auf- 
stande die Militär- und die Zivilbevälkerung bitteres Leid durch- 
gemacht hat wie in Wasser und Feuer, und daß gewappnete Sal- 
daten mit dem Speere ın der Hand jahrelang nicht müßig gewesen 
sind in häuslicher Ruhe, sondern tausende von Li weit Hilfe gebracht 
haben. Nachdem das von den Truppen mitgenommene Land die 
Schrecken des Krieges zu tragen gehabt hat, wird den steuerpflich- 
tigen Massen des Volkes die Aufbringung und Zahlung der Gefälle 
schwer. Da Wir herzliches Mitleid mit dem Volke empfinden, 
können Wir unmöglich eine Erhöhung der Abgaben zulassen und 
geben als vorläufige Maßnahme Weisung, die für den Krieg bereit- 
gestellten Reservefonds zu verwenden. Ich richte das Augenmerk 
nur auf die Heilung von Schäden und nicht auf Einnahmen und bin, 
selber im Paläste weilend, bloß der Hort der kleinen Leute draußen. 
Mitten in der Nacht erhebe ich mich oft und speise erst zu Sonnen- 
untergang, ohne Hunger gespürt zu haben. Im Geiste habe ich 
acht Jahre daran gearbeitet. Jetzt sind die Rebellen vertilgt oder 
befriedet und die Grenzgebiete völlig zur Ordnung gebracht worden: 
ganz und gar hat man die Schädlinge einer Reihe von Jahren ver- 
nichtet und künftigen geheimen Umtrieben für immer die Wurzel 

abgegraben. Darum soll man über das Vergangene Gras wachsen 
lassen, alle Zweige der Verwaltung reformieren und in reicher Fülle 
die Wohltat verzeihender Nachsicht zeigen in der Hoffnung, gute 
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Beispiele zu geben des aufsteigenden Glanzes. Man verkiinde es 
weit und breit der ganzen Welt, man lasse #s Gberall gehört werden 
und verstanden:sein! . 

Das Allerhöchste Edikt an die regierungsberatenden Prinzen 
und ‚Großwürdenträger lautete: ,Als einst der P'ing-nan Wang 
Shang K’o-hi seine Abberufung beim Throne erbeten hatte und Wir 
mit den Würdenträgern der Reichskanzleil mündlich berieten, sagte 
Tulai, er dürfe unter keinen Umständen versetzt werden, während 
Molo, Mishan, Subai, Mingju und Sekede sagten, er müsse ver- 
setzt werden, und die übrigen schließlich sagten, durch die Ver- 
setzung werde Wu San-kuei zum Aufstande veranlaßt werden. Von 
den Männern, welche die Sache beraten haben, sind jetzt noch viele 
am Leben. Man frage sich einmal, oh es damals für Wu San-kuei 
einen Anlaß zum Aufstande gegeben hat. Noch bei den ersten Nach- 
richten von der Erhebung hat er sich meist zurückgehalten und 
keineswegs die Versetzung zum Anlaß yon Verwünschungen ge- 
nommen. Wenn Wir seinerzeit diejenigen, welche die Abberufung 
geraten hätten, verantwortlich gemacht und gleich die Todesstrafe 
an ihnen hätten vollstrecken lassen, so würden Gewissensbisse in 
Menge entstanden sein. Wir haben seit Jugendzeit dafür gehalten, 
daß man nicht werde umhin können, mit der täglich wachsenden 
Macht der-drei Statthalter aufzuräumen: Dürften Wir, weil San-kuei 
rebellicrt hat, andere mit ins Spiel ziehen ? Wenn jetzt auch die auf- 
ständischen Rebellen vernichtet oder befriedet worden sind, so sind 
doch die bösen Wunden noch nicht völlig wieder geheilt und man 
muß für die Truppen sorgen, dem Volke Unterhalt schaffen und die 
Kultur verbreiten, um so den Weltfrieden zu erlangen.‘ 

Ein weiteres Allerhöchstes Edikt lautete: „Von den Leuten, 
welche sich den Rebellen unterworfen hatten, sind etliche als che- 
malige hohe Beamte schamrot den Aufständischen gefolgt und haben 
Pseudoämter angenommen; Ruf und Ansehen haben sie verloren 
und sehr ihrer Pflicht als Würdenträger Schande gemacht, doch 
mag nach erfolgter Rückkehr zum Gehorsam das Verdienst ihr Ver- 
gehen gutmachen und man soll die Belassung im Amte in Erwägung 


MM EF. Das sind die Mitglieder des von den Engländem ,,Grollerkrrtariat™ 
getauften JY IM Nei-ko, Vel. W. F. Mayers, Tae Céinere Government, Shang has, 
3. Aufl, 5 12 Ander Spitze standen vier Großkanzler (IH KM), zwei 
Mandschus und zwei Chinesen, Diese vier Würdenträger sind hier gemeint. 
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ziehen. Im übrigen sollen alle gerichtlichen Maßnahmen zu Aus- 
merzungen und Degradationen, weil Yünnan gefesselt den Rebellen 
gehört har, nach Maßgabe der Gesetze dem Souverän vorgeschlagen 
werden. 

Auf den eingereichten Thronbericht erging das Allerhöchste 
Dekret; „Nach Antrag." Kao K'i-lung, Chang Kuo-chu; Pa Yang- 
yüan, Cheng Wang und Li Ki-yeh, die den Aufständischen geholfen 
hatten, Frevel zu verbreiten, und die erst in Zwangslage kapituliert 
hatten, wurden auf den Markt gestoßen! und ihre Frauen, Töchter 
und Vermögen konfisziert. Ma Pao, Hia Kuo-siang, Li Pen-shen, 
Wang Yung-ts'ing und Kiang | starben den Tod durch Zerstücke- 
lung, ihre Verwandten wurden enthauptet. Der Kopf Shih-fan's 
wurde auf dem Märkte ausgehängt und der Leichnam San-kuei's 
zerhackt als warnendes Exempel für alle Welt. 

Als un 45. Jahre Kien Lung (1780) die Würdenträger des Am- 
tes* die Hefte mit der Geschichte der beiden Prinzen T’ang und 
Kuei vorlegten und am Schlusse nicht erwähnt worden war, daß 
san-kuci den Yu-lang ergriffen hatte, besagte ein Allerhöchstes 
Edikt: „Die Aufzeichnungen des Anhanges zum T'ung-kien-tsi-lan* 
stellen den Prinzen T'ang und den Prinzen Kuei dem Kaiser 77 % 
Ti Ping der Sung* gleich, indem sie über 'Ti Ping ,,Wahrhafte Auf- 
zeichnungen‘ zehntausend Geschlechtern zur Kenntnis hinterlassen: 

ı 27h Metaphor für ,,offentlich hinnchten lassen", Der Übeltäter wurde 
auf den Märkte der Wut des Pöhele preisgegeben, Vel. Liki, Wang-chih 11; er; 

2 Mr, nämlich des WE yh iy Kuo-shih-huan oder Historiographenamtes, 
in dem das T"ung-kien-t-lan ausgearbeitet wurde. 

3 Im K’in-ting-Se-k'u-ts’Ban-<hu-mu-lu lautet der vollständige Titel 9 
BE Yu-pi-Tlung-kien-si-lan in 116 Kapiteln mit einem Anhange der 
Geschichte der beiden Mingprinzen T'ang Wang und Kuei Wang in 3 Kapiteln. 
Das im 32: Jahre K’ien Lung befohlene Buch ist cin Kompendium der chinesischen 
Geschichte von Huang Ti bis.zum Ende der Mingdynastie, Wel, Tz’#-yüan, 
Yt 196. 

Mi Der im u, Lebensjahre ertränkte letzte nominelle Herrscher der südlichen 
Sunpdynastic JA] RE Chao Ping ist nicht kanonisiert worden und ist in der Ge 
schichte nurals ,,Kaiser Ping" bekannt, Er hat 1278/79 kurze Zeit auf dem Throne 
gesessen und daher selber keine „„Wahrhaften Aufzeichnungen‘ hinterinssen. 

5 WE Shih-lu, mand. Yargiyan kooli, hießen die vom Kus-shib-kunn, 
dem am Osttore des Kaiserpalastes belegenen Reichshistonographenamt aufge- 
zeichneten und im E56 BE Huang-shih-ch'éng, dem Kaisertichen Archiv, 
aufbewalirten offiziellen Annalen der Kaiserregierungen, Sie bilderen das Mua- 
terial für die nach dem Ende der Dynastie zu schreibende amtliche Geschichte und 
durften während des Bestehens der Dynastie nicht verüffentlicht wenden. 

Asia Major, Octo gay 30 
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Die Würdemräger des Amtes haben, weil Wu San-kuei eine rebelli- 
scher Würdenträger gewesen ist, nicht geschrieben, daß er es gewesen 
ist, der den Prinzen von Kuci, Yu-lang, gefaßt hat, sondern haben das 
Verdienst Aisingpa zugeteilt. Ach! Aisingga hat zwar damals als 
Ting=si-tsiang-kün! Truppen geführt, aber San-kuei ist zu jener 
Zeit tatsächlich der P'ing-si-ta-tsiang-kün? gewesen und hat seine 
Einwilligung zur Unschädlichmachung Yu-lang’s geben müssen. 
Wie die Erörterung. der drei Arten Unheil und der zwei Schwierig- 
keiten? von San-kuei ausgegangen ist, so sind auch später der Vor- 
marsch, die friedliche Unterwerfung Birmas sowie die Tötung Li 
Ting-kuo's und Po Wen-süan's allein durch San-kuet's Maßnahmen 
zustande gekommen, dessen wahre Verdienste durchaus nicht ver- 
dunkelt werden dürfen. Sind denn aber seine Maßnahmen wirklich 
im Interesse des Herrscherhauses getroffen worden?! Wenn er zu 
jener Zeit schon sein Verlangen auf Yünnan und Kueitschou: ge- 
richtet und die Absicht gehabt hatte, sie zu besetzen, hätten Yu-lang, 
Ting-kuo und Po Wen-süan, die sich darinnen befanden, sie nicht 
besetzen können?! Zudem hat es vom Altertume an zu jeder Zeit 
und in jedem Lande mächtige Schurken gegeben, Wie San-kuei 
die Vernichtung Yu-lang’s erstrebte, genau so hat in neuester Zeit 
Amursana die Vernichtung Dawaci's erstrebr*, Wenn aber Dawaci 


1 7G HF NE „den Westen zur Ordnung bringender Heerführer“, 

EHEN „den Wesen befriedender Großheerführer”. Als 
solcher ist Wu Sar-kuei der Vorpesetzie Alsingga's gewssen, 

4 Siche S: 373. 

4 Im Jalire 1745 brachen neue Unruben aus in Zentralasien, der Daungarei 
und im Tale des I. Nach dem Tode des Oletenkhans Cering Galdan gerieten 
seine beiden Söhne in Streit um die Herrschaft und Dana, der eine der beiden, 
tötete seinen Bruder, Darauf machte Annitsana, ein mächtiger Häuptling; einen 
Enkel Galdans, namens Duwact eum: Prätendenten; er schlug und tötete Darja 
und setzte weiten Schiltgling auf den Thron, Dawaci erwies sich aber so undank- 
bar, dad Amursana 1754 nach Peking kam und dem Kaiser die Eroberung des 
Landes der Öleten nahelegte. Kaiser Kien lung beauftragte damit General 
Bandi, dem er Amursana als Adlatus zugesellte- 50000 Fußgänger und Bo ooo 
Keiter setzten sich nach Pian Marsch. Die Armee wor in zwei Korps geteilt und 
führte Lebensmittel anf zwei Monate mit sich. Es-kam zu keinem Kampfe, da die 
Ölkten sich beim Nahen des großen Heeres unterwarien, Dawaci, dernach Utech 
geflohen war, wurde von dem Befehlshaber dieses Platzes ausgeliefert und ge- 
fangen much Peking geschickt, Nun hatte Amursana sich selber Hofinungen nut 
den Thron gemischt. Als Dawaeci aus dem Wege geräumt worden war, brachte 
er die Öleten zur Empérung und machte den General Bandi mit seinen Solilaten 
nieder:: Der Kaiser schickte mehrere Armeen gegen Aimursana, aber die chimest- 
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im Palle Amursana's die Dsungarei gar nicht besetzen konnte, so 
ist das ganz alleın durch die Ausbreitung unserer Macht von selbst 
zustande gebracht worden, Die Neuzeit und die Vergangenheit 
gleichen sich genau. Aber warum soll man nicht, auch nachdem 
San-kuei's. schurkische Absichten offenbar geworden sind, seine 
Verdienste anerkennen und doch seine Verbrechen tadeln? Man 
möge auf Grund der Überlieferungen der drei Ämter für die Ge- 
schichte des Reiches! die Ereignisse seines Einmarsches nach Birma 
vollständig aufnehmen und nichts auslassen. Die beiden Ausfüh- 
rungen, wie einst ar —- #F Hii Tzé-taiang dem Wm Ts'ao Ts'an 
gedient hat, treffen das Wesentliche, doch hat Ts'ao auch die Schild- 
erhebung freudig. angenommen. Daß die beiden Männer in sehr 
hohem Grade wesensgleich waren, sollte auch zum Ausclruck ge- 
bracht werden. Auch gebe man im voraus darauf acht, daß meine 
Richtlinien nicht überschritten werden!" 

schen Truppen erlitten schmähliche Niederlagen und hatten Riescnverluste Im 
Jahre 1757 gelang ¢ endlich dem General Chao Hui, Amursanı mit Mühe zu 
besiegen, Amursanı floh auf russisches Gebiet und ia dort in der Verbannung. 
Vel. Leon Wieger, Texter Mfistortgues, 2. Aufl, 1923, 3, 1801/02. 


BE: 

2 Ar IM Hü Shao, mit Mannesnamen 3 OY Tor-tsiang, lebte im >. und 
3- Jahrhundert. ,,A native of Pfing-yö in Honan, who attracted the notice of 
Ts'ao Ts'ao but refused to serve under him, telling the great commander to his face 
that he was a rebel and « disturber of the public peace. He is now chiefly remem- 
bere in connection with hia practice of devoting the first day of every month to 
etiticistn of his neighbours and ther conduct. Giles, Aragr. Dicer. No. 786. 

Um die Anspielung des Kaisers zu verstehen, müßte man den Wortlaut der 
Angeropenen Stelle kennen. 
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DIE SPALTUNG DER CHINESISCHEN TIEFTON- 
REIHE 
Yon WALTER SIMON 


Die sehr berechtigte Frage, warum der fallende Ton im Chine- 
sischen nicht im Gegensatz zum EB schang schéng als FAR Asia 
schöng bezeichnet wird, ist wohl zuerst von Edkins! zutreffend 
beantwortet worden: Die chinesischen Bezeichnungen für die Ton- 
formen sollten gleichzeitig Beispielwörter sein, und F hatte im 
Altchinesischen nicht fallenden, sondern ‚steigenden Ton. 
Bekanntlich steht der bei FT zu beobachtende Tomibergang 
nicht isoliert da. Über Art und Umfang sämtlicher hierhergehöriger 
Erscheinungen sind wir letzthin durch das den "Tönen gewidmete 
16. Kapitel der Karlgrenschen tudes sur fa phonologie chinoise"" 
mit der für den Verfasser kennzeichnenden Sauberkeit und Genauig- 
keit orientiert worden. 
Danach ergibt sich die Notwendigkeit einer Unterteilung der 
alten stimmhaften Anlaute in zwei Gruppen’: 
Gruppe A umfaßt die Nasale (#, m, 4%, #2, m), sowie / und 
den weichen Einsatz We vii. 

Gruppe B die allein übrigbleibenden Verschluß-, Halbver- 
schluß- und Reibelaute (4', cd, g', a", de’, de’, £2", 0, 
a, 7). 

Folgen wir in der Charakterisierung des Verhaltens dieser 
beiden Gruppen zunächst der Karlgrenschen Darstellung, so muB 
zu ihrem Verständnis vorausgeschickt werden, daß Karlgren® die 
altchinesischen Ping-, Schang-, Tj#- und /u-Töne mit xt, x*, x4, x" 





1 4 Grammer of colloguial Chinese, as exhibiicd in the Shanghat Dialect. 
=: ed, Shanghai 1468, 5. 219, 

+ Leiden, Stockhotm u: Gotenburg 1915—1926, 5. 381 ff. 

3a a O.. 5. $95. 

4 Vel. a, 0,5, 5828. 
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für die hohe und x, xs, xg, x, für die tiefe Reihe, und die Töne der 
einzelnen Dialekte nach dem Tonerbe bezeichnet, das sie ange- 
treten haben, Se werden die kantonesischen Täne, die dem alten 
hohen bzw. tiefen Ping-Ton entsprechen, ebenfalls als x! bzw, x, 
gebucht. Umfaßt cin Ton gleichzeitig die hohe und die tiefe Reihe, 
wie der /u-Schéng des Nankinesischen, so schreibt Karleren den 
Zahlenindex in dic Mitte (x#).. Hat ein Dialektton mehr als das 
Erbe einer alten Tonform angetreten, so wählt Ka rleren die demo- 
minatioa pottert: Ein Dialektton, der außer den 78-Schrng-Wörtern 
beider Reihen auch noch Teile der alten Schang-Schöng-Wärter 
umiabt, wird als xa gekennzeichnet ust. 

Dementsprechend lift sich im Anschluß an Karlgren! das 
Verhalten der beiden Gruppen durch die folgende Tabelle veran- 
schaulichen: 

l. Alter Msia-Ping-Sehing 
Gruppe A: Annamitisch: Sehang-Ping x! 
Gruppe B: Annamitisch: Msra-Ping x,. 


Il, Alter Msta-Schang-Schéng 
Gruppe A: a) Mandärin-Dialekte® 
Yangdschou 
Min-Dialekte* 
Hakka 
b) Wu-Dialekte* 
Kantonesisch | Hsta-Schang-Sching x; 
Annamitisch 
Gruppe B: a) Mandarin-Dialekte 
Yangdschou 
b) Min-Diialekte: A/sia-7yw-Sching xy 
c) Hakka: gewöhnlich 7ja-Schéng xs (manchmal 
Schang-Ping x! oder Schang-Schéng x2) 


Schang-Schöng x 


| Tjü-Schöng x3 


= = — 


IE DO, 505. 

2 Als Mandarin-Dialekte bezeichnet Karlgren (a. #. O., 3.231) die Dialekte 
der Städte Peking, Harıkou und Nanking, sowie die für seine Untersuchungen in 
Betracht gezogenen Dialekte der Provinzen Schan-Hsi, Gan-Su, Schen-Hsi, 
Ho-Nan und Si-Tschuan. 

3 Die Dialekte von Fu-Dschou, Amoy und Swatow (a, #0. 3. 231). 

4 Die Dinlekte von Schanghai, Wendschou und Ningpo (a. a 0,8, 251). 
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Gruppe B; d) Kantonesisch | gewöhnlich #sia-Tja-Schöng xq 
Annamitisch | Gelten Hria-Schang-Schöng x4) 

e) Wu-Dialekte: manchmal Hsie-TjW-Schrng x, 
(gewöhnlich Hsia-Schang- Scheng X). 


IT. Alter Asta-fu-Schéug 
Gruppe A: a) Pekinesisch: Jya-Schéng xa 
b) Viia-Dialekte’s Asia-/u-Schéng x, und [manch- 
mal?] Schang-/u-Sching x! 
Gruppe B: a) Pekinesisch: Asia-Ping-Schöng x, 
b) Yüs-Dialekte: Ara u-Scheng 3, 

In der Beurteilung dieser Tonverteilung greift Karlgren zu- 
nächst auf Maspero zurück, der in seinen „indes sur la phondtique 
historique de la langue annamite’? bereits einen Teil des von Karl- 
eren angeführten Materials zusammengestellt und daraus den 
folgenden Schluß gezogen hatte: „Ancennement chacın des tons 
de Ta série basse ne se Promoncait pas de fagon absolument tdentique, 
suivant gue lex mots avaient pour initiaie wie occlusive, Wie mi- 
occlusive on une sifflante sonere d'une part, el une nasale, une 
semtvayelle ou une liquide de Uantre’, Über Maspero hinaus- 
gehend, glaubt Karlgren* auch die Art der vorausgesetzten Ton- 
verschiedenheit erkennen zu können: ,,// faut .. . „34 figurer que 
le ton des mats aux initiales A (nasale, laterale et ingrös vocalique) 
adté moins bas que celui des mots aux initiales 8 (veclustve ot frica- 
tive). D' autre part fe premier n'a pas die purement et simplement 
un ton faut, evla est prouvé par le fail gue, a part les cas dnumerds 

_ ti-dexsus, fows les mols a (initfalé sonore anctenne (naxale, 
fatérale, ingrés eocaligud, occlusive on fricative) se réunissent pour 
prendre des tons netiement distincts. de ceux des mots a Finitiale 
sourde ancienne, Il ne s'agit done que dune division des tons bas 
anciens an deux paridtds". 

Die Annahme eines relativ höheren Tones bei den Wörtern 
mit Anlautgruppe A begründet Karlgren durch die folgenden 
vier Argumente®; 

( Kantumnesisch und Hakka (2. 0.0, 5. 2317. 

ta.a. 5, 504, deurfant amc wer mtigratien du xy ae Vid 
Äh guviguer mots ad certeines initiates." 

4 BEFEO ve (tora), Nr. 1, > GE 

4a u DL) 507. “TE 

5 Argument 13) ao. 0, 5. 597- Argument. 4: da. 0, S:' §y6, 
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Argument t: Unter 1 (Alter Hria-Ping-Schöng) zeigt-sich in Gruppe 
A der Schang-Ping xJ, 

Argument 2: Unter Il (Alter A’sva-Schang-Schéng) gehen in den 
Min-Dialekten dic Wörter der Gruppe A mit den 
stimmiosen, also hochtonigen zusammen (x2), wah- 
rend die Wörter der Gruppe B einen Ton annehmen, 
der einem alten Tiefton (x,) entspricht. 

Argument 3: Unter III (Alter Ysra-/w-Scheag) zeigt sich in Gruppe 
A in den Yüä-Dinlekten neben Afsia-Ju-Schéng x, 
auch Schang-/u-Sching x". 

Argument 4: „Ca ef fa, dans fous fes dialectes, on trowvera des cas 
speoradiguesr of um tom correspondant 4 un fon haut 
ancien s eniploid fa ou fan s'atfenadrarl a un fon corres- 
pondant a un fon ancien-chinois bas. If sagit aları 

. presque exclasivenent de mots aux mitiales A, non dr 
mots aux inittales B. Atnsi, barımı les mots a lan- 
ctenne initials mon en rencontre guelgues-uns gut ont 
en Pikineis x au fieu de x, gueigues-uns gut ont 
en Changhat at et AA an dieu de xa et xy ete” 


Ohne auf diese Argumente zunächst im einzelnen einzugehen, 
scheint mir für ihre Beurteilung von Wichtigkeit, daß sie sämtlich 
das Verhalten der Gruppe A als besonders bemerkenswert heratis- 
arbeiten und daß von dieser Voraussetzung aus eine Lösung des 
Problems gewonnen wird. Zu einer völlig abweichenden Auf- 
fassung muß man m. E, gelangen, wenn man sich auf den 
entgegengesetzten Standpunkt stellt, das Verhalten der Gruppe B 
hesonders auffallend findet und yon dieser Seite her einen Erklä- 
rungsversuch wagt. 

Betrachten wir unter diesem Gesichtspunkı zuerst die unter II 
(Alter Haia-Schang-Schöng) zusammengestellten Fälle, so beobachten 
wir hier — mit alleiniger Ausnahme der Wu-Dialekte — in den Wörtern 
der-Gruppe B einen Übergang vom Schang-Scheng zum Trü-Schöng, 
also einen Wechsel der Tonform. Wo — wie inden Min-Dialekten, 
im Kartonesischen und im Annamitischen — die beiden alten 7ji- 
Schöngs auseinandergehalten werden, steht der Asia-Tji-Schöng xq. 
Man muß also annehmen, daß bereits in alter Zeit die Wörter 
der Gruppe B vom Msia-Schang-Schéng zum Asia- Tju-Scheng 
übergegangen sind. Damit ist aber dem für die Karlgrensche 
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Erklärung ins Feld geführten Argument 2 der Boden entzogen: Wenn 
in den Min-Dialekten die im alten “/sta-Schang-Sehing verbliebenen 
Wörter der Gruppe A mit den Wörtern des alten Schang-Schanp- 
Schöng zusammengehen, so darf daraus nicht auf einen relativ 
höheren Ton der Gruppe A geschlossen werden, Die unterschied- 
liche Behandlung ist vielmehr eine einfache Folge davon, daß die 
Min-Dialekte zwar im Tjü-Schöng, aber — wie sämtliche unter 
I Aa aufgeführten Dialekte — nicht mehr im Sehang-Schöng die 
alten Tonstufen auseinanderhalten: 

Nicht anders, wenngleich etwas schwieriger zu durchschauen, 
liegen die Dinge m. E. auch in I (Alter Zria-Ping-Sehöng). Hier 
scheint zunächst alles für die Karlgrensche Erklärung zu sprechen, 
Gruppe A hat Scharg-Ping x!, Gruppe B Asın- Ping x, (Argument 1). 
Gehen wir indes auf den eigentlichen Sinn der Karlgrenschen 
Symbole zurück, so besagen sie nicht mehr, als dab die stimmlos 
anlautenden Pirg-Wörter und die stimmhaft anlautenden der 
Gruppe A durch einen und denselben Ton des Annamitischen 
(dng) wiedergegeben werden. Sobald wir nach den beim Schang- 
Schöng gemachten Erfahrungen auch hier für Gruppe B eine 
Änderung: der Tonform annehmen, so erweist sich das Karlgrensche 
erste Argument nicht beweiskraftiger als das zweite: Die alten 
Schang-Ping-Wörter und die im Asia-Ping-Ton verbleibenden 
Wörter der Gruppe A der tiefen Serie nahmen im Annamitischen 
_ den Ton édxg an, der dementsprechend als x1 (nicht x") zu schreiben 
ist. Die die Tonform ändernden chemaligen Asta-Ping-Wörter 
der Gruppe B erhielten den annamitischen Ton Auyf'», auf den keine 
chinesischen Wörter anderer Tonformen entiallen sind. 

Da von einer Spaltung innerhalb der Asia-Ping-Gruppe in 
keinem anderen Dialekte Spuren vorhanden sind, wird man: ihre 
Fixierung im Sino-Annamitischen auf den besonderen Umstand 
zurückführen müssen, daß das chinesische Tonsystem hier 
einem bereits vorhandenen Tonsystem angepaßt werden 
mußte, Dabei scheint den Annamiten die Vereinigung der hohen 
und tiefen Ping-Töne auf den Ton dag näher gelegen zu haben, 
als die Vereinigung der tiefen Teilgruppe A mit der in der Tonform 
auseinanderstrebenden tiefen Teilgruppe BY. | 

ı Es muß unter diesen Umständen dahingestellt bleiben, ob Maspero 
(a. a, ©, 5.102) mit Recht dem Altannamitischen das Gefühl für die Verbindung: 
vou Anlauf und Tonstufe abspricht. 
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Wenden wir uns nun zu den in Gruppe IT (Alter A’sia-/n- 
Schöne) zusammengesteliteri Fällen, so ist für ihre Beurteilung 
zunächst zu bedenken, daB die Bezeichnung. „u-Srchörg" an sich 
nur für den Auslaut, nicht für die Tonform eines Wortes einen 
Anhalt bietetl. Da aber im Pekinesischen der fallende Ton das 
Haupterbe des ehemaligen ‚eingehenden Tones” angetreten hat?, 
dürfen wir annehmen, daB der fallende Ton in dieser Wortform all- 
mählich vorwiegend geworden war, und somit das abweichende Ver- 
"halten von Gruppe B mm Pekinesischen wiederum als einen Wechsel 
der Tonform ansehen. 
In den Yia-Dialekten gestattet Gruppe B keinen Rückschluß auf 
eine Veränderung der Tonform, aber auch Gruppe A (Argument 3) 
bietet keine andere Besonderheit, als die das vierte Argument bilden- 
den sporadischen Hochtäne. Diese, die allein vonden Karlerenschen 
Argumenten übrigbleiben?, sind schwerlich geeignet, einen Schlüssel 
für die zu deutende Erscheinung zu geben, Für ihre Erklärung ist viel- 
mehr bis auf weiteres auf den — von Karlgren wohl übersehenen — 
Conradyschen Deutungsversuch* zu verweisen, der in diesen Hoch- 
tönen Reste alter Nasal-und Liquida-Anlaute mit s- oder Präfix sah. 
Wenn sich somit die Spaltung der Tieftonserie durch die An- 
nahme emes relativ höheren Tones für die Wörter der Gruppe A 
nicht ‚befriedigend erklären läßt, so scheint mir auf der anderen 
Seite eine Begründung für den in Gruppe B zu beobachtenden 
Wechsel der Tonform nicht schwer zu finden zu sein: Betrachten 
wir einmal die Verteilung der Anlaute auf die beiden Gruppen! 
Auf der einen Seite stehen die Nasale, das / und der weiche Einsatz, 





ı Vel. Verf, in „Zur Rebontirudtion der altchinesischen Endkorsorenten', 
Berlin 1928, S. 4. 

2 Vgl. hierzu die statistischen Zusammenstellungen von Fu Liu (Bf) 
in- seiner „ Erude expérimentale sur ber fons da chinois Paris und. Peking 1925, 
5.84 fl. 

5 Ein weiteres Argument findet sich in seinem „Analytie Dictionary of 
Chiner and Sino-Japanese” Paris 1923, 5. 25, Anm, 4. Hier sicht Karlgren in 
‚der für die Natale vorausgesetzten relativ häheren Tanlage eine Erklärung dafür, 
daß „rel -m, -n, «ng Aad nor the same power of producing a falling fear 
wr +d, -¢*. Ich glaube in der soeben in Anm, 1 zitierten Abhandlung nach- 
géwiesen zu haben, (daß im ‚Chinesischen zwischen stimmhaften Auslaut gol 
fallendem Ton überhaupt keine Beziehungen bestehen. 

4. tine tndockinesische Causativ-Denominativ- Bildung“ Leipzig 1896, 
3,188, 
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aut der anderen die stimmhaften Verschluß-, Halbverschluß- und 
Reibelaute. Wer mit der chinesischen Lautgeschichte vertraut ist, 
erkennt hier leicht das eigentliche Einteilungsprinzip: In nahezu 
‚sämtlichen chinesischen Dialekten ist ein Teil. der alten stimm- 
haften Anlaute zu stimmlasen geworden, und die van diesem 
Entsonorisierungsprozeß ergriffenen und verschonten 
Lautesind genau die Anlaute, die in den Gruppen B und 
A zusammengefaßt sind. 

So möchte ich in dem EntsonorisicrungsprozeS die Ur- 
sache des Tonformwechsels der Gruppe B suchen. Denn in 
einem Tonsystem, das stimmlose Aniaute mit Hochton und stimm- 
hafte mit Tiefton verbindet, wird man von einer Reduktion der 
stimmhatten Anlaute auch Veränderungen in den Tonverhältnissen 
der stimmhaften Reihe erwarten dürfen. In der Tat sind — wenigstens 
beim steigenden Tiefton — derartige Veränderungen nur in einer 
einzigen Dialektgruppe fast völlig ausgeblieben. Und diese — die 
Wu-Gruppe — ist bereichnenderweise auch die einzige, in der die 
Entsonorisierung erst in jüngster Zeit langsam sich durchzusetzen 
beginnt. 

Es ist nunmehr also erklärlich, warum die Spaltung gerade 
bei der Tieftanserie und nicht auch bei den Hochtänen eingetreten 
ist, warum ferner die Anlaute gerade in der angegebenen Vertei- 
lung auseinandergehen und warum endlich gerade die Wu-Diälekte 
von dieser Spaltung im allgemeinen ausgenommen sind. Darüber 
hinaus gewinnen wir aber noch einen wertvollen Anhalt für die 
Datierung des Entsonorisierungsprozesses. Da der Wechsel 
der Tonform u, a: durch das Sino-Annamitische bezeugt wird, das 
in das 9, und 10. Jahrhundert zu setzen ist’, muß die Entsonorisie- 
rung der stimmhaften Änlaute spätestens im ı0. Jahr- 
hundert eingesetzt haben, 


1 Vgl. Maspero, a 2.0, 5. 14 
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FOF. 


202. 


203- 


Od. 


Von E: VON ZACH. 
IV, 

Das vorletzte Beispiel des $ 1019 (Legge II! 117) ist unvollständig: 
ee PE AH. dorofen, Jurgan, saise cf tuslmbiker (aber nicht 
fuctbumdrzar). Im drittletzten ist FE konditional aufzufassen: wenn 
die Studenten mit diesem Buch zu lernen beginnen, dürften sie wohl 
kaum fi ehlgehen. Mandschu: -facrre wre, wewnake erect facrre shade, 
calatun aRd ome haminambidere: vgl. auch 3-755 €. 
Im zweiten Beispiel des $620 (Legge I? 382: ist 4h, kausal (du Tessin 
fürchtete) und JE pronominal (nicht modal; val Legge: about jr. 
mandschur, erede gordafi tafara burahé seme olkome). — Im folgen- 
den Beispiel ist #2 eine Art Imperativ: Laßt ihn immerhin, wenn's 
hoch kommt, zwei Menschen töten! Mitndschw: /eddw oct jase nivalma 
ine (der sop. Öptativ oder Jussiv), — Im letzten Beispiel halte 
ich die Übersetzung von J fl mit „‚daher“ für unrichtig, vil $ rgı4; 
vel. auch Tsochuan VW. 555. 
Im letzten Beispiel des § 622 lies: erzeugt Kinder (Legge V 433,, a son); 
5.624 «drittes Beispiel lies: shao'nan statt véaot-wan; 8 Brad) 
zweites Beispiel lies 3% statt 7; 3610 0) zweites Beispiel lautet voll- 
stindig 4 fk 4y -. 2... HE, wenn die Eltern unter den auGer- 
chelich erzeugten Kindern eines besonders lichen, . . .: § 617 c) das 
Beispiel aus Liki | 303 übersetzt Couvreur: avec cela its croyaient 
pouvoir témoigner suffisament leur respect aux esprits: mandschur. 
hono kun enduri de ginggun be ukdmbuel ajare pose, als ob sie nicht 
trotzdem (trotz der Bescheidenheit der Mittel) damit ihre Ehrfurcht 
erweisen konnten, 
Im letzten) Beispiel des § 617 (Legge V 560.) muß EHE mit: , unser 
Fürst", nicht „ich'* übersetzt werden (vgl, $ 381 erstes Beispiel); ein 
anderes Beispiel gleicher Konstruktion findet sich Legge V f36,; 
5 Mite ST, ich bin in Verlegenheit wegen der Gäste 


| ausden Feudalstaaten; mandschur. go/of berse 6 anfahasa de zinambr ? 


$ 


i 
0 
he | 


208, 


roy, 


210, 


212, 


313. 


E. VON ZACH 


. Zum dritten Beispiel. des $ 785 (Legge IT 184) sei bemerkt, dali, 


wenn FE sr@* (start #474") zu lesen ware, auch fik vie* (statt yi) 
und 3 wer? (statt wef) gelesen werden müßte; aber es fällt jeder 
Grund dafür weg, wenn man $542)? mir „es ist leicht zu machen 
(dof er ibe) übersetzt; vel, Han Vi, Ges. Werke, C, 12,, (in der Ge- 
schichte des Maurers). 


. Im zweiten Beispiel des $ 623 lies statt „der Rebell Kiet der grau- 


same Kaiser Chieh Kuei (der Hsis-Dynästie, Giles, 3.2, Nr. 353). 


. 96/2 Ti 2. 3 460 (Taotekking (. 30) wird am besten wie bei 


Parker (Dublin Aevtew 1903/4) übersetzt: the beneficent man is 
witished with attaining his end, 

Das erste Beispiel des $762 lautet richtig 2) 7 AM ER, was 
hätte T’ai Kung (Giles 8.2. Nr. 1862) noch hinzufügen können >; 
vel. Yange-tzü Fa-ven 5, (in welchem Werke der Gebrauch von jf 
in dieser Bedeutung überhaupt häufig ist). 

Zi#, ed, Couvreur 1 215 findet sich der Satz: SA PR A 
4, FBEBUHRAE, da (kausales 44) ich dachte, er {mein 
Sohn) würde (HF) woh! ein braver Mann werden, bin ich nie zuvor 
zu ihm an den Hof des Fürsten gekommen (wußte daher nicht wie 
er sich daselbst aufführte). Couvreur laßt dieses EU unühersetzt, 
bei Legge (4742 1 176) finden wir „with Kim“, das meiner Ansicht 
nach, nicht recht paßt; wenn JA wirklich hier die Bedeurung von #& 
hat, könnte man auch übersetzen: um mit ihm (meinem Sohn) zu- 
sammen zu sein; vel. v. d. Gabelentz $ 719. 

Der vierte Satz des § 1237 (Legge V 43%) muß übersetzt werden: 
Wenn ein Gesandter von Ch'u kommt uns Vorwürfe machen, konnen 
wir (seinen Forderungen) etwa nicht nachgeben? Ebenso im zweiten 
Beispiel des § 720. 


. Das letzte Beispiel des $ 1239 muß übersetzt werden: ein guter Boden 


kann Getreide hervorbringen, ein tugendhafter Fürst verstehties; weise 
Männer heranzuhilden. 

Im vorletzten Beispiel des § 1246 (Legge V 64,) muß es heißen: 
(Mein Gatte) Yung hat seine Familie preisgegeben und gedenkt Dir, 
o Vater, außerhalb der Stadt ein Fest zu geben (wobet er Dich töten 
will). Legges:,leaving his house“ halte ich für unrichtig. — Im 
& 1247 lies vin’ ctatt via", — pg. 464 erstes Beispiel lies verg" start 
ang. — § 1269 lies Chduge* statt Ci ing*. 

Das letzte Beispiel des $ 1284 ist nach Forke, ME 77, pg- 253; zu ver- 
bessern: man lese X Aus statt WK shui: der Feuer mit Feuer bekämpft. 
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214: Die Verse des Shihking (Legge IV 152) im § 638 bedeuten: Er wartele 


215, 


216. 


+14... 


218, 


210, 


+20, 


auf mich beim Thore, vor dem die Schutzmauer (doarscreen) steht, 

Von seinen Ührklappen hingen weiße Seidenschnüre, an denen herr- 
liche Edelsteine pendelten. 

Das dritte Beispiel des $ 654 muß wie bei Chavannes H 447 über- 
setzt werden: Was man den König von Gottes Gnaden nennt, dus ist 
der Hımmelsschn:. 

Im § 658 wird:ein R'ung-i aus Nam-ts'‘i erwähnt: Es handelt sich aber 
um Keung T (aus der Zeit) der südlichen Ch'i-Dynastie, vgl. K. W. V. 
Ch. 26,. 

DaB, § 1304, auch adjektivisch gebraucht wird; ist bei vd: Ga- 
belentz nicht erwihnt, z. B. i 784%, die die höchste Tugend 
erortern (T.Ch.K.M. 14). Interessant ist auch sein verbaler Gebrauch 
in: folgendem Satze (Shihehi C, 2: HB EM. AEA WH. 

als Chang ‘T'ang eines Tages krank war, ging der Kaiser so. weit 
(lieb sich so-weit herab), persönlich den Kranken zu besuchen, Notiere 
auch die sehr häufige Bedeutung von FF „eines Tages“ unter § ease. 
Das erste Beispiel des $ 1185 dürfte bedeuten: Kluge machen Gesetze, 
Dumme werden dadurch (45) regiert, Gute gestalten die Riten um, 
Schlechte (Zik, ed. Couvreur I 298) halten daran (35) fest. — Im 
Beispiel aus Lun-sü (Legge 1* 189) wird J§ am besten mit „dort 

Ce St) übersetzt: Hast Du wenigstens Leute dort, die Dir zusagen ? 
— Im folgenden Beispiel ließ Cha? (2B) start A’rw®. Verbessere diesen 
Fehler auch im index bei Legge II! 556: — Das erste Beispiel auf 
pe: 441 ist interessant, weil der Anfänger die Konstruktion As du 
(nicht gleichkommen) vermutet, während doch 41 FF zusammen- 

gehört, Solche vorgetäuschte Konstruktionen sind als Fehlerquellen 
erwähnenswert; z. B. im Satze FF WYUHBRM (Legge, 
II® Profegom. pz, 86) dürfte so muncher die Konstruktion LL . . . 
B voraussetzen, während #1 8, to become the one the other, als 
Binom aufzufassen ist, 

Im vorletzten Beispiel des $ 343 wird Jf als Porsonennamen aufgefaßt 
(im. früher besprochenen § 469na) als Landname), während es Gast 
oder Besucher bedeutet. — Das fy des vorletzten Beispiels des $ 1236 
bedeutet; ,,entgegentreten" und nicht „entsprechen“. 

Im letzten Beispiel des § 343, per. (Legge I! 269} faßt HE alles. 
folgende zu einem substantivischen Satzteil zusammen, der von einem 
zu ergänzenden ME ESF regiert wird: ich habe our darin Freude, 
daß niemand sich meinen Anordnungen widerseizt. — Der 'vorher- 


+372. 


223. 


23h. 


iy. 


E. VON ZACH 


gehende Satz (der in den Ch’u Tzü 42 fehlt) lautet vollständig ik 
EA an Kara Bl 4, die Welt versteht mich nun ein- 
mal nicht, und auch ich kann das menschliche Herz nicht ergründen. 


‚Im Sutze des $ 319 tr 2 ELTA) hat mr die Bedeutung: benennen, 


wie oft im Tsochuan; datum übersetzt much Legge V so ,,the child 
was named T ung” und der Mandschu: gejw de Jung sere orate: 
Im vorletzten Beispiel des § 1088 (Legge V o1,) kann ME nicht 
mit ,,Vioomte von Cheng' Übersetzt werden, weil Chéng’s Herrscher 
ein Graf (48 und nicht -{-) war. Legge übersetzt daher mit „a son 
of” oder ‚the actual ruler of”; Ähnliche Fälle finden sich im Tsochuan 
häufe. In der Mandschuübersetzung findet sich irntümlich: erg 
gwrie #5, Ferner muß #4 mit „wiedereinsetzen (to restore)" thher- 
setzt werden, — Im letzten Beispiel (Legge V 422,) lies ae* statt 
#iao, (bei Leg ee unrichtig, vgl. auch V 7924). 


4. Unter § 124: hätte neben FE EG) auch das syninyme SIE EL 


angeführt werden sollen, z.B, T.ChEM. u, #8 47 4s EEL, uber 
es war nicht zu vermeiden 4 ff (2: Bin kaiserlichen Edikten) 
bedeutet: man braucht nicht, es ist nicht notwendig (= em mildes 
Verbot, 4 B (iz. B. fe As 2) unauhhorlich: FE. vel Cha- 
vannes U 248, LL fe HP E, um die alte Affuire aus der Welt 
zu schaffen. 


- Zum letzten Satie des $ 704 (aus Kung-vang-chuan:zu Ch’unsch'iu 


IT] 28) vel. Legge V 114: darın hegt der Tadel verborgen, daß man 
in einem Jahre des Mißwuchses eine Stadt urnwallt hat (ft El A 4 
ao (4h). Da dt... . WL zusammengehör, ist der Text bei 
v. c Gabelentz unvollständig: 

Das letzte Beispiel des $ gir tat dem Shihking (Legge TV 56: and 
think me not worth being with) entnommen; das bl kann mit JM pat 
oder mit EL @ erklärt werden; die Mandschulibersetzung (mimbe 
jthafareké ohobt) scheint: sich der Ierzteren Auffassung anzuschließen. 
Im $314 ist € &£H der Tag der Ernte (der Vergeltung) in fe 2 H 
"könnte das JU ebenfalls als 2  gedewtet werden: es hutte so kommen 
müssen wegen seines Ubermutes (debeit eurigunde tutta ae brhe); 
dagegen spricht aber folgende Tsochuan-Stelle (Legge Vßa5,): # 
= ARTE. Bl a daß wir unsere Kontribution nicht zahlen können. 
dufür tt Tu verantwortlich. zu machen (mew oldabun benjiraköngge, 
fu gurun ¢ furgun sere ( jakasde), 

Der letzte Satz unter 4 7294) bedeutet; nur wegen ihrer Kinder- 
josigkeit wurde sie (die Kaiserin Ch’en, Giles 8.2. Nr: 1) abgesetzt; 


228, 


#24, 


221. 


#32. 


233. 


25 


4 


235: 


+36, 
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vgl, T.Ch.E.M. ay, wo wir auch den -Unterschieil finden’ zwischen: 
NS fat, (der Kaiser) setzte die Kaiserin ab (ohne the Verschulden) 
und Et Fi, die Kaiserin legte ihre Würde nieder (infolge eigenen 
Verschuldens). 

i He, das Modell für ihr Volk (vel. Zs, ed. Courr. H 516, 
igen t.durun) übersetzt v. d. Gabelentz im & 455 mit „des Volkes 
Obergewand'*. 

Im letzten Beispiel des § S64 As OT PY ab, wird FY xa’ gelesen und 
steht für #4, empfangen, aufnehmen, Zutritt wewühren, Es muß 
duher übersetzt werden: wir dürfen (die große Glocke) nicht ins Land 
hereinlassen. | 


3°. 8882 HE fy PT —, betleutet: dies ist der erste Grund, warum o« 


nicht geschehen darf (vgl: Vissering, on Chinese Currency, DE. 110), 
v. d. Gabelentz: sie können nicht vereinigt (entzweit, gedreiteilt) 
werden! 

§ 460 FPRHTFZE, dem Tadel des Edlen nicht entgchen. 
¥, d Gabelentz glaubt, daß BE hier „töten, vernichten" bedeutet, 
und übersetzt: der Vernichtung des Edlen nicht entrinnen. Der um- 
gekehrte Fall findet sich §.442 im Sätze aus Han-fei-tzi) wea BE töten 
md nicht „‚tadeln* bedeutet. 

Das 2 B At im § 787 ist m. E, besser temporal aufzufassen: zur 
Zeit als Wu Chi General war, oder während er Truppenführer war 
(ytvenggivin oho fonde). Ebenso ist Jr 25 AH nicht einfach 
„ein Mensch, der”, sondern ‚in seinem Auftreten (oder Lebenswandel) 
als Mann" (vgl. $ 8116 und temporales 4). Man sieht daraus, daß 
BA und... 2. BA durchaus nicht dasselbe Ist, 

Im Lunyü (Legge I? 173) finden wir den Satz Zc #2 #, ‚Du hist ein 
Gefäß‘, Diesen Satz erklärt Ktung An-kuo mit: BEE A A. 
er (Confucius) meint damit: Du (Tzä-kung) bist ein brauchbarer 
(Legge OT 346) Mensch. vd, Gabelentz § 444: er meint emen 
Menschen, welchen du brauchen kannst! 

Im zweiten Beispiel des § 444 muB dif mit „Idee“, 30 G mit ‚Ent. 
werten der Tafel des Urprinzipes (ih der Dissertation von Gabelentz 
pe: 30) übersetzt werden, 

Zu $617a sei bemerkt, daB um besten EA EFF # mit diesen bitteren 
Worten (tadeln) gelesen wird. 

& 330 lies im letzten Beispiel: darum habe ich (die Geschichte der drei 
Könige) den Kapiteln, welche den erblichen ‘Lehensfiirsten (Mirsons 


247. 


238. 


240, 


241, 


247: 
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héréditarres, Chav. I Snzrod. CHKXIT) gewidmet sind, ange- 
schiossen, 

Im letzten Beispiel des-§ 653 lies: #2 Jy FMZ, jetzt erst weiß 
ich es. 

Die Bemerkung Gabelentz’ am Ende des $656 betreffs eines doppelten 
nai beruht auf einer fehlerhaften Übersetzung Visserings. K'ung 
L’s Thronbericht schließt nämlich mit den Worten 3 & HAR, 
clothing and food are produced in abundance. Alles folgende sind 
Worte Ma Tuan-lin’s. Darin heißt es zum Schlusse; Darauf (79) ließ 
der Kaiser im ganzen Reiche große Quantitaten Kupfer aufkaufen. 
Gerade um diese Zeit starb der Kaiser (plötzlich), worauf (79) die Sache 
wieder einschlief. Vissering: and if the emperor takes eare that 
copper ıs on hand in the great markets of all the districts, cubals (inten- 
ding) the emperdr’s fall then cease. — Tim allgememen sind Visserings 
Übersetzungen nur mit größter Vorsicht zu benutzen, 


‚ Im ersten Beispiel des $ 658 Übersetzt v. d. Gabelentz i mir „ge- 


meingültig‘ während doch GAB zusummengehört, vgl. Céou-Zi, 
ed. Biot, I 37: ils amassent et font circuler les valeurs précieuses. 
Das erste Beispiel auf Seite 305 bedeutet: (daß der Preis des Getreides 
nicht hoch ist) hat seinen Grund darin, daß das Gell im Reiche knapp 
ist, nicht aber daß. das Getreide hillig zu haben ist (d. h. im Überfuß 
vorhanden Ist): 

Das letzte Beispiel des $ $33 muß so Übersetzt werden wie bei Legge 
12 259: what is it you call being distinguished? Überdies schließt der 
Satz mit $f, das bei v. d. Gabelentz ausgelassen ist. 

Im zweiten Beispiel des § 800 lies 55 wer und nicht wer (Fehler bei 
Vissering pg. $$) und übersetze: wenn man das Volk nach eigenem 
Gutdünken vorgehen läßt, werden die Mißbräuche von selbst: sich 
bessern. Visserings Text hat 7 X, während ich im T.Ch.K.M, 
3%) Eile finde, Mundschu: irgen Auyeme yabure ohode, Jjemden en; 
ers aldi, 

Im zweiten Sutze des § 699 ist A* nicht mit „dieser zu übersetzen, 
sondern mit „aun’ oder „nämlich": Buddha nämlich ist es, der durch 
seine Ethik die Menschen beeinflußt. Wer wirklich nach dem Guten 
‘strebt, der dient dadurch Buddha. Kann man aber diese Erzstatuen 
Buddha nennen? Vissering, pe. 128, hat die Stelle nißverstanden 
und überserzt: when our will is directed to the good, we must honor 
Buddha. 
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244. Das zweite Beispiel des $ 737.151 unvollständig: lies Wi ti De Hr ih ii, 


245. 


240. 


#7: 


245, 


249. 


250. 


vgl T.Ch.EM. 8. Dieses Gf übersetzt Vissering mit: it is 


said that... _; 


[=F (meine'Schüler, Freunde usw,}, ein besonders im Tsochuan 
häufig vorköommender Ausdruck, kann weder in $-765 noch in $ s7ı 
mit „Kinder‘ übersetzt werden, Im zweiten Beispiel des $ 468 (Legge 
II® 161, Zr, ed.Couvreurl 525) tibersetze: der Ming-Vang-Tempel 
nämlich (A fu) ist ein Tempel für Herrscher, M bedeutet hier 
soviel alt Verherrlichung der Regierung: — Der erste Satz in $:+23 
ist dem Shihking (Legge, IV 131) entnommen (dies scheint selbst 
Stan. Julienentgangen zu sein), — 8.783 d) muß Sf mit Gouverneur 
(von Hsi-ho in Shensi, Säräehr C..65,,) Übersetzt werden, — 

zu 8 930 b sei bemerkt, dal} es wohl ausnahmsweise auch vorkommt. 
daß historische Personen mit ihrem statt ihrem 44 genannt werden, 
val. Giles, AOD, Nr 1255, 1705, 2162, 3676; ebenso auch Kao Tao-mu 
(Pei-shih C. 50), dessen Ming 45 2 war; Vissering, pg. 88, nennt 


ihn: the imperial histoniographer (er war Oberzensor) Wei-kao-tien. — 


Auch die Voranstellung des Hao vor den Familienname, z. B. Tung-lai 
Lü-shih (9 FE, Lo Tsu-ch'ien, Giles, B.D. Nr. 1457) oder KH 
IK wäre erwähnenswert. Vissering, pg. 129, übersetzt letzteren Namen: 
Hu.shih coming up to the andience tll. 

In § 1103 (Legge Il! 4o4) gehört 76... . BR (dem wahren Gefühl 
in seinem Innern nachgeben, entsprechen) zusammen. v.d. Gabelentz 
konstruiert unrichtig, Man vergleiche auch die vorhergehenden 
Sätze im Möngtzü, wo FE... qd» verbunden werden muß. — Im 
$ 1127 würde ich (trotz des Mandschu) A-rarg und Har-kung unüber- 
setzt lassen; korrigiere Ait statt 97, da der Churakter aspiriert ‚per- 
vers bedeutet; ferner ¢tzao' statt hat; vel, Lit, ed. Courreur 
I 280. 

SızgoaliesK chen? start A ait und übersetze wie bei Chavannes 
Il 10: les habitants de K’iven-klieou parlérent de lui au roi Hiao de 
ln dynastie Teheou. 

Das letzte Beispiel des § 792 dürfte bedeuten: die höchste Klasse der 
Pflichtmenschen handelt so und hat einen Grund (FA), um so xu 
handeln (das Sittengesetz in ihrer Brust zwingt sie dazu, während 
#. B, den Barmherzigen nur der Instinkt treibt zu helfen). 

In & 1433 findet sich der Satz aus Tsochuan V ao: ER CL By 2 
#, WHE A= BE, wenn Du Chäng gut behandelt hättest, um das- 
selbe zu ermuntern, wieder zu Höfe zu kommen, so stand erst noch 
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251. 


252. 


253. 


au befürchten, daß es nicht wieder kommen würde, Wie erst, nachdem 
Du es schlecht behandelt hast! yd. Gabelentz: Behandle Cing mit 
(silte, um die Kommenden zu ermuntern ; immerhin bleibt zu befürch- 
tren, daß ste nicht kommen: 

Der Sutz aus Shih-chi C_ 103.4, ($ 3254) ist unvollständig und bedeutet: 
in seiner amtlichen Carriere stieg er cur Zeit des Hsino-wen-ti infolge 
seiner gehäuften Verdienste bis zum Range eines T'ai-chung-ta-fu 
(vel. Chav, Il 515), 

$ zez, Beispiel aus Shih-chi C. 87,,: auf daß (durch Verbrennung: der 
Bücher und konsequente Verdummung des Volkes) auf der Welt 
niemand wäre, der an der Hand des Beispiels der Alten das Neue 
hätte kritisieren können. 

§ fiéoe lies: ee, dieses Reich würde ein zweites Vieh 
werilen. vy d. Gahelentz: so ist dies des Staates Verderben. 


. § 606, letztes Beispiel, lies: fit 7 MH F und tibersetze; Du bist 


nur nicht trey gewesen. Wo gäbe es jemanden, der treu wäre und der 
Strafe verfiele? 49 bedeutet hier nicht wenn", sondern „Du", 


- § 508, letztes Beispiel; „Die Gelehrien — wenn sie nach Hause kommen 


— mibbilligen uns im Herzen; wenn sie das Hatis verlassen — kriti-. 
sieren sie uns auf der Straße‘, 
(Fortsetzung folgt.) 


MISZELLEN — MISCELLANIES 


NOTIZ ZUR ZENTRALASIATISCHEN RITTERKLEIDUNG 
Von FRIEDRICH WELLER 

Wie die Wiedergabe der Stifterbilder bei Grü nwedel, A/thuddAyetteche 
Nuitsiatien in chinesisch Turkistan, S. 38, Fig, 216 zeigen, findet sich an 
der Klappe, welche über die rechte Brustacite der Ritter aufgeklappt wurde, 
teilweise ein Band ungeseter. Aly, le C oq führt darüber aus, daß dieses 
Bund als eine Art Stelikragen um den Hals geschlungen wurde, wenn man 
den Rockausschnitt durch Umlegen der Klappe auf die linke Brüstseite 
schließen wollte, und daß dieses Banil verknüpft oder angehakt wurde, um 
die Klappe festzuhalten. Ich verweise auf Av. le Coqs Brlderailas sur 
Auait- und Kulturgeschichte Mittelasiens, 8. 39, Beschreilumg zu Fig. 8 
und auf 5; 66 seines Buches: Von Land und Leuien fa Ostturkiiton. 

Die Linienführung scheint mir bei der vierten Stifterfigur der er- 
wähnten Grünwedelschen Abbildung und auch bei der dritten Figur der 
unteren Reihe der Fig. 415 des Grünwettelschen Buches dafür zu prechen, 
daß dieses Band in der Richtung der Börte angesetrt war, die, wenn die 
Kluppe geöffner war, von der Schulter nach rechts außen zu herablief. 
Die erste der von le Coq im Aifderatias, Fig. 8 abgebildeten Gestalten ist 
din dieser Stelle nicht so deutlich wie die Pause Grün wedels, 

Ist diese Vermutung über die Ansatzrichtung des Banıles zutreffend, 
so fielen die #ugrichtung des Bandes und die Richtung der Borte unter 
einem Winkel gegeneinander ein, wenn die Klappe so geschlossen wilde, 
daB das Band um den Hals geschlungen wurde. Der Schluß der Klappe 
bliebe dann immer recht unvollkommen. | 

Nun hängt bei diesen Stifterbildern aber auch noch vom Gewandrlücken 
ein Band herab, Ex hängt von unterhalb der linken Achselhöhle zwischen 
der linken Hüfte und dem abgespreizten linken Ellbogen hernieder, Be- 
‚sonders deutlich ist dies Band zu sehen bei ders,, 3, umd 4, Stifterfigur der 
Grünwedelschen Abbildung Nr. 116, bei der erwähnten dritten Figur der 
Abb, 415 bei Grünwedel, sowie auch in Fig. 8 des te Cogschen Kilder- 
adassres. Wie ein Vergleich der zuletzt erwähnten Grünwedelschen 
Abbildung mit Fig, 216 bei Grünwedel zeigt, kann es sich mur um ein 
Band, nicht um einen Zopf handeln. Ich verweise darauf wegen le Cogs Aus- 
führungen auf 5, 65 seines Buches: Poa Land und Lenten in Orirurkirtan, 

Mir scheint alles dafür zu sprechen, daß beide Ränder unter der linken 
Achsel zusammengebunden wurden, wenn die Klappe liber dem Rockaus: 
schnitt geschlossen wurde, 

ar 
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MARGOULIES, G., Le Ken-wen Chinois. Recueil de textes aver 
introduction et notes, Paris, P. Geuthner 1926, CXXVII u: 
464 >. 

Wenn man bedenkt, welche Rolle im Studium der chinesischen Ge- 
Iehrtenwelt der Aufsatz einnimmt, so mul man sich wundern, dafiier bei 
unserer sinologisch-sprachlichen Ausbildung‘ so wenig gepflegt wird. Es 
ist damit natürlich zunächst nicht die Komposition gemeint, sondern die 
Analyse, die Lektüre in der großen Außatzliteratur. In unserer sino- 
logischen Ausbildung geht es gemeinhin nach einer mehr oder weniger 
dürftigen Einführung oder auch überhaupt ohne eine solche an die Klussiker- 
lektüre und dann gleich in die Sonderliteratur. Eine sorgfältig langsame 
Schulung, wie sie nur an der Hand der Musteraufsitze erzielt werden 
kann, „erspart“ man sich. Und das, obgleich schon Zottoli im IV, Bande 
seines Curses fifferainurac sinscae der Auisatzliteratur den gebührenden 
Platz zugewiesen hat. 

Da ist es höchst erfreulich, daB man sich neuerdings wieder mit diesem 
Stoff beschäftigt. Margouliés hat ihm muy sogar eine recht umfangreiche 
Arbeit gewidmer, Nach einer ansehnlichen Einleitung von 116 Seiten, 
die allein eine kleine Literaturgeschichte darstellt, bringt er 120 teils längere, 
teils kürzere Schriftstiicke in französischer Übersetzung, von 48. verschie- 
denen Schriftstellern, sowie aus den Kommentaren des Away Feng und 
Au Lang und aus dem Auchya und Chan Auok-rseh. Das ist ein gang 
gewaltiger Steff, und dabei, wie die Inhaltsliste zeigt, auch eine besonders 
schöne Auswahl, die hier dem Leser vorgelegt wird. Allerdings nicht zum 
ersten Male, Denn eben das Verzeichnis, das in dankenswerter Weise die 
Vorarbeiten angibt, zeigt uns auch, daß fast reo Stücke der Auswahl 
bereits cine Übersetzung: oder mehrere von anderer Seite erfahren haben. 
Die Vorarbeiter sind in. erster Linie Du Halde und Zottoli, danach 
Giles, Morgan, Couvreur, Grube, Chavunnes und Wieger. — 
Aber auch die Neuübersetzung von nur einigen 25 Aufsätzen bleibt immer 
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noch eine beachtenswerte und höchst verdienstliche Leistung, die mur 
derjenige 30 recht würdigen kann, der selbst und selbständig in dieser 
Literaturgattung gearbeitet hat, das heißt, nicht mit dem bequemen Frage- 
automaten des belesenen uber veramtwortungslosen. chinesischen Helfers, 
sondern durch mühevolle Anwendung aller der chinesischen literarischen 
Hilfsmittel, deren Anfübrung allein die Resultate wissenschaftlich recht- 
fertigt: — M. gibt am Ende seiner Einleitung, nachdem er auf den Aus- 
druck 5 X Auen (fow-zeen), die Bezeichnung für eben diese Literatur- 
gattung, eingegangen ist, eine Aufrählumg von 20 Anthologien, eine Zuhl, 
die allein schon für die Wichtigkeit der Aufsatzliteratur spricht, Hier hätte 
hemerkt werden müssen, daB die bedeutendste und umfangreichste der 
Samemlungen,, cas athe Au-wen vion-Sian (in 64 Büchern) eine 
unter Kaiserlicher Obhut hergestellte Übersetzung ins Mandschu er- 
fahren hat ev. J; 1685), chenso des Au-ien Auanch PF AC WM ik 
und dazu noch eine ganze Anzahl von anderen Alszugsübersetzungen 
in mandschurischer Sprache vorhanden sind. — Die Bedeutung der Auf- 
sutzliterätur scheint uns eine dreifache zu sein: Erstens einmal sind dir 
Aufsätze rein gedanklich interessant und. belungreich als Muster der von 
der unseren so verschiedenen chinesischen Geistesart. Zweitens beziehen 
sie sich stofflich größtenteils auf wichtige innere und lußere Ereignisse der 
Reichsgeschichte oder betreffen spannende: Fragen philosophischer, ethi- 
scher, rechtlicher und literarischer An. Dem Gegenstand nach zusammen- 
gestellt und mit dem nötigen Kommentar’ versehen, könnten sieuns äußerst 
Ichrreiche Bilder abgeben, etwa die Schriftstücke zum Kampfe um die 
Reformen des Stantsmannes Wang ain-chth, Zum dritten haben die Auf. 
sitze cine sprachliche Bedeutung. Sie sind ausgesuchte Muster des Stiles. 
Und hierin möchten wir ihren Hauptwert erblicken, Wenn schon der 
chinesische Literat sich an ihnen in Analyse und Kompssition schult; so 
bieten sie auch dem Sinologen das. beste sprachliche Ausbildungsmittel. 
Hier ist er gezwungen, an einem straff geptiederten Gebilde einen Gedanken 
uber eine längere Satzperiode hin zu verfolgen und bei dem durchaus ein- 
deutigen Sinne sich für eine richtige oder falsche Übersetzung zu entschel- 
den. Der Weg zum Ziele kann, wenn er selbständig gegangen wird, nur 
durch eine peinlich genaue und mühevolle Arbeit unter ständiger Benutzung 
der Konkordanzen führen Denn es ist offensichtlich, daß unsere, in der 
Hauptsache auf der bisher allein durchgearbeiteten Klassikerliteratur be- 
ruhenden Wörterbücher hier noch oft versagen müssen, Dafür wird eine 
solche Arbeit aber reiche. lexikalische Früchte zeitigen. Wer den milhe- 
vollen Weg meidet, und, wa die Wörterbücher versagen, sich etwa auf die 
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Auskanft: des chinesischen Gewährsmannes verläßt; wird solche Früchte 
titürlich nicht ernten. Eine Übersetzung in der angedeuteten Art, welche 
mit einer Analyse der Aufsätze dem Schüler zeigt, wie die Losung der 
schwierigen Stellen gefunden wurde, eine solche Übersetzung würde unseres 
Erachtens erst den eigentlichen Wert. der Aufsatzliteratur ausschöpfen: 
Durauf hatten wir bei dem vorliegenden Buche auch gehofft, und hier 
wurden wit run leider enttäuscht, M, behandelt seine Arbeit nur nach dem 
ersten der obengenannten drei Gesichtspunkte, geht auf den Inhalt der 
Stücke kaum ein und läßt das Sprachliche, Literarische so gut wie völlig 
unberücksichtigt. Er zeigt nicht. wo er Schwierigkeiten gefunden und mit 
weichen Hilfsmitteln er sie überwunden hat, welche anderen aber versagt 
haben: Er setzt sich auch nicht mit den Vorarbeiten auseinander, 

Die Übersetzungen selbst scheinen, soweit wir die Texte nachgelesen 
haben, geschickt und korrekt zu sein. Doch haben wir auch Stellen ge- 
funden, die offenbar nicht genau genug durchdacht sind, Als Beispiel sei 
auf die Schrift Liw 7sang-raan's, über de Blutrache MIT. E WER 
hingewitesen, von der HL. A, Giles: in seinem Gem of Chinese Literature 
ebenfalls eine, recht freie, Übersetzung gegeben hat. Es handelt sich da 
um den grundsätzlichen Widerstreit zwischen Rite (ethischer Pflicht) und 
Staatsordnung; indem erstere bei widerrechtlicher Tötung des Vaters die 
Blitrache aus der Kindespflicht herleitet, während das Staatspesetz diese 
Rache ahnden muß. Lie Z:eag-jian äußert sich zu dieser Frage: 

Es I as AC AS. EADY LL BF ES REL 
ok AR. ots EL BY Le. 2 PT Se RI. LG IEE me a TE 
+ U a. IE HM 3, 

Giles übersetzt 5, 137/138: „Hlonours and rewards originated in a 
desire to prevent aggression. If therefore a son avenges the death of a 
guilty father, the former should be slain without mercy, Administration 
of punishment was-also organized with the same object, Tf therefore, offi- 
cers of government put the laws in operation without due cause, they 
too should be slain without mercy. Though springing from the same 
source, amd with the same object in view, honours and punishments are 
applicable to different cases and cannot be awarded together’), 

Margouliés übersetzt S, 220/221: ,,J "ai entendt dire que la grande 
base ces rites était d'empécher les troubles. C'est comme si l'on disait: on 


) Die von den Ühersetzern eingefügten Ergänzungen sind kler gesperrt 
gedruckt, 
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ne peut permettre de crimes et de violence; tous ceux qui prennent [ler 
vengeance) er qualité de fils doivent étre exécoutés sans miséricorde. La 
grande base des chätiments est également d'empécher les troubles. C'est 
comme si l'on disait: on ne peut permettre de crimes. et de violence. ‘Tous 
ceux qui, étant fonctionnaires, [exécutent' injustement) döivent #tre executes 
sans miséricorde, (Ces bases sont identiques mais leurs applications [can- 
clusions] sont différentes", 

Wir sehen hier zunächst einen Unterschied in der Übersetzung des 
Wortes Hf /i, welches von Gilesnurals der Ausfluß der Ritenbestimmungen 
angesehen wird, während es sich doch wohl nicht nur um Belehnung und 
Ehrung, sondern um die Grundsätze des Sittengesetzes selbst handelt, im 
(segensatz zum Strafgesetz; wie auch M, es auslegt, Den Worten BF # 
und 2% 14-# ist von beiden U bersetzern-eine Prägnanz untergelegt worden. 
M.übersötzt wies fee che diejenigen, welche ihre Rache nehmen in ihrer 
Eigenschaft als Sohne (eines Getoteten)’. Nun kann es aber unméglich heiBen, 
daß die Ritenbestimmung die Hinrichtimg für eben diese Personen fordere: 
Dic Rite fordert im Gegenteil die Racheübung: seitens des Sohnes. G. hilft 
sich hier, indem er noch die Präpnanz verstärkt; ‚wenn der Sohn den Tod 
des schulligen Vaters rächt‘, Jedoch ist von der Frage, ob der Vater zu 
Recht hingerichtet sci, in dem Schniftstück bis zu dieser Stelle nicht die Rede 
gewesen: Außerdem ist nicht zu verstehen, was diesen Satz ‚thereföre‘ mit 
dem vorausgehenilen innerlich verbindet. Für die Prägnanz des Ausdrucks 
wee che ché als ‚die Richter, welche ungerechterweise eine Hinrichtung ver- 
unlaßt haben‘, ist ebensowenig eine Berechtigung gegeben. Schließlich wird 
durch diese Ergänzung die Frage nicht’ geklärt, sondern verdunkelt, das 
Problem verwischt, Sobald die Schuld des hingerichteten Waters oder die 
Willkür des Richters feststeht, hat das Problem aufgehört. Dieses besteht 
nur, wenn die Stantsraison gezwungen ist, um der öffentlichen Ordnung 
willen sich gegen die vom Sittengesetz geforderte Blutrache zu wenden, — 
Wir schlagen vor, die Pragnanz nicht in die Verbindung 2} T- 3 und 
Bis AF zu legen, sondern in das Zeichen #, dieses nicht passivisch, 
sondern aktivisch FE aufzufassen und den ganzen Abschnitt folgender- 
maßen zu übersetzen: „Der Grundgedanke der Rite ist die Abwehr der 
Unordnung, Zügellesigkeit. Sie hat gleichsam gesagt: man begehe keine Ge- 
walttatigkeiten! Denn es ist in allen Fällen den betr. Söhnen (des Opfers) 
aufgetragen, (die Gewulttätigkeit an ihrem Urheber) ohne Erbarmen zu 
ahnden (sta4 ¢4i ihn zu töten’). Der Grundgedanke des Strafpesetyes tat 
ebenfalls die Abwehr der Unordnung, Es sagt gleichsam: man. begehe 
keine Gewalttätigkeiten, denn es ist in allen Fällen den Organen der Justiz 
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(eee? cH ch2) wufgetragen, die Gewalttingkett, und zwar auch die von der 
Rite geforderte Blutrache, ohne Erbarmen zu ahnden (s4a4 4 den Blut- 
richer hinzurichten’), In ihren Grundgedanken stimmen sie (Rite und 
‘Strafgesetz) überein; in.der Praxis führen sie zu verschiedenen Ergebnissen‘; 
— In dieser Übersetzung wäre kein neuer Gedanke ergänzt. — Die: Rite 
will die Ordnung erzwingen, indem sie den (natürlich unrechtmäßigen)' 
Töter, abgesehen vom der gesetzlichen. Strafe, noch mit der Blutrache be- 
draht, die oft, etwa bei gestörter Rechtsordnung, schneller und sicherer als 
diese wirken wird. Das Staatsgesetz aber wil] jedes Auswachsen der Blur- 
rache unterbinden, indem es erbarmungslos auch die vom Sittengesetz 
geforderte Rache unter Todesstrafe. stellt... Wäre dieser grausame Wider- 
streit der Pflicht des Untertans und des pietätvollen Sohnes nicht. da, dann 
konnten die Schriften eines Chen Trl-ang, Liu Trung-vsan, Han Ya und 
Wang Aa-sde4 ungeschrieben bleiben. 

Was wir in M.’s: Buch im Kleinen vermissen, sel an einer anderen 
Stelle desselben Aufsatzes gezeigt: den Ausdrock EHER fen ii 
finden wir auf $. 2213 übersetzt ‚violer les prérogatives des fonctionnuires’. 
Man wüßte gern, worauf diese Übersetzung sich stützt. Weder heißt fer = 
vidler, noch #7 = prérogatives: Das Zeichen ff few, das natürlich nicht 
mit #E /e = rauben, verwechselt werden durf — die Verbindung GEH 
fo- a'r, ‚seines Mutes bermubt werden’ kommt im Jse-cAwan vor —, bedeutet, 
‚entfalten‘ und @ 4'y heißt hier ‚äußere Erscheinung‘, so viel wie WE wer 
‚Würde‘, fen 274 #37 wäre also ‚seine Beamtenmacht entfalten‘. Die Wör- 
terbücher bringen die Verbindungen mit few nicht, Wohl aber finden wir 
im ‚Plei-teen van-fa; fen-# mit einem Zitat dus den Tsin- Annalen (Buch §5), 
sowie HH #-2'¢ mit eben unserer Stelle von Ain Trump-swaon, die also 
als Belegstelle gewürdigt zu werden und damit einer Aufnahme ins Wörter- 
‘buch wert ist. Der Sinn des ganzen fraglichen Satzes muß der sein, daß 
ein: Beamter seinen persönlichen Widersacher, anstatt etwa mit privaten 
Mitteln, unter. Entfaltung des amtlichen Apparats (und dem 
Schutze seiner Beamteneigenschaft) vernichtet. Die dazu gehörige Man- 
dschuiibersetzung besagt: Aafan de ertuft doren sindame, auf seinen Be~ . 
amtencharakter gestützt und unter Entiultung seiner Macht'. 

Wir wollen der Hoffnung Ausdruck geben, daß der: Verfasser der 
großen Arbeit aus seinem Präparationsstoff die unbedingt beträchtlichen 
Neufunde: zur Lexikographie und Stilistik noch nachträglich bekannt- 
machen möge. 

E. Haenisch. 
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EVAN MORGAN, A Guide to Wenlt Styles and Chinese Idealr, 
Shanghai 1912. 


Der Vorteil dieser schon älteren Sammlung, auf welche gelegentlich 
der obigen Besprechung hingewiesen sei, liegt einmal in den den-Über- 
setzungen beigegebenen Texten, sodann in dem sprachlichen Beiwerk, dus 
wit bei M. wünschten, außer den Noten noch einer angehängten Liste von 
Heinamen, Leider sagt uns aber auch dieser Übersetzer nicht, wie er zu 
seinen Lösungen gelangt, Die Konkordanzen treten überhaupt nicht in 
Erscheinung, Wir müssen also mündliche Unterrichtung durch einen 
chinesischen Gewährsmann annehmen, Die Noten genügen auch in ihrer 
Art durchaus nicht, Ein Beispiel dazu gleich auf der ersten Textseite, in 
Sa A’rag's Schrift über eine rechte Regierung; Es heißt dort, es sei Pflicht 
der Regierung, auch für die sozial Wertlosen und Minderwertigen (Krüppel 
aller Art) zu sorgen. Die Übersetzung sagt: the authorities <hould protect 
them without fail, even as Heaven does 9¢ PE #838. Eine Fußnote (12) 
dazu lautet: thus.act as heaven does —, fw ‘refers to heaven: Hier x: B. wäre 
eine genauere Erläuterung am Platze. Das Zeichen MP ist hier nicht in 
seiner Grunilbedeutung fvé ‚umstürzen' zu verstehen — vel. ZH | # 
AA YD Si 4 owas der Himmel stürzen will, können die Menschen nicht 
aufrecht halten’, in Anlehnung an eine Stelle aus:dem Ritenbuche. — Dos 
Aeichen hat hier seine sekundäre Bedeutung fw ‚bedecken‘, in Anlehnung 
on eine Stelle aus demsölben Kiassiker J: Pr | HY BR wa 
der Himmel bedeckt (beschirmt) und was die Erde birgt‘, Wir haben dann 
an eine weitere Stelle desselben Buches zu denken: K M9. | HEN 
MH A RE YE der Himmel hat (kennt) keine parteiische (einsei- 
tige) Bedeckung, die Erde keine parteiische Bergung, Sonne und Mond 
keine parteiische Beleuchtung‘, d. bh. sie bieten ihre Gaben allen ohne: 
Unterschied, Guten und Bösen, Gerechten und Ungerechten- So muß 
auch der Staat allen # ohne Auslassung BE ft seinen Schutz bieten M, 
An solchen Stellen bedarf der Studierende doch einer gewissen Anleitung. — 
Im Ganzen ist die Sammlung. als brauchbares Übungsbuch zu empfehlen, 
wenn es auch durch die Zusammenfassung zeitlich weit auseinanderliegender 
Literatur etwas unorganisch geworden ist, Wenn es in der Einleitung: als 
ein. Fehler bezeichnet wird, von der Umgangssprache aus und mit der 
Vorstellung, es gebe im Chinesischen keinen grammatischen Zwang, 
an ‚die Schriftsprache beranzutreten, so können: wir dies Urteil nur unter- 
<chreiben, 

E. Haenisch. 
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WHYMANT, A, NEVILLE JA Mongolian Grammar, outlining 
the Khalkha Mongolian with notes on the Buriat, Kalmouk 
and Ordos Mongolian.. London, Kegan Paul, Trench, Trüb- 
ner & Co., 1926, 74 5. 

Ein eigentliches Lehrbuch der mongolischen Umgangssprache, wenig- 
stens im der außerrussischen Literatur, fehlte uns bisher, Die Bücher von 
Vitale et-de Sercey und Soulié können wir als solche Lehrbücher noch 
nicht ansprechen. Dieser Mangel hat sich gegenüber dem’ reichen‘ Stoff 
an mongolischen Sprachproben stets empfindlich fühlbar erwiesen. Es 
fragt sich, ob das vorliegende Buch ihn auszugleichen geeignet ist. 

Im allgemeinen wäre: zur Anlage des ganzen Buches zu sagen, ‚dab 
ü. E. nicht das Umgangsmongolisch die beste Vorbereitung für dos 
Schriftmongolische (vgl.S. 5 Abs, 3), sondern das Umgekehrte der Fall ist, 
wie ja auch natürlikh, Denn es ist bei weiten leichter, sich von der älteren 
Lautstufe des Schriftmongolischen, mit Kenntnis der Lautregein (Asimi- 
lution, Kontraktion und Verschleifung), in die neuere stark entwickelte Um- 
gangssprache mit ihren vielen verschiedenen Mundarten hineinzufinden, 
als von dieser zurück zur Schrifisprache. Vel. Bildungen wie seen aus 
saguna, er sitet, aigewder aus négige edür, übermorgen, sengsohgrs 5 
sonosbase, wie er härtle), gafirass aus gadsar reise mus dem Lande, 
fitoo onler Jord aus siéagen, Vogel, aide aus egüde, Tür, Aoldarf wus 
Audalduer, Kaufmann, Bolhler aus fold Fuge ser. Man wird auch an 
der Umgangssprache nie die Gesetze der Vokalharmonie beherrschen 
lernen, die zwar oft durchbrochen, doch im Grunde immer noch wirken. 

Das Buch würde gewonnen haben, wenn es den Wörtern und Beispielen 
wenigstens die Formen der Schriftsprache in Klammer beigesetzt hätte, 
Ich meine dabei etwa die Art, in der ich es in meinen Beiträgen zur Mon- 
golischen Schrift- und Umgangssprache getan habe. Dann würde sich 
auch erst die Beifügung der Schrifttafel aus der Schmidtschen Grammatik 
rechtfertigen, mit welcher so der Absolvent des Buches doch gar nichts 
anfangen kann. 

Die Darstellung der Grammatik scheint uns nicht überall sehr ge- 
lungen zu sein, Auch da wäre oft durch Beigabe der Schriftsprachenformen 
eine bessere Erklärung gegeben als durch lange, teilweise anfechthare 
Ausführungen. Zur Pluralbildung § 71, 22 müßte die Regel doch heißen: 
Konsonantisch atslautende Substantive bilden den Plural auf wi, -iy, 
außer den Wörtern auf -#, den mehrsllbigen auf - sowie den mehrsilbigen 
auf -swm, welche den Auslautskonsonanten bzw, die Endsilbe -ran in -f 
verwandeln, also gar-wf Hände, modun = modu? Bäume, ertkür = ertkür 
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Teufel, Gespenster, AwAtrasan = Audtsat Kleider (aber wrun = wont Ge- 
wasser): Die Bildung wuAhurnuhuref § 22 (mühür-sr statt aaédr) wäre 
ihe eine Abweichung von dieser Regel. Zu $ 20 wäre hinzuzufügen, dull 
die Wörter auf -?- Diphthang von dem Plural -s dus ¢ abstoßen: mahnt = 
mohas Hunde. § 34 there is often no difference observable between the 
Nomunative and Accusative... d. bh. beim unbestimmten Objekt und überall 
da, wo é: sich um eine verbale Verbindung handelt, also ein Kleid anziehen, 
Reis essen, Tee bringen, bleibt der Akkusativ unausgedrückt, Zu 8 39: 
» Das. Wort‘ heißt in der Schriftsprache nicht gen, sondern ge wie in 
der Volkssprache, Das» in dem Ablativ (Elativ) agwes (aus age efse = 
were) wäre ein Hiatustilger, und zur Unterscheidung von der Pluralformi 
Her (ugs). — Beim Verbum hätten wir gewünscht, dull der Verfasser 
sich der eingehenden Studie Ramstedts „die Konjugation des Khalkke- 
Mongolischen™ ungeschlossen hätte, Bezeichnungen, wie Wh. sie gibt, 
verwischen oft den eigentlichen Charakter der Verbalformen, So ist die 
Form vaéwdw durch „Infinitiv = to go" durchaus nicht erklärt, auch nicht 
durch die beilimfige Bemerkung, daß das Mongolische einen eigentlichen 
Indikatiy nicht'zu haben scheine, oder daß die Form auf Aw oft als ,)pre- 
sent. indicative” gebraucht werde. Tatsächlich handelt es sich doch um 
ein Verbalnomen, das in seiner Bedeutung unbestimmten füturischen 
Charakters, in seiner Funktion als Nomen substantivum (Infinitiv), Nomen 
Adjektirum (Partizip) und „wie alle mongolischen Verbalnomina, in 
pradikativer Stellung mit zu ergänzender Kopula alk Verbum  finitum 
vorkommen kann, Ramstedt nennt es Namen futuri, Also yadvaw dur 
beim Gehen; raéudn Admin ein Mann, der gehen wird oder kann, zu gehen 
pflegt; yalkr dsam ein Weg, den man gehen wird, kann oder zu gehen 
pflegt; merges yodehe morgen wird oder kann man gehen. § $2: defen 
dat nicht dem dafee (0 am, will be, etc.) gleichzusetzen, denn es ist keine 
finite Form, sondern das Verbalnomen der unvollendeten Handlung (Ram- 
stedt: nomen Imperfecti), kann also in denselben Funktionen vorkommen 
wit padvhu. In & 83 scheint uns die Bezeichnung second gerund für die 
Form éotrew = „having already become" verkehrt, Sedsén (boludsan) ist 
‚ein Nomen Perfekti. Mit den Tabellen und dem Versuche der Übersetzung 
der Verbalformen sicht es besonders schlimm aus. Hier ist aber sicher 
viel der Unzulinglichkeit der englischen Sprache zuzurechnen, die, selbst 
fist konjugationslos, hoffnungslos hinter dem Formenreichtum des Mon- 
golischen zurückbleibt. — Die Postpositionen sind recht kurz abgemacht: 
„ther govern the genitive in all events unless the context demands another 
case (§ 121). 
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Das Positive, das uns das Whymantsche Buch liefert, ist der recht 
beträchtliche Stoff, der in den Ubungssitzen liegt, sowie vor allem das 
alphabetische Englisch-Mongolische Wörterverzeichnis, desen ergänzend 
beigegebene russische, chinesische und japanische Spalten manchem 
Reisenden in der Mongolei von Nutzen sein mögen. Aber das sei wiederholt, 
das mongolische Lehrbuch; dessen, wir zur Erlernung der Volkssprache 
bedürfen, haben wir auch mit dieser Neuerscheinung noch nicht erhalten. 

E- Haenisch. 


KURT MEISSNER, Lehrbuch der japanischen Schriftsprache. 8°. 
AS u. 113 5,; mit Tabelle und einer Beilage (19 5.), Sup- 
plementhand Nr. der ‚Mitteilungen der Deutschen Gesell- 
schaft für Natur- und Völkerkunde Ostasiens, Tokyo. Im 
Buchhandel zu beziehen durch Verlag der Asia Major, Leipzig. 
Jeder für Japan interesierte Deutsche kann sich freuen, daß dieses 

Buch erschienen ist, Wir haben für die japanısche Schriftsprache. den 

alten J. J. Hoffmann, vergriffen und veraltet; wir haben den kleinen Seidel, 

trocken systematisch und ohne Fühlung mit dem japanischen Sprach- 
leben der Gegenwart; wir haben gute Werke von den Engländer: 

Chamberiain, Aston und Rose-lnnes. Aber erst jetzt haben wir Deutsche 

einen Führer, an dessen Hand wir zum Eindringen in das scheinbare 

Lubyrinth wirkliche Lust verspüren une überrnscht sind, uns in so merk- 

würdig kurzer Frist darin zurechtzufinden. 

Es kommt diesem Buche merklich zugute, daD sein Verfasser nicht 
nur ein vorzüglicher Kenner ist, sondern zugleich praktischer Kaufmann. 
Format, Papier, Chuck, Inhalts- und Wörterverzeichnisse, Tabellen, Ein- 
teilung und Dosicrung des Stoffs — alles ist darauf angelegt, dem Lor- 
nenden die Arbeit so angenehm und leicht wie möglich zu machen. In 
25 Kapiteln sind 1354 grammatische Parsgraphen mit 21 Aufgaben und 
55 Lesestücken derart. verwoben, dab es dem Lernenden nie zu viel wird 
und alles sich leicht verarbeiten läßt, Die große Konjugationstähelle am 
Schluß kommt beim Entfulten neben das Buch zu liegen, so daß man 
jede Einzelheit, an der man gerade steht, bequem in dus Gesamtsystem 
einordnen kann. 

Gleich willkommen ist die Beilage, welche die im Buche lateinisch 
gedruckten Lesestücke in japanischer Schrift widergibt. Auf die Wahl 
dieser Ubungsbeispiele hat der Verfasser besondere Sorgfalt verwendet. 
Die. meisten entstammen japanischen Schullesebüchern und behandeln 
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Gegenstände aus Geographie, Geschichte und Naturkunde. Ste allein 
würden freilich mit ihrem korrekten, aber hölzernen‘ Schutstil vom Leben 
der japanischen Schriftsprache einen falschen Eindruck hervorrufen: 
darum hat der Verfasser mit gutem Bedacht dis Bild durch Zeitungs- 
ausschnitte und einige Proben wus der schönen Literatur in Poesie und 
Presa glücklich ergänzt. Besanders_ wertvoll für den Lernenden sind die 
21 Aufgaben, meistens ein bis zwei Dutzend kurze Sätze zum Übersetzen 
aus dem Deutschen ins Japanische oder umgekehrt (wobei die Übersetzung 
der Kontrolle halber angefügt ist), gelegentlich auch Fragen nach Kon- 
jugationsklassen oder formen, durch die man tüchtig geübt wird Das 
letzte Kapitel mit seiner, Einführung in den Hriefstil und entsprechenden 
Proben wird von manchen besonders begrüßt werden. : 

Die Lehrmethode zieh, an philologischer Theorie, Sprachgeschichte, 
Etvmologie ‚bewußt voriibergehend, streng auf praktische Erlernung üb, 
knüpft dus Neue stets sorgfältig an schon Gelerntes in, spart nicht mit 
nützlichen Winken zur Einpragung von Schwierigkeiten, zur Vermeidung 
von Verwechslungen, und gibt von Zeit zu Zeit übersichtliche Rückblicke, 
welche den Besitz der erworbenen Kenntnisse befestigen, 

Die Darbietung des Stoffes folgt durchaus dem Vorhild der modernen 
japanischen Grammatiker, Das hat einen doppelten Vorzug: erstens kann 
man sich auf die Richtigkeit der grammatischen Formen, die das Buch gibt, 
unbedingt verlassen; ‚und zweitens wird man sich nach Durcharteiten 
desselben schnell in einer japanisch geschriebenen Grammatik zurecht- 
finden, die man zur Vertiefung der gewonnenen Kenntnisse etwa zur Hand 
nehmen mag. Für den Lernenden verdient der Satz auf S.2 besondere 
Beachtung, wonach cine gute Kenntnis der Umgangesprache voraus- 
gesetzt ist. Denn die Darstellung geht durchweg von den Formen dieser 
Umgangssprache aus, ohne daß ein Neuling besonders darauf aufmerksam 
gemacht würde, wenn er eine Form aus dieser letzteren vor sich hat. So 
gibt z. B. das Wörterverzeichnis: die Adjektiva In der Form der Schrift- 
sprache, die Verba. in der der Umgungssprachel. Ferner muß der Leser 
selbst imstande zein, langes und kurzes.o und w zu unterscheiden; Denn 
bei vielen #, auch bei einigen w, fehlt das nötige Längezeichen, 

Im ührigen habe ich nur gäng wenig Irmümliches bemerke oder Man- 
‚gelndes vermißt, was zum Besten der Lernenden hier gsenahnt sei: 

1 (In diesem Punkte folgte Meiner dem Beispiele von Brinkievs Dietio- 
mary, weil er fürchtete, daß viele Zeitworte der 3, und 3- Konjungation: in 
Ihrer Shüahı-Form nicht zu erkennen sein wrürrdlen.) 
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Sti, Zr ist statt refewde petiwdes zu lesen und mit Biographien 
(Plural) zu übersetzen; S. 97, 2.23 v. u. statt ge-mein go-dwin. 

8.63, Z..8 vo a. sw ist mit langem o zu lesen, um nicht mit fürchten 
verwechselt zu werden, 

5.66 Par, ıra möchte qian wünschen, daB die Verwendung. von 
zubore für negative Imperative (wesvruru kofe nakere) ausführlicher be 
sprachen wäre, 

S.75 ber Behandlung. des Zeitworts # wäre cine Erwähnung des 
wichtigen Gebrauchs der doppelten Negution willkommen: sesarn ww 
eri — er dane nicht umdkin zu tun, ayasllmazarı wo cow = man mul 
sich wundern u. 

5:93 kann man als Befehlsform des: Kausativs für vomashimudeski 
ruhig vowesdimeyo setzen, 

5.95 Par. 144 sucht ınan unter den wichtigen Verbindungen mit cérd 
timdestens noch die futurischen mit -dehu- und -majıku- (mairw-beku-sörd 
= sch teerde kommen; Nas Mayiku-sörd— tech teerde wicht! hin), 5:06 
Par. 152 unter den Personalbezeichnungen auch solche für die eigenen 
und fremden Angehörigen wie wiefne Frau, Ihr Herr Gemakl, Ihre 
Aduder usw, 3.97 Par. 133 zwischen (e} und (f) verdienten die Ausdrücke 
safe und aubwrede ls Einleitung des eigentlichen Briefanliegens Er- 
wähnung. 

Im Eingang wirft der Verfasser. die Frige auf, warum man in Japan 
nach heute neben der Umgangsspruche eine besondere Schriftsprache hat, 
Man kann der Erklärung, die er gibt, noch eine andere hinzufüren: Die 
japanische Umgangssprache ist noch immer zu wenig lagelöst” von Zeit 
und Umständen des Sprechens, Sie ist, wie ihr Name sagt, immer ein 
| Sprechen mit jemand. Nur die Schriftsprache ist zeitlos, heziehungstoa, 
umd darum vollkommen sachlich. Gleicht die erstere dem Bürger im Ge 
selischaftsanzug oder auch in Hemdärmeln, so die letztem der mensch, 
lichen Gestalt, wie sie der Künstler darstellt. Dirum wind die japanische 


Schriftsprache mindestens solange leben, bis diese ihre Vorzüge auch 
der Umgangssprache zu eigen geworden sind. Und darum: wind sich: ihe 





Studium an Hand eines 80 vorzüglichen Lehrbuch: wie des Meißnerschen 
noch lange lohnen, 


W. Gundert 
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wunderungen im vorderen Orient. 
Dr, W. Gaerte: Das Weltbild der protoelamischen Kultur. 
P,A!,Arnoux: La Divination au Ruanda. 
P.E.Dunn: The Mangap Bungsi Taun, 
P, A, Mostaert: Le Dialecte des Mongols Urdus (Sud), 
W.A.Unkrig: Ein moderner buddhistischer Katechismus for 
_ burjatische Kinder. 
Prof. Dr. A. Wiedemann: Der Geisterglauben im alten Agypten. 
Prof. Dr. O. Spies: Esman und Zejdschan. 
| P.].Dols, C. M.]J.: La vie chinoise dans la province Kan-sou (Chine). 
P.]. Mullie: Phonetische Untersuchungen über die nordpekinesischen 
Sprachiaute. 
P.Gurij: Der Buddhismus des Mahäjäna. 
P.D. Doutreligne: Notes sur le linguage des Dioy (Thay, Tho) 
- du Kouy Tcheou meridional, 
| E. Sidaway: Les manifestations religienses de l"Egypte moderne uw, 
„Anthropos“ gehört in jede wissenschaftliche Bibliothek! 


Abonnementspreis pro Jahr RM. 34.— 
Yon den fritheren (sum Teil nur noch in schr beschränkter Anzahl vorhandenen) Jahr- 
BR können nachberogen werden: Bd. (root), WI (igrry, WIE trons), VOI (tg1as, 
IX Kara) N/M ieerssıö), REMIT (rgr7i18), XATW/XV (eorgize), AVUXVIL ga aan, 
MVIN/MIX (gay MAM (1935), KXI (1926), KRU (19272 
Preis (Bd, 1, VI—1X) pro Band RM. gn—, die übrigen HM. a 
| Asiführlicher Prospekt wird auf Verlangen zugesandt. 


Administration des „Anthropos“, Mödling bei Wien 
St. Gabriel. Österreich, Autriche, Austria, 
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ABTEILUNG ANTIQUARIAT 


Angeregt durch die seit Jahren bei uns cinlaufenden Bestellungen 
und Anfragen nach entiquarischen Werken der orientalistischen Wissen- 
schriften „Asis Major’, „Islomica", „Armenisca"* und »Caucasica™, 
haben wir uns entschlossen, unserem Verlage eine Antiquariats- 
abteilung anzugliedern. Auf Grund langjähriger Erfahrungen unil 
gestützt m? muisgezeichnete Verbindungen, vor allen Dingen mit dem 
Orient, wird es uns ein leichtes sein, den Ampröüchen der Gelehrten, 
Sammler und Bibliotheken gerecht zu werden. 

Der wisenschaftliche Mitarbeiterstab unseres Verlages steht der 
Antiquariatsabteilung zur Seite, Deshalb sind wir in der Lage, den 
Gelehrten, Bibliotheken, wissenschaftlichen Instituten und Sammler | 
bei Anfragen nach der einschlägigen Lirerarur stets genaue und fach- 
männische Auskunft zu geben. 

Im Besitze einer vorziglichen Handbiblipthek sind wir gern be- 
reit, unseren Kunden kostenlose bibliographische Unterstützung bei 
wissenschaftlichen Fragen zu gewähren, Unser Hauptaugenmerk wer- 
den wir vor allen Dingen der kleinen Literatur zuwenden und sten ein 
großes Lager an orientalischen Dissertationen, Habilirationsschriften 
und Separatabdrucken unterhalten. 

Wir kaufen stets zu zeitgemäßen Preisen geschlossene Bibliotheken, 
einzelne wertvolle Werke und Zeitschriften unserer Spezialgebiete und 
werden über diese Erwerbungen die interessierten Kreise durch unsere 
monatlich erscheinenden Bücherlisten unterrichten. Unabhängig davon 
geben wir auch von Zeit zu Zeit große wissenschaftliche Fachkataloge 
unseres Lagers heraus. Als Erster in dieser Reihe ist erschienen: 


- Katalog der Bibliothek des verstorbenen . 
Leipziger Sinologen Prof. Dr. A. Conrady 


In diesem sind besonders vertreten Bücher über: „Pern-Üste, 
„Indien* und „Zentralasien“, Unter den Seltenheiten dieser Samm- 
lung ragen hervor: Hirth, „Chins and the Roman Orient"; La- 
cow: » «Western Origin etc“; Stein, „Ancient horn"; Chavannes, 
„La sculpture ete.*; De Groot, „The Religious System of China usw, 

Die meisten Werke dieser: Bibliothek tragen viele wertvolle hand- 
schriftliche Ergänzungen und Anmerkungen von Prof. Conrady, Diese 
Bücher sind durch ein hinter dem Titel in Klammern getetztes (C) 
kenntlich gemacht, Ermstimften Interessenten steht die Katalog 
kostenlos zur Verfügung. 

Wir bitten die Herren Sammler, dic Bibliotheken, wissenschafilichen 
Institute usw. beim Verkaufe Ihrer Dubletten stets auch unser 
Gebot einzufordern. Große Objekte werden Ort und Stelle 
geschätzt und unter Umständen wird sofort abgeschlossen, Für Über- 
sendung von Desideratenlisten, deren sorgfältige Durcharbeitung wir 
versprechen, wären wir dankbar. = 
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